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Je meha: nuin sicbi gegciawärtig übierzlsi^» dd^.itdbie'* 
misdie Keimtiiisse* 2ii dm Mtzlicksten ftir das Leben 
gehören, «^ za'dea HomaDitälsVmsäoiachaften rechnet 
man diteelben berdts schon langst m Fi-abkreieh und 
England *r-, je eifriger das Studium der Chemie yon 
einer -sieh' stets vehndtirende»: Zajil t^m Lernenden 
mit wachs,endetn .Interesse getrieben wird,- desto giicK 
Iser ist das Bedür&iTs. des cheiiiiariien Unterrichts' tmd 
dazu geeigneter Lehrbücher ge|irorden^ ' 

Da& bei der grolsen Zahl chemischer Lehr --'und 
Handbübher 9 welche sidh von Jahr zu Jahr mchiicli 
vermehren, und! vobl denen mehrere von' Mäanem 
Träfet w(Drdeb> 'deren Namen in der Wiss^msdiäft. 
gefeiert smd, dasr meinige eine so ausgezeichnete 'Auf- 
nahme gefiinden hat , ist mir eben so . belohnend , als 
enmtnteriftd* «.Es ist mir höchst schätzbar^ Inerrerwah- 
nen ziL! können^ dafs das .Lehrfauch auf mehreren üiii« 
versitäten Deutschlands, und selbst' des Auslandes, 
bei chttmscben Yortrögea afe * Leitfaden 'angewendet 
wird, und dafs es^ auch ohne Emjifehkmg durch gQii- 
stige. Becensifiinen:,. eaben^olchen^ BdfaQ sich erwöfben 
hat, dafs ; nach \Yerlmif ton 1& Jähren die Exeniplare 
TOB fünf' Auflagen Tei^riffQn.:aind, so dais jetzt eine 
seichsteinS Bänden- ^rsehiunen'kaiäii^ .: i. /l 1 
.: • -Dardbt dieseni Schnellem Absatz sehe. i(^'<iaiich in 
den Stand guttat, in. jeder neuen Ausgabe das Lidbr^^ 
buch nachdem dermaligen iZüstahde der -Wissenschaft 
vervollständigen und neu bearbeiten zu können^ Wel- 
chen, I^fq^eiljdf^qrctJmsta^ für den Leser gewährt, 
ist einleuchtend, denn keine der Naturwissenschaften 
macht raschere Fortschritte, als die Chemie, und kein 
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Lehr« und Handbuch jener veraltet mehr in wenigen 
Jahren^ als ein chemisches. Ich schmeichle mir daher 
auch, dals die Theilnahme an diesem Werke dadurch 
immer mehr gesteigert werde, wodurch es mir gelin» 
gen wird« da ich keinen Fleifs und keine Mühe sparte, 
das Ziel, welches ich mir gesteckt, zu erreichen« 

Ich habe mich bemüht, bei Ausarbeitung die- 
ses Lehrbuchs einep Mittelweg einzuschlagen zwischen 
einem mageren Leitfaden, welcher nur durch den Vor-' 
trag eines Lehrers erläutert bnnchbar wird, uad einem 
ansfiihriichen und dadurch bändereichen und dieuren 
Handbach; ich habe das Interiessabtcste, und für den 
angehendm Chemiker Wisseniwurdigste, nach den 
neuesten Entdeckungen und Bereicheranjgen der Che«^ 
mie, ausgewäblt, in systeniatischer Ordnung Ipom und 
bündig zusammengestellt, mit steter Berücksichtigung 
dessen 9 was in besonderer Beziehung zur Pfaarmacie 
steht I Li Betreff der systematischen Anordnung der 
abzdbandelnden Gegenstände habe ich eine solche be- 
folgt, welche 4en, wie mich dünkt^ leichtesten Heber«* 
IXuk des chemischen Wissens gewährt, von welcher 
sdbst Berzelius in der Yorerinneiung gm seinem 
Lehrbuch Sufsert: „sie sey unläu^ar die Form, nach 
welch« ffie Wissenschaft in den engsten Rahmen ge* 
fafst, und in welcher ae am besten dem GedädhtnÜs 
eingeprägt werden könne.^^ 

lUejenigen meiner Leser, welche eine gründliche 
Einsicht in die chemisch- technischen Processe sich 
verschaffen woll^a, verweise ich auf meine „Ele* 
mente der technischen Chemie,^' von welchen, 
in derselben Verlagshiaidlung eine zweite Ausgabe im 
2 Bänden nebst 30 Kupiertaiehi 1835 erschienen ist 

Möge auch diese sechste Ausgabe den Beifall 
finden, der den friflieren zu Tlml vvurde. 
Berlin, den 8/ Aprü 1837. 

ScfaubartL 
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juLlle Naturkorper, die Erscheinungen und Veränderungen» 
welche Wir mit unsern Sinnen an ihnen wahrnehmen/ sind 
der Gegenständ der Naturwissenschaft; sie umfalst die 
gesammte Sinnen weit. Die Naturgeschichte» oder d^e 
Naturbeschreibung, beschäftigt sich mit der historischen 
Aufzählung und Beschreibung der Naturerscheinungen, ohne 
eine erklärende Einsicht in die Ursachen derselben zu geben. 
Sie zerfällt, nach der grofsen Mannigfaltigkeit der Gegen- 
stände, in drei besondere Haupttheile: in die Zoologie (mit 
Einschluls der Anthropologie in der eigentlichsten Bedeutung), 
Botanik, Mineralogie, welche wieder in be^ndere Dis- 
ciplinen abgetheilt werden. 

Die Ursachen der Naturerscheinungen zu erforschen be- 
müht sich die Naturlehre (Physik im eigentlichsten Sinne 
des Wortes). Die Naturlehre ist demnach eine systematische 
Zusammenstellung der Resultate der über die Ursachen der 
Naturerscheinungen angestellten Forschuligen; sie handelt von 
den Gesetzen, nach welchen die Naturkräfte jene Erschei- 
nungen hervorbringen, sie giebt uns eine rationelle, aus ge- 
fundenen allgemeinen Principien abgeleitete, Einsicht in die 
Naturerscheinungen. 

Die Naturlehre tfaeilt man In zwei besondere Hauptleh- 
ren ein, je nachdem die Naturkorper selbst nach ihrer ver- 
schiedenen Structur und Organisation verschieden sind, iii 
^ie Naturlehre der unorganischen Körper, oder* die 
Physik im weiteren Sinne des Wortes," und in die Natur- 
lehre der organfschen Körper, oder die Physiologie. 
Diese Wissenschaft zerfällt, nach den verschiedenen Classen 
der organischen Körper, in mehrere Hauptzweige: in eine 
ScbubarA"« tLcor. Chemie I. ^ DigtizedyGoOglc 
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Physiolo^« der thierischen Wesen» Zoophjsiologie (mit 
EiSnschlab der Physiologie des Menschen), und in PhytOr 
physiologie, oder Physiologie der Pflanzen. 

' Die Natarlehre der unorganischen Körper theilt man 
endlich in mechanische und chemische, oder in Phy- 
sik, im engeren Sinne, des Wqrtes, und in Cheqiie. ^Erstere 
heschäftigt sich init denjenigen Naturerscheinungen, in wel- 
chen man Bewegung, hervorgebracht oder bezweckt, bemerkt; 
dagegen beschäftigt sich die letztere mit den Erscheinungen 
und Gesetzen der Verwandtschaft (Affinität), welche neue 
Korper zu bilden verrpag. Beide Wissenschaften, die Physik 
und die Chemiie, sind von einander unzertrennlich, keine von 
beiden kann ohne die andere^ mit Nutzen erlernt werden. 
Beide sind' empirische Wissenschaften, d. h. die Grund- 
lage derselben sind Erfahrungisgesetzey Gesetze aus den Re- 
sultaten vielseitiger genauer Beobachtungen und Versuche 
über einzelne Naturerscheinungen gezogen. 

Die Chemie ist eine auf Erfahrung begründete 
Lehre von den Verwandtschafts-Erscheinungen der 
Naturkörper. 

. Die Verwandtschafb-Erscheinungen sind von zweifacher 
Art: 

1) Durch die Verwandtschaft werden ungleichartige 
(heterogene ^ ) Körper mit einander zu gleichartigen (homo- 
genen) Ganzen verbunden, welchen Procefs man chemische 
Mischung, Synthese^), nennt. 

2) Diurch die Verwandtschaft werden zusammengesetzte 
gleichartige Körper in die sie bildenden ungleichartigen Stoffe, 
in Bestandtheile, zerlegt; diesen Procels nennt man che- 
mische Zerlegung, Analyse*). 

Insofern die Chemie eine von den übrigen Naturwissen- 
schaften abgesonderte, für sich bestehende Wissenschaft ist, 
wird sie reine Chemie genannt, zum Unterschiede von der 
angewandten Chemie, welche sich mit der Anwendung 
chemischer Lehren auf andere Wissenschaften, auf Künste 



1) Von lyc^ov, aliud, 7M/09, genus, und o/oo«, acqoalis. 
3) ^nfi^<riq^ von ctsvfh^iuLL, compono. 
3) avaVüO'ic» von dva%xjC9^ diMolvo. 
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und Gewcvbt^.ib^s^ftigl*' So* gtebtres^ne Zoockeinie 
(mit Einschluß ,deci Aathro{Miohe«lki«), eine PJiytQche- 
mie, Oryktoche^ü^9 eine pharmacentische Chemie, 
eine allgemeine teehiiisehe Che^mie, welche viele einilßlne 
Glieder lunfafsl, ala z. B. die. Metallurgie (Dokimasie), 
Hjjalurgie^ Zyi94fechDik« €hromatotechnik u. a. m« 

Die Chemie isü- entweder eihe theoretische, oder eine 
praktische. Die crstere lehrl das chemische Verhalten der 
Maturkoirper kennen,: ohne der hesondem JRegeln und Metho- 
den zn gedenken, nach welchen iötie einzelnen chemischen 
Stoffe dargestellt verden können, ivelehes die letztere lehrt; 
deshalb macht m$m auch eiiien Unterschied zwischen der 
Chemie ab Wissenschaft, nnd* der Chemie als Kunst 
Eiii Haupttheil dec praktischen Chemie > ist die analytische 
Chemie, die eigentliche; Schcidekunst ^)« 

Endlich theilt Aan die Chemie noch in allgemeine 
und specielle;; elstar^ beschäftigt sich mit der Erörterung 
der Natuigesetzie, 'wdehe ailen chemischen Erscheinungen 
zum Grunde liegen ; die letztere lehrt das chemische Verhal- 
ten der einzeben ]^0turki>rper«' . . 

[Aofserdem pflegt. man no^ in der speeiellen Chemie, um 
dag Bild der zu be»«hreibenden Köiper zn TervoUstäudigen, alle 
physikaliscken oad ;ii.aturlustoraschen Eigenschaften, als Gestalt, 
Schwere, Farbe, selbst physiologische QualitSten, als Geruch, 
Geschmack (bedeutende Wirkungen auf den Organismus) mit 
hinzuzufügen.] / 

Kurzer Abri& der>.G,eschichte und Literatur der Chemie. 

OtAi BoRBicmi dissertationes de ortu et progressu chemiae. Haf- 
niae 1668. 4, ' 

ToRBERK BcRfiUAiir de primordiis ehemiae. Upsal. 1779. 8. 

— ^- chemiae medium, seu obscumm aevum. Ibid. 1782. 8. 
Deutsch bearbeitet tou Job. Chr. Wiegleb, Geschichte 
des Wachsthnms und der Erfindungen in der Chemie. 
Berlin 1790—91. 2 Binde in 3 Abibeilungan. 8. 

Joe. Frisdr. Gusliv Geschichte der Chemie seit dem Wieder- 
aufleben der Wissenschaften' bis ans Ende des 18ten iahrh. 
Götting. 1797—99. 3 Bünde. 8. 
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1) Das Wort Sc^eideknast ist also nicht gleichbedeutend mit 
dem Worte Chemie; ehemals nannte man aber die Chemie Scheidekonst. 

1* 



4 a:4»li^ii»n^. 

• ' ©ife Vefket äesr AltfeSrttDun^', die ^Ae^ypldr, .fiebrScr, (Srie- 
djen; RSttier, vere(«ÄiÄ'g^8Se' dbetaiÄCbecPfoccsse dttxt- 
stellen, eie vm!ki^ "el^i^ MjttaXle atBztfbringen,- zu färben, 
Gla^^M machen y -Malerfätbcb zu bereiten^, isie wußten a0ch 
^clkOü einfge ArzneiniitlöK jb&f ^^emischetd W^ge darzustleHcn, 
Beläge zii dem <]:esägleQ^ geben die befliß«' Schrift (nament- 
licb -die Buchet Mosi»), dte gnecbischen 'und' römischen 
Schnft^tetler über Natutwissetischrft? VörnäMlich- DioskotU 
des, Pliniüs,'Ietzteirer besonders im 33sten^tind Sisten 
Btscbe^ seiner Naiiii^e^hiehte. • Dagegen • wtirdi' die Kunst 
heiltträftrge Pfilatizen-zb fiammeln, und o«te ihnm Heilmittel 
acu'beTeiten, die genammteßfamtomie, ti^ früher betrieben, 
^e^dieseB' mehrere Stelleü der beiligen> «Schrift ui»t des ' Ha- 
ideri beireisen; iik' dem letztem fmd^t i^an von chemisch 
bereiteten Arzneien noicb keine SpuK'iI>e»itiafclit beschränk- 
ten sieb; die ohemisohen Kenntnisse der alten Völker blos 
auf>]äiaQ%e -wenige Kunstgriffe «undl Fertigkeiten, die sie auf 
ihre^äebkoinmeü veirerbten^' ^ä- waren^ blos Bruchstücke von 
technischer Cheiriie; ^ 

In der Arzneimittellehre des Dioskorides^) findet man 
mebrerei chemische Arauleiniittel und ihre Bereitungsart ange- 
geben, als: z. B. das Quecksilber (i^QaQ>a>^^) und seine 
»Darsfellungaus Zinnober 'durch Kalk, das BleiweiCs (t)M^/iv- 
pt&v), das SKnkoxyd' (orrtoöcnj, Äo^ucpoM;^), das gelbe Oper- 
ment (agö^wpcov), das rothe Operment QxfavöUQaxri)^ den 
Kupfer- und Eisenvitriol {xaXscotvp^og^ fiicrvj o-oqv), das koh- 
lensaure Natron (vitQoi)). Aus dem' Dio^korides und eini- 
gen anderen griechischen' Schriftstellern schöpfte Plinius *) 
der ältere seine chemischen Bruchstücke. Celsus*) führt, 
namentlich im 5ten und 6ten Buche, mehrere chemisch- 



1) Aus Aüazarba in Cilicien gebürtig', leLtä im ersten Jahrhundert: 
n. O«, schrieb «e^t {fkniq la^'^t'jiiiq ßiß^ta «evs's. Die älteste Ausgabe ist 
von JIdus ManuiüsSf Venedig l44f). Eine spätere 1518', «ach za Ba- 
sel 1529. .. : . 

2) Ca/i Plimi Seeun^l J3k%\»vU naturalis, ed. Harduini, Par. 1727, 
2 Tom. fol.j ed. Franzü, Ups. 1778—91., 10 Tom, 8. Er sUrb im 
Jahre 79 n. C. ' 

3) CdtneUi CeUl de medieiaa libri octo, ei^Krause^ Lips. 1766« 8. 
Er lebte im ersten Jahrh, n. C. «^ • 
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pbannackitisc3ie'''PrSpkrart& att/ deqltii^beti avdht Solribe« 
niufif Larguä^) in -senerCompaÄtsMitiJ ''iPlinitis *) etzäblt: 
man habe deih Kidsi^i' Calfgtiri'wrgtespiegelf, ' aus Oper- 
ment Gold zii macfÜen; es sey 'a1)er*S€?h'r7vy^etiig Ausbeute er- 
balten worden! Dennoch wurden diese chemischen Verwand- 
lungsprocesse/fcWtgeSem, und Kalsei** Diocletiäh giäib end- 
lich den Befthi;'*^l€r*^gypüVch6n Äüclifer über ßt Chemie 
zu Verbrennenr^* '^-^'^^^^^^ :' ' ^ ['] , 

Als der'XtfxÄÖ iäinttV' dett^ utid ä'len 

Jahrhunderte liatll^'Cfiristi gehurt immer mehr 2ünähm, lind 
die neuplatöni^h^^'l^ilosophie, durch Ammonium Sakkas 
in Alexandrieii * jgl^gründi^lV ' sich Weiter' ausbreitete ^ verfiel 
man 'auf die Idee dei'TViagie?, Man hoffte durch denEiriflüfs 
höherer Geister ,"d^VlOSinpnen, die ^i^rwändlung linedler Me- 
talle Jn edlö'(Gbiff*uhd' Silber) bewirken zu können. Diese 
geheime KtinSt ^'^iJd^* den altfen Aegypteni zugeschrieben, 
weil man viele groCse und herrliche'Derikinaler desKeich- 
thums und holief Kurisl in Aegypteh fand; man nannte sie. 
yrjiisi(x\ oder 'ST^oCnl^'^^oit Ctemie o^^r^ Alchemie/ 3. h.*die 
agyptjs-ehelCünSt. ''. '. '/ '' "'''[' •■ 

[Das Wort Chemie hat maa von verschiedenem griechischen 
Wörtern herzuleiten gesucht , nameutlich von ^v^5 und x^/^'oc»^ 
fundOf welche Ableitung Salmasiu9 in stintn Exercitßtionibus 
Seite 1097 vetwftft Ulan könnte' das Wort auch wohl von KOft 
das Feuer, und von ttDfl das Gift iblbite'n, aber am'wahrschein- 
lichstett ist wohl dJe Ableitung von d^mSgyp tischen Worte XHMIj 
welches nach- Pinta roh') das Land der Aegypter bedeutet; (giei- 
eho* Abkwafl ist auch das Wort QH^r welches in mehreren poeti« 
sehen Stellen des alten Testaments vorkommt, und Aegjpten be« 
zeichnet). Nun ist aber die Chemie im Lande der Aegypter, zu 
Alexai^drien, entstanden^ dempach.vvürde das Wort Chjomie ägyp- 
tische Knust zu übersetzen seyn. Da ferner das Wort QH 
das Schwarze bedeutet, ao hat man daher auch das Wort Chemie 



1) De xompositione medicamentorum, ed. Euellii. Basii. 1529. 8. 
Lebte ebenfalls im ersten Jahrb. n. C* ^ 

2) ffistor. natural. Libr. XXXIII. cap. 23. Pllnius setzt hinza : nee 
postea ab nllo est tentatuin^ welches sich aber nicht bestStigt hat ! 

3) De Iside et Osiride. Skhe' JabIoA4kii Opuscula, edit. te Wo- 
ier, Logd. Bat. 1804. Tom. I. p. 404. 
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übersefot: schwarze, igeUeime Kvnst^« TnofapiStiellcSfüt der Niime 
SchwarzkCtostter .ge|^«to)ä9 :peyii 0äk§. iri-f ^Pie Sylb« At 
kommt nicht Ton &7^ heiri^wJie^P.QAbQsi^^^glppbjte 
saJe lapis (sc, ;9Aifojo;E>Aorui»^, 80Qdera.j^ie.J$^ll^^ Ai i$t der 
orientalische Artikel.] <r « 

Mit dem 3ten Jahrbun«le« fän^t 4^ß^.€i^stp oder vor- 
bereitei^d^ Periode 4er Chemie an» «die alchemische 
Periode. In , diesem Zeiträume Wurden Handschriften ver- 
fertigt, über die Kuiuit GoW mi Sil^*/f ''^r^^^^^ (^9<*4'^)» 
die man unter den Pfam.eQ: Ijeriihnjiter-Sj^anfff des AUeiilfpm^ 
verkaufte. So schrieb man dem I)en(i]^lp|tu§l*^J, Heripes.rgis 
fuyicfroq * ) ^ Homerus * ) , Hippokrate^* .. |5pJ,cb(e,. Bücher ; zu j 
selbst neuplatoniscbe Philosophen ^chti^j^^n übei^ diesen ^Ge- 
genstand, als: Olympiodorus, Zosim^s,.Stephajiuä, aus 
Athei^. Die Anhänger dieser geheimen Kunst nannten sich 
^rav/uorovQyo*, Wunderthäter. — Synesius und Zopim^sf 
beschrieben die Destination. . v^,. 

Die angebliche Kunst. Gold zu nia^heni y^rbreitete ^iph 
immer weiter,* und kam selbst zu den Arabern, welche ^die- 
seltre nicht allein ausbddeten, sondera aucli. vonsüglich „^uf 
die Bereitung chemischer Arzneimittel anwendeten. Sie; sind 
die eigendiclien Begründer der pharmäceutiscKen Chemie^ 
Unter ihnen zeichnete sich vorzüglich Ebi Mussah Dscha- 
far al Sofi aus, gewöhnlich Geh er ^) genannt, welcher Ina 
8ten Jahrhunderte n. C« lebte. Er beschrieb die Zubf^rejlung 
mehreri&r Quecksilber-Präparate» naaientKcb,^ rotheuOxy-» 
fles, des Sublimates, des Salpetersäuren Silbers, des Gold* 
Scheidewassers, des Eisensafrans, der Schwefelmilcb, des 
Frischbleies u. a. m. 

Im 9ten Jahrb. erschien das erste arabische Dispensato- 
rium, nach welchem sich mehrere Jahrhunderle lang din^t- 
liche Aerzle und Apotheker richteten. Im lOten Jahrhun- 
derte machte sich Serapion der jüngere und Abu Bekr 
ArrasI, gewöhnlich Rhazes^) genannt, um die Pharmacle 



1) Ai^.aoocQiT'O'u cpiictittfi «tat fLucr/toca, ea. Puinientii. Par* 1578. 

2) Tabula smaragdina. 3) Aarea cateoa Qomeri. 

4) Alch^mia Gebri^ Bern 1545, Gebri liber invostigatioocim. 

5) BJiazU Opera» Venetiis 15i9. 
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rerdient; letztlmr flihrt ab neue Hcilmittd den Botax, Sal^ 
peter, Branntwein, ancb das Bier an^ . Hiecber geboren noch 
Ebn Sina, oder Avicenna, Ebn Roschd, oder Aver- 
rboes, Mesue und Andere mebr. Im Uten JabrbiinderiÄ 
wurde Bergbau in Spanien, Daupbine, Schlesien, Böhmen, 
Westpfaalen, Nassau, Anhalt, Mansfeld, H^nnebe^, ^Franken,' 
TyVd, Steiermark, Unterharz getriebea ( 

[AuB der arabischen Periode der Pharmacie stammen folgende 
Benennongen Sbt Alkohol, Symp, Jalep (bedeutet im Persischen 
Rosenwaiser), Looeh, Siei^ Naphtha, Kampher, Bedeguar, Bezoar^ 
Kali^ Alkali u. a. m.] 

Im 13tea Jahrhunderte breitete Raimund Lull, an 
Franziskanerm5nch und Heidenbekehrer , die f^hemisefaen 
Kenntnisse der Araber aus; von ihm wird enählt: er > habe 
vor Eduard I. 50,0Q0 Pfund Quecksilber m Gold yerwan- 
deltü Er beschreibt das Sal Tartari, lehrt die Concentra^ 
tion des Alkohols durch dasselbe, den Mercurius praecipi^ 
iatus albus kennen« Arnold Baohuone, aus Ville neuve 
in Langnedoc gebürtig (FiUanavant^}^ Professor zuBar-^ 
cellona, war einer der ersten christlichen Alchemisten, und 
wurde späterhin für den Begründer der Alchemie gehalten ^). 
Roger Baco ^) erwähnt das Wismuth, Braunstmn, Schieis- 
pn\ver. Zu dieser Zeit lebte auch Albert yon BollstSdt, 
ein gelehrter Dominikaner, nachmals Enhischof von Regens- 
bur(, genannt Albertus Magnus^)» welcher £e Physik 
und Chemie unter allen Scholastikern am meisten bearbeitet 
bat In semen Schriften findet man mehrere chemische Pro- 
cessc zur Darstellung pharmacentisdier I^äparate (iir dama- 
lige Zeiten sehr richtig beschrieben; er kannte Mennige, 
Töpf«rglasur, Arsenikmetall, Schwefelkies, grünen Vitriol, 
ein weifses Arsenikkupfer; er wuGste, daDs Schwefel sich mit 
den IKetallen, nicht mit Gold verbindet — Thaddäus aus 
Florenz« 

Algeblich im löten Jahrhunderte sollen Bücher chemi- 
schen Inhalts, unter dem Namen eines Basilius Valenti- 



1) Zr schrieb zwei von den Croldköchen sehr geschützte Bächer: 
Rosarios )liito8opbomm und Flos flonim; starb 1312. 
3) Sarb 1292. 3) Starb 1282 in CSln. 
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nua, . eiscMenen seyn^ welcher, nadi der. Meinung Einiger, 
BanedictmermoDcIi in Erfurt gewesen ; nach «iner wahrschein- 
lichem V^rmuthung ist aber der Name blos. erdichtet, und 
die Bücher sind ein Product des 16ten Jahrhunderts, vor* 
pämKch der Currus triumphalis Antimonii^)^ das vorzog* 
^ch$te unter jenen Werken. In diesem Bache sind viele 
chemisch - pharmaceuiische und metallurgische Processe be- 
schrieben; überhaupt ist dasselbe für die Geschichte der Che- 
xoi^ in Jenem Jahrhundert classisch. Er lehrte die Berei- 
tung • des TOthen SchwefeiarsenijLS, des- Zinks, Wismuths, 
Spiefsglanzes, des Bleies, das Saigern, die Anwendbarkeit 
des Bleigtanzes zu Glasuren, den Bleizucker ^ das Bkigelb, 
Bleiweifs,.den Eisensalmiak; die Fällung des Kupfers durch 
,Eis^li) das Knallgold, dije Scheidung ^ in die Quart. 

Im 16ten Jahrhunderte war Theophrastus Paracet^ 
sus^) ein berühmter Alchemist; er vermehrte den Arznei* 

' schätz mit.. einigen neineoi Mitteln, die er auch, nach der Sitte 
jener Zeiten, als Geheimmittel anwendete; es waren Queckt 

' silßer-) Spielsglanz- und Zinkpräparate. Er hat in jenem 
Z^alier um die pharmaceutjsche Chemie nicht geringe Vcn 
'dienste. Hierher gehört auch Leonhard Tburneysser'), 
der sich durch seiqe metallurgischen Kenntnisse beriUint 
machte; er verfertigte. mehrere Geheimmittel, eine Goldtiic 
tur, Aurmn potabile.^ Magisterium «Sb/ü?,.: Amulete^ die er. 
für grofi^Q Summen verkaufte. Porta aus Neapel (künst- 
liche Edelsteine, Email), % 

Gewöhnlich war es zu dieser Zeit^ .dala Fürsien AUie* 
misten in Dienste nahmen » um sich Gold -beneil^n zu lassen; 
so hatte z. B. der römische Kaiser Rudolph; IL, der tönig 



1) Bas» F'alentini Triamphwagen des Antimonn, durch Joh Tkol- 
den» Nümb. 1675. - Theod, Kerkringii Anmerkungen zu B. V.THumjA- 
wagen des Antimonit Nurnb. 1724, B41S, V<dent. sämmtUche dfodacihe 
Schriften, Hamburg 1740. 

2 ) Philippus Aureolus Theophrastm Paracähus Bombistus ab 
Hohenheim^ war gebor^a 1493 zu Efosiedeln^bei Zürich, starb zu Salz- 
burg 1541. — ParaceUi sämmiiiche Werke, Basel 15S9. 10 Me. 4. 

3) Geb. 1530, starb 1595$ war eine Zeit lang Leibarzt d$ Kurfür- 
sten Joh. Georg ron Brandenburg. ; 
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Ton. England. Ikänricfa VL^ die Knrliintea von BibiideillHi^ 
und Sachsen, August, Cbrifiüaa L \i. A. m. Goldköche. Au6r 
geeeichnete Chemiker dieses Zeitalters \iraren: Libay.iiis ^)j 
Oswald Groll, Glauber''), Beguin"), Mynsicht*), 
Turquet de Mayerne, Georg Afrricola *), der BegciiUT 
der der Mineralogie« . Ueber pharm^cetttische .Chje>ipi^ schrie? 
ben Jacob Sylvius ^) (de le Boe) und Job« Bapt Mon* 
tanus ^). —: Entdeckung der Schmähe in Böhmen von $:chü- 
rer, der Schaflaehf4r.be durch Dxebbel;, Br^n^tw^i|»f^)tI:i>r 
kaiion aus Maische.'.. . . , 

Zu Anfang des 17ten Jahrhunderts machte Ba^tis,t^ 
väja Helmont^) die wichtige EntdlBckung, da£» eä julser 
der atmosphärischen Luft noch andere Luftarten ^ebc^;i..er 
beschrieb das kohlensaure Gas (gas.vagumj ^sylve^tre, von 
ihm genannt), welches durchs VerlHrentten der Kohlen §ich 
erzeugt, in der Buod^grotte, in. Kellern, wo Gäbrung^tatt 
findet, vorhanden ist; es todtet Thi^re, ; löscht Lichte auk 
Er kaimte das Salpelc^gas, dafe eä aui der Ltift;ro,th wird, 
das schwefligsaure Gas» imd ein brennba^-es Gas; aut^h^ Jibf^ 
die Gährung besafs er bessere Begi^e, als steine Vorfahre^ 
in der Chemie. 

Im Jahr 16S0 bemerkte Job. . R ey ^ ),. dafs die Gewichte- 
zimahme bei der Calcination d^r -Metalle von der Figirung 



1) Andr, Lthai>H «per« cbjmiea. Fruncof. 1606. 7 Vol. fol. 

2) Joh. Rad. Glavheri opera chymica. Francof. 1658—1659. SVol 
4.^ starb 1668. — Hierher gehört auch iV4 Pöterms u. Otto Taehmus; 
le(%ler£r schrieb elti^ Buch : Uippocrates chenucns, Bronsvigae 1^68. 12. 

3) Joh, Beguin elemens do chyinie. Paris 1608. 

4) Adr, a Mynsickt theaaaroa et armamcntarium medico^cfaiimeiini. 
Lubecae 1638. 

5) Agricola de natura fossilium. Basileae 1558; Idem de re me- 
tallica. Basil. 1546. — Geb. 1494. 

6) Methodas medicamenta componendL Lutet. 15^1. Idem de me- 
dicam. aimplic. delectu» praeparationibus, miationU modo. Paria 1542. 

7) Ezplicato eornm, qaae pertinent tarn ad qaalitates aimplicium 
medicamcntoruia, quam ad eoi'ündem compositionem. Yenet. 1555. 

8) Geb. 1577, gest. 1644. Ortaa medicinae. Logd. Bat. 1667. 
Opera omnia; Amstel. 1652. 

9) Easais aar la recherche de la canse, par laqaelle T^taia et le 
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10 Einleitung. 

der Luft berkomme. -^ Der fiiiheste Voriger der Laroi- 
siei^schen Lehre! — Robert Bojle verkalkte Blei in einer 
Kugescfamekten Retorte, beim Abbrechen der Spitze drang 
Luft mit Gewalt ein; allein er hatte nicht gewogen! Keont- 
%äb der Pflanzenpigmeute ; Identität des . kohlensauren Kali s 
aus, Holz, Pflanzeoasche, Salpeter, Weinstein, des. kohlen- 
sauren Ammoniaks aus allerlei animalisehen Materien«' 

Gro&en Einfluls auf' die AusbUduog der Naturwissen* 
Schäften hatten die gestifteten Akademieen in dieser Zeit; 
die zu Florenz (Academia del cimenio) 1651 , die zu Lon- 
/ don 1662, die zu Paris 1666. 

Die zweite P-eriode, die phlogistisehe Chemie, 
von den Jahren 1650 bis 1783« 

Joachim Becher') war der erste, d^r aus den Er. 
fahrungen und Schriften seiner Vorgänger ein System zu be- 
gründen Tersuchte, welches aber erst sein unsterblicher 
Schüler Stahl vollendete. 

Qeorg Ernst StahP), in der Chemie eben so berülimt, 
als in der Medicin, begründete das phlogistisehe System, 
nvelches bis auf Lavoisier's Zeiten bestanden hat Er nahm, 
um das Verbrennen zu erklaren, in allen brenfibaren Körpern 
einen eigenen Breonstoff an, Phlogiston ^), welcher beim 
Verbrennen derselben entweiche; durch das Entweichen des 
Phlogistons (Dephlogistisation) werden dieselben in ih- 
ren Eigenschaften verändert Wenn man aber einem solchen 
dephlogistisirten Körper den Brennstoff wieder giebt (ihn 
phlogistisirt), so wird er wieder brennbar. 

In dieser Periode zeichneten sich folgende Männer durch 



plomb augmentent de poids, quand on les calcine; k Bazas 1630. Im 
Aaszage in dem L. J. o. Sc. 18'21. YoL U. No. 21, 22. Vol. 12. No.23, 
34, 25. VoL 13. No. 26. 

1) Becheri tnstitationes chymiae, IVogant. 1665. Ef, Oedipas chjmicas. 
1664. Opascala chcmica. Norimb. 1610; geb. 1635, $Urb 1685. 

2) Geb. 1660 za Anspach, gest. 1734 als Leibarzt za B^lin. Fon- 
damenta chemiae dogmaticae et experimentalis. Norimb. 1746. 3 Tom. 8. 
InndameDta pbarmaciae cbimieae. Badiss. 1782. Seia erstes Buch war 
die Zymotecfania fondamentalis 1697. ^ 

3) Von 9>»e70, eomboro. 
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Entdeckungen undSchnftäi aus: Batb; Bathurst und NatbJ 
Henshaw ^) änden Sm Jahr 1654 .ddn finmdstoff der Sal^ 
peter^äure in der attnosphärisdieniLttll^. nannten denselben 
das Lefaensprincip , stelUeu interesi^iite VieMUche darüber. aa^ 
und zeigten : da& durch das Entziehen )ene$ Princtps die . M'^ 
mospfaäriscfae Luft' zum Athmen untanglich werde» -. Aebnf 
liehe Beobachtungen machte auch Roh. Hook^), -*• Job«- 
Mäyow*) va'gGth den Aihmniig^pTioieerft mit dem Verbretl« 
nung^rocesse und zeigte, dab S» salpeterlüftigeii' -ThaM 
einen Bestandtheil der Atmoaphäce ausmachen, and dem 
Blute in den Lungen beigemischt werden, wodurch daisselbe 
roth werde. 

Die Chemie und fiiarmacie bereicherten durch Entdek'f 
kungen und SchrtEten: 

Rob. Boyle*), Kunkel von Lowenstern^ ProCea« 
sor zu Wittenberg*), NicoL Lemery, Geoffroy*), Hom* 
herg, Professored zu Paris, Herrmann BoeEha&ye^)^ 
Prof. zu Leyden, ein grofser Arzt und Chemiker» Rieb^ 
Kirwan»), Job. Friedr. Henkel »), CarlFriedr. Wen* 
zel*^), Job. Heinr. Pott*^), Andr.Siegm. Marggraf ^*),^ 
Lorenz von Crell, Carl Gottfr, Ha'gen ^•) u. A. m« 
Votzüglidi zekhneten sich in der letztien Zeit dieser Periode 



1) AfirocbalioM, or a. register for ihe »ir. Lond. 1677. 1'2. 

2) Experimenls and observations. Lond. 17:26. 

3) Geb. 1645, gest. 1679. Opera ornnia. Hagae Comit. 16S1. 

4) €eb. 16Q6, gett 1691. .5> SUrb 1702. 

6) Coors de Cbimie. Par. 1676. Pbarinacop. tmiverselle. Par. 1697. 

7) £leroeiita cberaiae. Lugd. Bat. 1732. 2 ,Vo1. 4. D«aLscb von 
TVUgleb. Bwl. 1782. 3 Theile. — Gcb, 1668, gest. 1738. 

8) Physikalisch -chemische Schriften. Aus dem Englisehen yon Lq^. 
renzvänCrelL Berl. 1783 — 1801. 5 Blöde. 

9) Mineralogische und chemische Schriften. Dresd. 1744. 

10) Lehre ron der Vemandtschail. Dresd. 1777. 

11) Exercilaiion^s chjmicae. Beroi. 1738. 4. Obsenrat et ^nimad- 
Tersion. chemicae. BeroL 1739— 41. 2 YoL 4. 

12) Chemische Schriften. Berl. 1761— 67. 2 Bände. 8. 

13) Gestorben ia Königsberg 1829. 
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Tofbe'tÄ Bergman *) «fa: Carl iWilHäm Schelle *), 
jener ein Schwede, dieser ein Deutecher^rdnrcb grcJbe und 
wichtige Entdeckungeil*, im Gebiete der ) gerammten Gbemie 
a^s. Der -erste beschäfUgie sich voräiugsw«ise mit Ai^alysem- 
V0n unorgainischen Körpern ^trnd dei* Auffindung. deir,:¥erK 
wandtschaftsgesetze, 'S4:heel^ dagegen'.«owoUl mit der^Che^ 
mie der-unorganischefi>*aIs/der. organiscbefi Körper ; te'r etit^. 
deckte eine belräcbtltcfae Zaiil neuer «SgefotSiümliüber Stoffe. 
Beiden Teiüdankt die Chemie einen grd&en Theil ihrer VervoU. 
konimtiung 'im 18ten Jahrhunderte, beideir^Namen werden 
stets in den Annalen der Chemjie glänzen i: < .; . . ; 

Ein gleiches Verdienst erwarb sich auch John P?iest- 
ley ^ ) ^Idrch die Entdeokung* mehreirer fiasarten, namentllcb 
des Sauerstoffgases; er erfand den pnenmafiscbcn Apparart, 
und bahnte so durch seine Thätigkeiü den Weg/ den später 
Lavoisic^F betrat.- John Blac^ ^f, Professor zu Edinburg, 
stellte^ Untersuchungen an über die Gasarken und kohlenaau« 
reo Sähe,- stellte die Lehre von der;:laten*eh Wärme lauf; 
Lord Cavendish * ),. welohem grofee Miftel xu Gebole stäni 
•den, widmete sich ganz; der Physik uVid<Chetnie, eut{3etkte 
däte Wassorstoffgas. * * . 

Folgende vorzüglichere Werke über Gheihie und Bhar«^ 
macie erschienen in dieser Periode: 

Neümantc praßlcctiones chemicae. Berol. 1732 — 1749. 3 Vol. 4. 

Deutsch , ZüUichau 1749 — 55. 4 Bände. 
Cartheüser elementa chymiae dogmatico-experimentalis. ^BaL 

1763. ed. 3. 1766. ' 

Macouer Elemens de' chimie tbeorique. Paris 1749. Diemens 
de chimie pratique. Paris 1751. 2 Vol. 



1) Opascala'pbjSGia et dijmica. Upsal. 178S-*90. 6 Vol. Geb. 
1735, gest. 1784. 

2) Opuscala cbemica et pfajsica. Lips. 1788-^90. 2 Vol. Dentseh 
YBU Hermbstädt. Beri, 1793. 3 Bände. Geb. 1742, gest. 1785. 

3) Experiments aod observations oq difierents kinds of air. Load. 
1776. 3 Vol. Deutsch, Lcipz. 1778—80. 3 Bände. 8. — Geb. 1733, 
gest. 1804. 

4) Vorlesungen über die Grandlehren der Chemie, deutsch von Lo- 
renz von Crell. Hamb. 1804. 4 Bi^iide. 2te Ansg. 1820. — Geb, 1728, 
gest. 1799* 6) Geb. 1731, gest. 1810. 
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VooL lUtihiHoBfiB UKniM. • Lngil. Bat^ 1757. 

' Wauxbiüs' diemia* physioB. Holmiae 17S9-«— 65. 3VoL Deataeb 
1780. 2 Bfinde. i 

SviUMlmrx institutuniea dieiniae. Argentorati 1763. 

Rbtzids primae lineae pharmaciae. Gottiügae 1771. 

BAüMi Chimie experimeDtale. Par. 1773. 3 Tom. Detilsck yon 

Gehter. Lelpe! 1775; 2 Theile. BUmens de pharmacie th^ 

rique et pratiqae* Paris 1762. . Smie «dit. par BomiUan Lc^ 

grahge. Paris 181«. 2 VoL 8. 
«WstciSC Gmuduiis der reinen und angewandten Chemie« Gveifs» 

wakt 1777— 7a...2Theilc. 

HAOETf Händbnch der^Apotbekerkoast. Königsb. 1777. 7te Aufl., 

1820-r-2L 8te Aufl. 1829. 2 Bäade. 
' Graiadrife därExpjevimentakhemie» Kfoigsb. 176& Neoere 

Anfl..l796. 
Gfovm Grandrife der ullgemeineii Chemie. Göttjngen 1782. 2te 

Aosg. 1804. 

Grandrifs der Pharmacie. Götting. 1792. 

WiEGLEB Handbuch der allgemeinen Chemie. Berl. 1781 — 1792. 

2 Theile. /3te AxKg. 1796. 
GöTTUHG EipleRung in die pharmaoeHtische Chemie« Altenbiirf 

1778. 

Dritte Periode, pneumatisch -antiphlogisti- 
sche Chemie, yon 1783 bis 1807. 

Der Schöpfer dieser neuen Lehre war Anton Lorenz 
LaToisier *)• Er zeigte, dafs Wasser und Luft keine Ele- 
mente seyen, lehrte die Bestandtheile derselben, die Eigen- 
schaften des Sauerstoffgases kennen, erklärte nach den Re* 
sultat^i vieler Versuche den Verbrennungsprocels für einen 
Qxygenationsprocels, zeigte die Nielitigkeit der Annahme ei- 
nes Brennstoffes.' .Weil er zugleich «.die Gasarten in aeinena 
Systeme berücksichtigte, so nannte er sein Lehrgebäude das 
pneumatisch-antiphlogistlsche. Er begründete es 1783, 
und machte es 1789 durch den Druck bekannt. 



1) Sein flaaptwerk fölirt den Titel: Trait^ el^mentaire de cklmie. 
Paria 1789. 2 Yol. Deotecfa ybn Hermbstadt, Berlin 1792. 3 Bände. 
3te Aosg. 1803. — Geb. 1743, gniUoliiBbt am Sten Hai 1794. ' ^ 
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44 ^ jEiii^lcit^ng. 

Ob^eich diese lieae l^lehre söwoU sa Frankieid», ak 
omchin anderen Ländern , mehrere Jahre lai^^ angeCochten 
ward, (zu den eifrigsten Gegnern derselben geborte selbst 
Priestley), so verbreitete sie sieb dennoch sehr bald über 
das gebildete fluropa« Seit Lavoisier's Zeiten ist die Qie- 
^oiie, durch die Bestrebungen vieler thätiger Männer, auf 
dem W^e der Versuche so sehr yervollkommiiet veorden, 
dais .sie wahrhaft Rtesenschriite gemacht hat« 

/ Zur Ausbildung der cbemischen Wiissensdiaft haben 
in diesem Zeiträume vorzüglich beigetragen: Guy ton de 
Morveau*), Fourcroy*), BerthoUet ?), Begründer der 
x^emisciien Statik, Pjroust ^)9 Va'uquelin '), Klap- 
roth^), welche letzteren besonders die Mineralkoirper einer 
genauen Prüfung unterzogen. Chaptal.') firw«rb sich um 
die technische Chemie in Frankreich, Hermbstädt*)in 
Deutschland Verdienst; Bncholz ^) u. A* «Vervollkommneten 
die pharmaceutische Chemie. 

Vierte Periode, Elektro-Chemie; seit 1807. 

Im Jahr 1807 entdeckte Humpibry Da.vy *°) in Lon- 
don, mittelst der V<dta'schen Säule, dais die Alkalien und 
Erden zusammengesetzte Körper seyen, dals sie aus. eignen 
Metallen und Sauerstoff bestünden. Diese hocjist wichtige 
Entdeckung eröffnete für die Chemie ein grofses Feld zu 
neuen Erfahrungen, welche nach jener Zeit, dorch Hülfe der 



t) AUgemein« Grandslitze der diemiscLen Affinität, ttbersstzt yon 
Feit. Berlin 1794. 8. — Geb. 1737, gest. 1815. ■ 

2) Systeme de coanaissances cMmiqaes., Paris an 9. 10 Tom. 8. 
Tablean synoptique de diimie. an 9. 4. >— Geb. 1755, gest 1809. 

3) Essais de statlqne chimique. Paris 1803. 2 Tom. Versuch 
einer cbemlseben Statik, von Fischer» Berl. 1811. 2 Binde. ^ Recber- 
cbes sizr lea lois do rafißnite. Paris 1801. Ueber tlie Gesetze der Yer- 
wandtscbaft in der Chemie, yan Fischer. Berlin 1802. — Geb. 1748, 
gest. 1822. 

4) Gest. 1826. 5) Geb. 17ö3, gest. 172.« 

6) Beiträge zur cbemiscben Kenntnifs der Mineralkörper. Berlin 
1795-1816. 6 Bände. — Geb. 1743, gest. 1817. 

7J Geb. 1756, gest. 1832. . 8) Geb. 1760, gcst 1833. 
9) Gest iSia iO) Gdb.^ 1775, gest. 1539. 
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Volta^Gben Ekktiicitat, und jener neu entdeckteü KSrper, 
von den Chemikern unserer 2ieit gemacht ^worden sinii ^). 
Unglaublich sind die Fortschritte, welche die Chemie seit 
1807 gemacht hat« in der neuesten Zeit voroämlich in dem 
organischen Theil. 

Seit der .Lavoisi er* sehen Reformation bis auf unsere 
Zeiten sind folgende vorzüglichere Schriften übet gesammte 
Chemie i?nd Pbarmade erschienen: 

Gben systematisches Handbuch der gesammten Chemie» Halle 
1787—91. 4 Thcile. 3te Ausg. von KJaproth, 4te Ton 
Buchoky I8I89 in 2 Bftnden. 

Herbtostadt systematischer GrundriÜs der Experimental «Chemie. 
Berlin 1791. 3 TheUe. 3te Ausg. 1812—23. A Bände. 9ter 
Band Supplemente 1827. \ * 

AbHfs der ExperimentaKChcmie. Berlin 183». 

GmndrÜs der Experimental -Pharmacia. Berl. 1806— 10« 

3 Bände. 

TRoumsDORTF tystcmatisches Handbuch der gesammten Chemie. 
Erfurt 1800— 8. 8 TheUe. 2te Aufl. 1811—22. 

Lehrbuch der pharmaceatiBchen Experimental - Chenne. 

3te Aufl. Hamburg 1811. 

systematisches Handbuch der Pharmade. 2te Aufl. Er- 
furt 1812. 4te Aufl. 1831. 

Wkstrumb Handbuch der Apothekerkunst. Hannover 1795 — 98. 
6 Bände. 3te Ausg. 1802—6. 3 Bände. 

DdsTFOBT neues deutsches Apothekerbnch. Leipug 1801—6. 
3 Theile. Der 3te Theil ist 1812 neu aufgelegt worden, 

DuifCAV neues Apothekcrbnch, von Eschenbach und Kühn, 
Leipzig 1810. 3 Bände. 2te Aufl. 1818. 

Thomsoh System of chimistry. London 1804 9 die sechste Aus- 
gabe 1820. 4 Bände. 

Dalton new System of cbemical philosopby. Lond. 1808 — 10. 
2 Vol. Nene Anfliege. 1827. Neues System der chemisehen 
Naturwissenschaft, von fVolff. Beri. 1812—14 2 Bände. 



i ) Bei der Bescbreibaog der einzelnen cfaemiscben Stoffe werden, 
in soweit e^ der Raum gestattel, die Namen der Entdecker und derjeni- 
gen genannt werden, die sich am die Erweiterung der chemisehen Kennt- 
nifs der Natark(^rper verdient geoiAcht haben. 
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i6 Einleitung. 

: Datt elenkants of chemical philosophy. Loiid. 1812« Elemente 
. ' .des dieiiiischen Theiis der Natnrwissenscluift, von Wolff. 

BerUn 1815, 2te Ausg. 1820. 
Heioit elements of experinieniai chemisiiy^ Lond. 1810. 2 VoL 

lityedit. 1829. Handbach der theoretischen und praktischen 
, Chemie, Ton TVqlff. BerUn 1812. 2 JSände. 
Fischer H[andbach der pharmacentischen Praxis. 3te Ausg. von 

Karsten. Berlin 182& 4te Aufl. Ton Bley. Leipz. 1829. 
DöBSfffiiRER Grnndrils der allgemeinen Chemie. 3te Auflage. 

Jena 1826. 
— ' — Elemente der pharmacentischen Chemie. 2te Anfl. 1819. 
/Kästner Einleitung in die neuere Chemie. Halle 1814. 
-— r^ vergleichende Uebersicht des Systems der Chemie. Halle 

f821. 4. . . 
jGtundzüge der Physik und Chemie. 2te Aiisg. Nümb. 

1832-33. 
Gbieliiv Handbuch der theoretischen Chemie. 3te Ausg. Frank- 
' fürt a. M. 1826 — 30. 2 Bände in 4 Abtheil. 

Einleitung in die Chemie. Tübingen 1833. 2 Bände. 

ORnifA'Traiti de chiraie medicale. Paris 1818. 6me ed. 1836. 

3 Vol. Deutsch von Trommsdorff. Erfurt 1819—20. ?Bde. 
Meissner Anfangsgründe des chemischen Theiis^ der Naturwis- 
senschaft. Wien 1819—33. 5 Bände in 11 Abtheil. 8. 
— -r- neues System der Chemie. Wien 1835 — 36. 2 Bände. 

BüCHOLZ Theorie und Praxis der pharmacentischen Chemie. 
-2te Aufl. Leipz. 1818. 2 Theile. 3te Aufl. von JM^ereinerj 
«Leipzig 1831. 

^ — Grundrifs der Phannacie. 3te Aufl. Erfurt 1824. 

Thei^ard Traile de chimie. Paris 1816. 6mc cd. 1835. 5 Toip. 

Deutsch von FecHner^ Leipzig 1825 — 28. 6 Bände. Dazu 

Supplemente von Feckner^ Repertorium der neuem Entdek- 

kuogen in der Chemie. Leipzig 1830.' (wird fortgesetzt.) 
BsRzSLius Lehrbuch der Chemie ^ übersetzt von Wähler^ 3te 

Ausg.- Dresden -1825—31, in 4 Bänden, oder 8 Theilen. 

4te Ausg. 1835—37. 6 Bände, (wird fortgesetzt.) ,-' 
Brande Manual of chemistry. 3ty edit. Lond. 1830. 2 Vol. — 

Handbuch der Chemie. Leipz. 1821. 
BucHN£R vollständiger Inbegriff 'der Pharmacie. Nürnb. 1825 

bis 1830. 9 Liefer. in 8 Bänden. 
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Einleiiiknf^ 17 

HlNUS Lehrbuch der Apothekericfo^vt.!. ToHendet yon .J\vmmi» 
dorff. Leipz. 1820— 26. 2 Bände in 6 Abtheil. 

Ehrbiank Handbuch der pharmaceutischeii «Chemie. Wien 1826 

bis 1828. 4 Bände. ' 2te Ausg. 1832—33. .\ 

Scholz Lehrbuch der phemie. >Yieq^ 1824 — 2^^ 2 QSnde. 
2te Aufl. 1829--31. '": \^.,^y^ .,. • , .. 

GiöBEL Handbuch der pharmacenti8ühei)'*C%iei&ie und SftMbdome- 
trie. 2te Aul EiaenfifA 1827. : ,i- ;• 

GfileER Handbuch der Bharmacb; 3tie Aufl. 1827-^29;^ 9 Bde. 
4te Aufl. 1832—34. 

Tdbver Elements ^ efaemistry. 2 isdit Ldtadon 1628. - Ce&er- 
setzt ¥00 'Hartmanti'. Leipzig 1S29. 4 editj ;{:.odd.<U833, 

DoMAs Traitc de chimie appliqueeauk ilrtd. Paris 1828— 35. 
Bis jetzt 5 Tomes, mit Kapferb.^ f2 deutsche Üebersetzungen, 
eine von Mex n. Engelhart j. Nümb., und eine in 'Weimar.) 

ScumiARTH Elemente der technischen Chemie. BerL 18^1-^33. 
2 Bde. in 3 Abtheil., mi^ 16 Kapfertaf. 2te Ausg. 1835, mit 
20 Kupfertaifeln. ^ 

Rose Handbuch der analytischen Chemie, Berl. 18S|9. 3te Aufl. 

1833—34. ' • :'''■■■ '- ■ , •''"" 

VoGKL Lehrbuch der Chemie, fiffinchen' 1831-^321 2 Bände. 

WiKCKLSR Lehrbuch der pharmaceutischen Cliemie. . Dannstadt 

1831—33. 2 T^hciie. "* .^ ^ , 

MiT8CB£BLicH L^hibucK der Chemie., fr Band. Berl.' ^^^3 1^.33. 

3te Ausgiiö'se.* **-- ' ■ '■''-' '■ ; 

PuLk Handbuch der CÜipime,' . Berlin fSSH'-^U. 2 iBlfnde. 

1 1 ,■ ' f o . . 1,,- |'^(i ^ , 

Kaiser Grundrifs der Pharmacle. Landshut 1832. ^ j... . 

Löwig Lehrbuch der Chemie. . jHeji^elbepg 1832. . 

Raspasl neim Syst^vder Chenfiija orgapischer Köiper^ nb^etzt 

Tom Wqlff. Stuttgart 1834;-. . 
DvfLoa Handinich der pharmaoeoüschrchemiaehen Braxis. Bres- 

hia 1835. :^ 

ViRET Traite de pharmacie thforique et pratique. Parifr^lSlO. 

2 Vol. 2meid.l823. 8- 
Cayentqij Traite ^I^meoiaire de .phailinaciei theoriqiie.M .^Paris 

1819. 8. 
SoüBEiRAN nouYean traite de pharmacie ihforique et pratique. 

Paris 1836. 2 Vol.. 8. 
Schabarth's theor. Chemie I. 2^ . 



18 Etfileitßng. 

Chem&che WSrterbiicher : 

Zlaprotjh und Woltf chemisches Wörterbuch. Berl. 1807—10. 
" 5 BSnde, dazu 4 Suppliemenibände, von 1816 — 19«. Franzö- 
sische Uebersetzung von Bouillän' Lagrange und Vogeh 
• Paris 1810—11.* 4^ Vol., mit Anmerkungen der Üebcrsctzer. 
JoHV Handwörterbuch der allgemeinen Chemie. Leipzig 1817 

Ins 1819. SlKodei^ 
€rk Dictionary of chcmistry. Glasgow 1822. 2; edit. 1823. 
.'>!> Uebcfr^etziingen Tcb i^aitrfor^iiBiihioTer f826, und DäbercU 

ner^ Weimar 1824. - -L ' . 

. • .BAodvi^f^rbucih d^r iieinen und aiSkgemxiiten -Cbernie. la Ter- 
.bindoQg mit mehrerea Gel^hrien herausgegehto von Dr. Jüstüs 
IiY^iG und Dr* J. .C... PoGCfBunoBFFi Profi^ssoren an den Uni- 
versitäten yiu Giefsen jund Berlin. Br^unsi^hweig 1836. 5 Bde. 

Penodische Schriften Ober Cbemie und Pharmaeie, 
welchfe fortgesetzt werden': .' 

Annales de chimie et de physique par Gay^Lus^ac ^t Arago. 
. Paris. * . ' .' 

Journal de pharmacie et de sciences accessoires. Paris. 
Journal de chimie m^dlcalc . Paris. 
London and Edinburgh philosophicai Magazjm.e ^d Annais of 

J^hilosopliy by Breyvster, Taylor and Phillips., London. 

, Thf^ Edinburgh, ne^ philosophicai Journal by Jamesor. Ediob. 

The Edinburgh philosophicai Journal by Brswster. Edinburgh. 

PoGG^^pcDRF^s Annalei^ der Physik und .der Chemie. Leipzig. 

(Fortsetzung von Gilb£Rt''s Annalen, yon denen ^6 Bände 

erschienen sindl) » 

Journal der praktisi^hen Chemie , von ^fdhiann ^.Schtveigger' 

Seidel, Le^zig. (Fortsetzung von S^WEieiGEk-SEiOKL^ Jahr^ 

buch der Chemie und Physik. Hall^; .'[Fifftsetzv des Schweig- 

: :.:^ß/^scheh'Job]!«il8, von dem 60 Bände ersofaibneh sin^} und 

von Eadmann's Journal für technische und ökonomischii Che- 

/ mie, Leipzig.) , 

Bdchiver's Repertorium der Pharmacic. Mlirnberg. .1 /» 
^ XROMffiSDÖRFF^' neues Journal der Pliarmacie. Leipzig. 
Annalen der Pharmacie von Lierig. Heidelberg. 
VharmaCeiitisches Centralblatt. Leipzig. 
Brandes Repertorium für Chemie. Harinoyer. 
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Archiv der Pharmade des Apothdceryeim im ii5rdlicheii Deatsch- 
laad. Lemgo. (Forteetzüng des Archivs des Apothekerver- 
eins etc., von welchem 40 Bände erschienen sind.) 

Pharmakopoen und Dispensatorien : 

Pharmacopoea Borasslca^ ed. 3. Berolini 18t3. ed. 4. 1827. 
.4 enfendatior. i889. 

— -— Hannoverana. Hanuoyerae 1819. ed. 2. 1833. 

— — Austriacay ed^X. Viennae 1820. 

— — Saxonica. Dresdae 1820. 

— — Bavarica. Monadiii 1822. 

— — Hassica. CassöIIis 1827. 

Codex medicamentaiBis) Europa^aa. Xipsiae 1818-— 22. YII. Tomi, 

enthält folgende Pharmakopoen: 
Pharmacopoea Londinehttiö, Edinbiirg., Dühlin. Tom. I. cd. 2. 1822. 

— — Gallica. Tom. II. 1819. 

— _ Danica, Succica. Tom. 111. 1821. 

— — Batava, cd. Niemami. Tom. IV. 1811, in 2 par- 

tibus; ed. altera. 1824: 

— -r- Rwrica, P^loBiisa^ FeDnica. Tom. V. 1821 

ed. 2. 1823. ; ; .. 

— — Hispanica, Lasitanica. Toip. VI. 1821. 
Literatura pbarmacopoearom. ed. Scherer, Tom. VII. 1822. 
Codex inedicamentarius Hambargensis. Bambnrg. 1835. 
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Allgemeine Chemie. 



Erste Abtheilung. 

Von der CohSsionskraft 

'1 

[Üa beim Stadium der Chemie eine Kenntnils der physikali- 
schen Lehren als annmgSnglich nothwendig vorausgesetzt werden 
mufs, so können nur einige Hauptmomente der Physik hier enr- f 
sorisch durphgegangen werden. Eine ToUst&ndige Kenntniüs dayon 
geben die Handbücher der Physik. 

Fischer Lehrbueh der , meehanischeD Natnrlehre. St^ Aufl. 

1826—27. 2 Bände. 8. 
MuKCKE Handbuch der Naturlehre. Heidelb.1829— 31. 2 Bde. 8. 
Easthbb Grundrifs der Experimentalphysik. 2te Aufl. HeideL 

berg 1821. 8. 

Grundziige der Physik ond Chemie (siehe bei der che- 
mischen Literatur). 

Handbuch der angewandten Naturlehre. Stuttgart. 4 Lie- 
ferungen. 1835 --36. 

NsüHAKN Lehrbuch der Physik. Wien 1818—20. 2 Bände. 8. 

2te Aufl. 1831-35. 
Scholz Lehrbuch der Physik. 4te Ausg. Wien 1832. 8. 
BioT Traite de physique ^i^mentaire et mathematique. Par. 1816. 

i Tom. 8. 

— — - Pr6cis ä^mentaire de physique experlmentale.N 3me ed. 
Paris 1824. 8. 

— — AnfangsgrSnde der Erfahrungsnaturlehro, von fVolff. 
Berlin 1818 — 19. 2te Aufl. 1824. 2 Bfinde. Uebersetzong 
der 3 ten Ausgabe von Fe^hner. Leipz. 1824—25. 4 Bde. 8. 
2te Ausg. 1828—29. 8. 5 Bände. Dazu Fechner Reperto- 
rium der Experimentalphysik. Leipz. 1832. (wird fortgesetzt.) 
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Erste Abt Heilung. Fön der Cahäshnskrqft. 21 

Badhoartreb Naturldhre. Wien 1834. Ste Aim^. 1835^36$ 
in 3 AbtheUongen. 8. Sopplementband 1830—31. 

BfUNiNBs Yoriesiuigen über die Natorlehre. Leipzig 1830—32. 
3 Theile. 

BuFF Grandzü^e des ohenuschen Theils der Nainrlehre. Nürn- 
berg 1832.] 



In dem mechanischen Theile der Natorlehre wird jeder 
Körper als ein Aggregat gleichartiger Stoffe betrachtet» die 
sich, vermöge inwohnender Cohäsionskraft, gegenseitig an- 
ziehen, und ein gleichartiges Ganze bilden. Nach der Ver- 
schiedenheit der Gröfse dieser Kraft ist es bald leichter, bald 
schwieriger, einen Körper mechanisch zu theilen, durch 
welche Theilung dem Ganzen gleichartige Theile, Marssen- 
theil e (molecules integrantesj, erhalten werden. 

Unterwerfen wir dagegen ii^end einen Körper einer che- 
mischen Zerlegung, Analyse, so kann der Fall doppelt seyn, 
entweder: 1) der untersuchte Körper lälst sich in ungleich- 
artige Theile , in Bestandtheile (^molecules constituantesj zer- 
setzen, dann ist er ein zusammengesetzter Körper; 2). oder 
er lä£st sich nicht in Bestandtheile zerlegen, er ist ein ein- 
facher Körper. Es sind also die Produkte einer mechani- 
schen Theilung jedesmal gleichartige, die Produkte ^ einer 
chemischen Zerlegung aber ungleichartige Körper; erster^ 
heüsen Theile, letztere Bestandtheile. 

[Das Theilen der Körper geschieht durch Zerschneiden, Zer- 
stolsen, Pülrero, Reiben; die ganze Masse ist gleich den Theilen, 
A=a,a,a,a. Die chemische Zerlegnog geschieht auf trocknem 
oder nassem Wege. . 

Beisp. Das Wasser ist ein chemisch zusammengesetzter 
Körper, es besteht aos^ Sauerstoff und Wasserstoff; die Schwefel- 
säure aas Schwefel und Sauerstoff.] , 

Die Bestandtheile eines zerlegten Körpars sind entwe- 
der selbst noch zusammengesetzte, oder dieniisch einfache 
Stoffe. Im erstem Falle nennt man die zusanunengesetzten 
Bestandtheile nähere Bestandtheile, und die Bestand-, 
theile derselben entferntere B.; im letztem fallt der Be- 
grifft von näheren und entfernteren Bestandtheilen nothwen- 
dig hinweg. * ' - 
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22 Erste Abtheilung. 

|S6 besteht' dfltf Eisenirilriol aa's firigendea nSliercn nnd etit- 
femterea Btotandtbeilen : . 

EüenvitrioL 

1) Schwefekäare. 2) Eisenoxydul. 3) Wasser. 

Schwefel. Sauerstoff. Eisen. Sauerstoff. Wassei^stoff. Sauerstoff.] 

Diejenigen Körper, welche wir durch eine chemische 
Analyse in Bestandtheile zu zerlegen nicht vermögend sind, 
nennt man chemisch einfache Stoffe, Grundstoffe, Ele- 
mente; Sie sind entweder absolut unzerlegbar, oder bis 
jetzt nicht »erlegt worden; das Erstere können wir nicht 
wohl behaupten, da mehrere Körper, die man lange Zeit 
fiir unzerlegbar hielt, zerlegt v^orden sind, als: die Alkalien, 
EIrden, mehrere Säuren. Wir können diese Stoffe nur nach 
dem relativen Standpunkte der Ausbildung, auf welchem 
sich die Chemie befindet, für unzerlegbar halten. 

Gleichwie die mechanische Theilung von der themischen 
Zerlegung verschieden ist, so unterscheidet sich auch die 
mechanische Zusammenhäufung (Aggregation) von der 
chemischen Mischung. Vermöge der Cohäsionskraft ziehen 
sich gleichartige Theilchen in der Berührung an, und bil- 
*den ein gleichartiges Ganze; durch die chemische Verwandt- 
schaft werden aber ungleichartige Körper angezogen und 
zu einem gleichartigen Ganzen vereinigt. Von der Aggrega- 
tion gleichartiger Theilchen unterscheidet sich noch die Men- 
gung dadurch, dais ungleichartige (auch wohl gleichartige} 
Stoffe, bald feiner, bald gröber zertheilt, durch Adhäsions- 
kraft zusammengehalten, ein ungleichartiges Ganze dar- 
stelle, in wielchem wir die ungleichartigen Theile zu er- 
kennen meistens im Stande sind. Ausnahmen davon machen 
Gemenge von Gaftarten und tropfbaren Flüssigkeiten. 

[Durch eine Anziehung gleichartiger Theile entstehen z. B. die 
Krystalie; durch diemische Verwandtschaft aber verbindet sich 
'Kieselerde mit Kali zu Glas, Kupfer mit Zink zu Messing. Bei- 
spiele zur Meugung geben Granit, Porphyr, Emulsionen. — 
Uebergang in die chemische Mischung.] 

Die allen Körpern in wohnende Cohäsionskraft, vennöge 
welcher die gleichartigen Theilchen mit einander vereinigt 
werden, ist bald geringer, bald beträchtlicher. /Vermöge der 

Digitized byLjOOQlC 



venduedenen Starke der CohSnonskraß e^(;heiiien ouq auch 
die Körper ia verschiedenen Aggregationszuständen, ab feate^ 
tropfbar, und elastisch -flüssige* SoUep aber ungleichartige 
Körper sich chemisch mit einander, vereinigen,, oder sollen 
zusammengesetzte Körper in. ihre Bestandtheile zerlegt wer- 
den , so mufs zuvor die Cohäsionskraft derselben vermindert 
werden, welche sowohl der VereiniguBg ungleichartiger Kör- 
per, als auch der S^erlegung in Bestandtheile entgegen strebt 

Die Cohäsionskraft der Massentbeilchen der Körper wird 
vermindert: 1) durch die ausdehnende Kraft der Wärmen 
welche das Volumen der Körper vergröfsert, al^o die Mas* 
sentheilch^n von einander entfernt, wodurch die Körper nicht 
allein tropfbar-, sondern ajich elastisch -flüssig gemacht wer- 
den ; ^ ) durch das Auflösen. Indem das Auflösungsmittel sich 
mit dem aufzulösenden Körper innig vereint, werden die ein- 
zelnen Theilchen des letztem von einander mehr entfernt 

Sind^nun Körper flüssig gemacht worden, es sey ent- 
weder durch die Wärme (auf trocknem Wege), oder durch 
ein Auflösungsmitte} (auf nassem Wege), und es wird ihnen 
die Bedingung zum .Flüssigbleiben, die Wärme, oder das 
Auflösungsmittel, entzogen, so iiehmen sie ihren vorigen Ag- 
giegatzustand wieder an, die Cohäsionskraft der Massentheilr 
eben nimmt zu, und sie werden wieder fest 

Beim Festwerden können die Körper entweder eine re- 
gellose Form annehmen, oder sie werden von bestinmiten 
Flächen, Ecken und Kanten begrenzt, sie nehmen eine regel- 
mäßige stereometrische Gestalt an; dann nennt man diesel- 
ben Krystalle ^). Die meisten Nalurkörper können, unter 
gewissen Bedingungen, krystallisiren ; die Natur liefert uns 
häufig krystallisirte Körper, welche wir in Krystallform dar- 
zustellen nicht vermögend sind. 

Soll ein Körper krystallisirt werden, so mufe man die Ur- 
sache seiner Starrheit entfernen, denselben in einen flüssigen 
Zustand versetzen, sodann die Bedingungen aümäfalig entfer- 
nen, unter welchen er flüssig geworden war. Zu schneller 
Wechsel der Temperatur, zu rasches Abdampfen, oder Er- 
kalten, stete Untcrbrecimng der Continuilät der Flüssig- 



i) «^tKTfaXtXK)«, (richtiger nqvtrtoKoq^) glacies, Tilram. 
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24 Ente Abtheilung. 

keit durch Umrühren, stören die Bildung regdml&iger 
Krystalle. - 

[Kochsais bildet bei schnellem Abdampfen in den Siedepfannen 
tmregelmSfsige^ trichterf5rm]ge Krystalle, während es unter gün- 
' stigen Umsttnden in Würfeln krystallisirt. — Alaun wird als ein 
körniges Polyer dnrch stetes "Umrühren erhalten. — Nutzen der 
gestörten Krystallisation beim Alann, Salpeter u.' ß. m., nm^ie 
Einmengnng von Ahitterlauge sn vennindem.] 

Geschieht die Kristallisation auf nassem Wege, so löst 
man entweder in einer geringen Menge des heifisen Auf- 
ISsungsmittels den zu krystallisirenden Korper auf , oder man 
concentrirt', durch allmähliges Abdampfen, die gemachte Auf- 
lösung bis zu dem Rankte, wo das Ausscheiden des aufge- 
lösten -Korpers anfangt. Oftmals erscheint dann auf der 
Oberfläche ein dünnes. Häutchen, welches man Krystall- 
häutchen, Salzhäutchen, nennt Sodann bringt man die 
Flüssigkeit an feinen kühlen Ort zum Krystallisiren. Durch 
das Abkühlen wird die auflösende Kraft des Auflösungsmit- 
tels bedeutend vermindert, weshalb sich dann der aufgelöste 
Stoff aUmählig ausscheidißt Befordert wird die Krystallisation 
durch Unterbrec|iung der Continuität der Flüssigkeit, durch 
Fäden, welche man durchzieht, durch Stäbchen, welche die 
krystallisirende Flüssigkeit einsaugen, und dann als Kern für 
die Krystallbildung dienen; durch Krystalle derselben Art, 
di€ man in die Auflösung taucht, (durch sanfte Bewegung 
der Flüssigkeit). 

[Nutzen des Alkohols bei der Krystallisation des Cupri sul- 
phurico-ammoniati. — Effloresciren der krystallisirenden Flüs- 
sigkeit durch Capillarität.] 

Die nach dem Krystallisiren zurückbleibende Flüssigkeit 
heilst Mutterlauge; sie enthält noch aufgelösten kry. 
stallisif baren Sbff, weshalb man, nach vorhergegangenem 
Abdampfen, noch einmal neue Krystalle aus ihr erhalten 
kann. 

L Möglichkeit mehrere krystallisirbare Körper durchs Krystal- 
lisiren von einander zu scheiden nach der leichtern und schwe- 
rem Löslichkeil: derselben. — Oft enthält, wenn mehrere Stoffe 
aufgelöst waren, die Mutterlauge verschiedene Substanzen in sich, 
und verliert dadurch die Eigenschaft su krystallisiren.] 
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Bdlm KrystalHsiren nehmoi die Naturkorper Wadstt auf, 
theik vereinigen sie sich mit demselben chemisch, theib ist 
es nur mechanisch eingemengt. JNLehmen sie Wasser che- 
miscli auf, so steht die Quantität des Wassers zur chemi- 
schen BeschajBTenheit der Körpei^, in einem genauen Verhält- 
nisse ; die Saüerstoffinenge des Wassers ist nämlich fast 
immer ein Submultiplum oder ein Mukiplum, in einfachen 
Zahlen, von der Sauerstoffmenge des krystallisirenden Kör- 
pers, ist es ein Sab, welches kryställisirt, von dem Sauer- 
stoffgehalte der Base. Das chemisch gebundene Wasser 
trägt zur Gestaltung des Körpers bei, er >¥Ürde ohne das- 
selbe die Krystallform oft nicht annehmen können, daher 
auch, wenn das chemisch gebundene Wasser entweicht, die 
Krystallform zerstört wird. Verschiedehe Mengen chemisch 
gebundenen Wassers bedingen Abänderung der Krystallform. 

[Dieses chemisch gebundene Wasser benennen Einige Ery- 
Btallisalitinswasser; diese^ Name ist jedoch nicht ganz pas- 
send, da mehrere Körper chemisch gebundenes Wasser enthalten, 
ohne krystallisiren zu können. — Der Sauerstoffgehalt des Was« 
sers ist in der krystallisirten Boraxsäure = dem Sauerstoff der 
Sfidre, im kohlensauren und schwefelsauren Natron ist er 10, 8« 
5 Mal, im boraxsauren Natron 10 und 5 Mal gröfser^ als in der 
Base des Salzes , dem Natron.] 

Nicht selten nehmen aber Huch die krystallisirenden 
Körper Mutterlauge auf, welche Flüssigkeit dann in den 
Poren derselben enthalten, nicht chemisch mit dem krystalH-^ 
sirten Kdrper verbuiiden ist, und in keinem constanten Ver- 
haltnisse zur chemischen Natur der kiystallisirenden Sub 
stanz striit, keine nothwendige Bedingung des Kryslallisi- 
rens ist 

Wird ein krystallisirter Körper, der mechanisch beige- 
mengtes Wasser enthält, schnell erhitzt, so wird sich das- 
selbe in Dämpfe verwandeln, und den Krystall|^erbr^chen ; . 
dies geschieht mit einem knisternden Geräusche, man nennt 
es das Verknistern, Decrepitiren. Körper, welche che- 
misch gebundenes Wässer enthalten, verlieren es an trock- 
per Luft nach und nach, sie werden dadurch glanzlos, un- 
durch^chtig, bedecken sich mit einem feinen weüsen Staube, 
sie verwittern, zerfallen; sie zergehen auch beim Erhitzen 
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sebr leicht IQ ihrem Wasser, indem dasselbe gleich]^ beim 
Erhitzeq flüssig wird. Nicht w^anig krystallisirte Korper har 
ben endlich eine grolle Verwandtschaft zum Wasser, ziehen 
dasselbe aus der Luft an, werden feucht und zerfliefsen, 
weshalb sie nur^sebr schwierig kiystaflisirt werden können. 

[Erystalle, weldie chemisch gebundenes Wasser enthalten, 
fiod: Alaun, Glduberssb, die Vitriole; dagegen enthalte« Salpeter 
und Koehsak keip chemisch gebundenes Wasser. — Mechanisch 
beigemengtes Wasser, Mutterlauge, enthalten: Kochsalz, Salpeter 
u. a. m. — Schwefelsaures^ kohlcmsaures, pho^phorsaures Natron 
zerfallen leicht , dagegen zerflielsen kohlensaures und essigsaures 
Kali^ salzsaurer^ salpetersaurer Kalk u. a. m. ] 

Die Krystallisation kann aber auch auf trocknem Wege 
geschehen y und zwar entweder durch Schmelzung, oder 
durch Sublimation. Ple erstere Methode kann nur bei 
solchen Körpern angewendet werden, welche nicht flüchtig 
sind,' als den meisten Metallen, Schwefel, Phosphor, kiesel- 
sauren Salzen; die letztere findet dann statt, wenn man feste 
Körper krystallisiren will» welche in der Wärme Dämpfe 
bilden, oder welche an sich dampfförmig sind. Auf diesem 
Wege erhält man dadurch, dafs der obere Theü des Gefä- 
ises, in welchem süblimirt wird, kälter ist, als der untere, 
einen krystallinischen Anflug (Blumen). 

Bei jeder Krystallisation wird, mdem ein flüssiger Stoff 
in. den festen Zustand übergeht, Wärme ;^ Elektricilät, nicht 
selten ^uch Licht frei. 

[Lichtfreiwerden ist beobachtet worden beim Krystallisiien 
d^ Benzoesäure, des Glaubersalzes, schwefelsauren Kalis, zwei- 
fach schwefelsauren Kalis, schwefelsauren Kobaltoxydes , essigsau- 
ren Kalis, flafssaurcn Natrons. S. n. J. Bd. 10. S. 271, Bd. 11. 
S. 231; der arsenigen Säure, Rose, in P. A. Bd. 36. S. 481.] 

Die Krystalle sind yon sehr verschiedener Mischung und 
Form; sehr mannigfaltige Körper können Krystallforni anneh- 
men, nicht allein viele Salze, sondern auch Säuren, Alkalien, 
Erden, metallische und nicht metallische einfache Stoffe, 
Oxyde, organische Körper. Nicht selten haben mehrere 
heterogene Körper eine und dieselbe Krystallform, eben so 
auch die Verbindungen derselben mit andera Körpern; wenn 
sie ein gleiches Miscbungsverhältnifs (gleiche Ansuübl von 
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Atomen, gl^ich^i^ Wassergehalt etc») besitseiu Beudaut, 
namentlich Mitsoherlich bat daiüber interesssupite Versuche 
aogestellt. 

[Nach dem Letztem haben die phospborig- tmd arseDigtaurent 
die pbospor- uad arseuiksa«reu Saiie yon einerlei Basis, ^leic}ier 
Mentralitation und gleichem Wassergehalte, gleiche Krystallform, 
v^eshalb auch die Säarea der genannten Salze und ihre Radicale 
gleiche KrystaUform besitzen müssen. So besitzen, seh wefelsam*es 
Zinkoxyd, Nickeloxyd, Magnesia, mit 7 At. Wasser verbunden, 
dieselbe Form, als schwefelsaures Eisen oxydul und Kobalt oxyd 
mit 6 At. Wasser verbunden. Isomorphe*) Körper. Es sind 
2. B. isomorph: Kalk, Magnesiai, Zink-, Nickel-, Kupfer-, Kobalt^ 
oxyd, Eisen- und Manganoxydul; sie bedingen mit Sauten und 
einer gleichen Menge Wasser verbonden, gleiche KrystaUform, 
geben mit Alkalien isomorphe Salze. Eine andere Reihe biMen: 
Kalk, Baryt, Strontian, Bleioxyd; Eisen-, Manganoxyd, Thoa- 
erde, Chromoxyd. Ebenso sind die Sake der Schwefel-, Selen« 
und Chromsäure unter* obigen Bedingungen isomorph. 

Nicht selten erscheint ein und derselbe Körper in zwei ver- 
schiedenen 'unvereinbaren Krystallformen, dimorph'). So fand 
Mit scher lieh dies beim sauren phosphorauren Natron, Schwefel; 
so ist es sehen früher vom kohlensauren Kalk im Kalkspath und 
Arragonit bekannt gewesen. Wo hl er bei der ai^enigen Säure. — 
Polarisation des Lichts durch Krystalle des regulären Systems; 
gleichförmige Ausdehnung solcher Krystalle durch die Wärme^ 
dagegen ungleichförmige der nicht zum • regulären System gehöri- 
gen. — Elektrische Polarität gewisser Krystalle. 

Beudant in den A. d. eh. T. 4. p. 72, T. 7. p. 399, T. a 
p. 5, in S. J. Bd. 19. S. 462, Bd. 24. S. HO. — . Mitscherlich 
. io den A. d. eh.' T. 14. p. 172, T. 24. p. 269; auch in den Ab^ 
handlungen der Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 1821. — 
Haidinger über den Einflufs der Temperatur auf die ^Krysitall- 
form. P. A. Bd. 6. S. 191. — Mitscherlich daselbst Bd. 11. 
S. 323, Bd. 12. S. 137.] 

Was die Form der Krystalle anlangt, so handelt dar- 
über eine besondere Wissenschaft, die Krystallologie *), 
welche in der neueren Zeit besonders eifrig bearbeitet, 



1) Von Itsoq^ aeqoalis, und /ao§9'7, figuia. 

2) Von dtny, duo, und /jioQcpi;. 

Z) Von «^tJcrraXXoc, und ><0709, doctrina. 
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80 grolse ti*ortscbritte gemaebt hat, 4a& map sie, ab eine 

eigene Lehre, von der Oryktognosie ^) abgesondert hat. 

Ein yorzügjiches Verdienst um die Krystallologie haben sidi 

Hafiy^), Weifs, Mobs u« A. m. erworben. 

[Haut Trait^ de Mineralogie. Paris 1801. 2. «dit. 1822. i Tom. 

Uebersetet von Karsten o. fVe\fs. Leipz. 1804 — 10. k Bde: 

Weiss! in den Abbandlangen der Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin, Jahrgang 1815, 17, 21 a. a. m. 
MoHs Charakteristik des naturhistorischen Mineralsystems. Dres- 
den 1821. 2te Aall. — Gnmdrifs der Mineralogie. Dres- 
den 1822—24. 2 Bände. — Natorgeschichte des Miueral- 
reichs. Wien 1832. 2te Aufl. 183^. 
EuPFFBR Handbtich d^r rechnenden Erystallonomie. Petersb. 1831. 
HAmiifGER Anfangsgründe der Mineralogie. Leipzig 1829. 
NAUMAniv Lehrbuch der reinen und angewandten Ei^stallogra- 
phie. Leipzig 1830—31;] 

Haüy eridärt das Entstehen, die Bildung der verschte- 
denartigen Krystallgestalten aus einer Aufschichtung von Mas- 
sentbeilchen auf eine angenommene primitive Kerngestalt. 
Die Massentheilchen nehmen nach bestimmten Decrescenz- 
gesetzen an einer, zuweilen an allen Flächen und Kanten 
regelmäfsig ab, und so entstehen aus der angenommenen 
primitiven Kemgestalt eines und desselben Körpers aUe an- 
deren secundären Formen, unter welchen der krystallisirte 
Körper erscheint Diese KemgestaHen sind 6 an der Zahl : 
»1) das Tetraeder, 2) das Oktaeder, 3) das Triangulardode- 
kaeder, 4) das Parallelopipedum, 5) die sechsseitige Säule, 
6) das Rhomboidaldodekaeder. Man findet diese Kerngestal- 
ten,* wenn man Krystalle, welehe öfters einen deutlichen ver- 
schiedenen Blätterdurchgang zeigen, nach der Richtung jener 
Blätter vorsichtig spaltet. 

Hiermit ist aber noch keinesweges erklärt, \vie die Kry- 
staÜformen sich in ^ der Wirklichkeit bilden. Unleugbar ist 
die Haüy'sche Ansicht, so ingeniös sie auch ist, zu sehr 
atomistisch. 

Nach Weifs wird die Verschiedenheit der Krystallfor- 
men durch das Verhältnifs dreier, auch vier, auf einander 



1) o^twya, foBsilia, «yvcxrig, cogoito; 2) Geb. 1743, gest. 1822. 
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senbediter lineacdanira8ipiie& befitiounti welche die ebenen 
Winkel und 'Neigongsvvöaikel des Kryit^lb geben« Er th^t 
die KT78UBisaiion9^eme der verftcbiedenea kiyetaUiairtep 
Natorkoiper folgendermaben ein: 
L Krystalle, .die.!drei Pimei^onen besiixen. 

1) Sie aiad unter einander ^eiob, RegolareS) apharoe* 
dnsches Syatem« 

2) Zwei sind sieli gleich» Viergliediiges System, 

3) Alle drei sind ungleich. 

a. Zwei- und zweigliedriges System. 
b^ Zwei- und eingliedriges System. 
c^ Ein- und eingliedriges System. 
DL Krystalle, die vier Dimensionen besiUen, vou denen 
drei gleiche gegen die vierte senkrecht gesteUt sind. 

1) jSedisgliedrigeS' System. 

2) Drei- und dreigliedriges Sysiem« 

[Das Weitlinfigere''über diesen Gegenstand sehe man in jenen 
angegebenen Schitften and id den Lehrbüchern der Krystaliographie.] 



Zweite Abtheilung. 
Von dem W ä r m e s t o f f e. 

JL/er Wärmestoff, dessen Eindruck auf unser Gefiihlsorgaa 
wir Wärme nennen, ist eine unsichtbare > uawagbare Ma- 
terie, weldie sich Aixii^k die KSrper hindurch verbreitet, die- 
selben ausdehnt. Man untetBcheidet freien und jgebun- 
denen Wäri($estoff; den freien alldn vermogep.wir mittelst 
unsers Gcfiihkorgans zu empfinden, und durch Instrumente 
zu messen, nicht so den gebundenen. 

Die Wärme hat Tnehrere Quellen, von denen die tot- 
ziiglichste die Sonne ist, welche auCser den Lichtstrahlen 
auch Wärmestrahl^n der Erde zusendet; diese fallen bald 
senkrecht, bald schräg auf, und bringen dadurch die ver- 
schiedenen Temperaturen hervor. 

Digitized byVjOOQlC 



30 ZwHie Abtheilung. 

.. ;iii;|>a» to^ iitcbl düir Parbcmpeetnans erwSnMt niehr, 
^^a6 blaue, es ist selbst llber clen rochen LiditsträU lim- 
ati&y nach.Hetfichel, die Wfimie'nocii ^•S&er, Was Leslie 
und Berard leugnen, Seebe^k'aber- für das Plmtglasprisma 
bestätigt fand; b^ • andern breehetideU'ICatefieiiy %. & Kibn- 
gld& , ist die gr&fete Er wännUlig gter^rde im roAeiy, bet Flüs- 
sigkeiten im gelben und orangen StftfUe« 

[Seebeck Ober die Uttgleiche Erit^ng der Wärise im pris- 
matischen Sonneabilde, aus den Abhattdl. d.< K. «Akadeili. d. Wis* 
sensch. za Beilinvin S. iv. J. Bd. 10. Sw 189.] 

Auch durch dä& 2wam«iendri|oked, Reäien, Hämmern 
solcher Körper, die d^ueb den Druck 'emeti Iclemem Raum 
^^dbiiien, beim üebe%ai](g «fM^ hftföi^migeii K5cpers in 
de« tropfbaren Zustand, eii^ Iropfbair^n' iti emeti' starren 
Körper, wird Wärme frei; so endlich -auok ^hxA cheitiische 
Processe, bei Verbk^dungen qD4 'j^bsdhcodtingen, nament- 
jU«h; b^im Vesbrenhungsprocesse. .Den. Mangel aii Warme- 
stdf nennt man Kälte : sie bat..g)Qi^b&U§ mehrere Quellen, 
eine natürliche im Winter in der veränderten Richtung der 
auffallenden Sonnenstrahlen, und eine künstliche in den Ver- 
änderungen der Dichtigkeit, des Aggregatzustandes der Kör- 
per, beim Uebergange eines starren in einen tropfbaren oder 
luftförmigen Körper. 

Die Wärme stvaMt ails, v^ie da» Licht und die Elektri- 
zität, und terbreitet sich strahlen- oder wellenförmig durch 
die Luft; polirte und glatte Flächen strahlen weniger die 
Wärme aus, als unebene, rauhe; vorzüglich thun dies aber 
«olche Ki)rper, die »lit Rufs, Bleivreifs überzogen sind, {ex- 
t^x Wasser«^ Deshalb erkalten auch Körper,- die polirte, 
^Itftte Oberflächen haben, meht so leiehl, als sokbe, deren 
-Wände rMib oder berufst sind. Der WärmestoflF geht atrab- 
lenfännrg durch viele Körper hindorcb, diaihermane^) 
K^ery melloni. Mittelst) Metallspiegehi k^n man den 
strahlenden Wärmestoff auffangen .und neflectinen. Der 
WÄ^mestoff tritt awch von einem Körper, zum andern 'durch 
Mitlhttilung über; es findet aber ein bedeutender Unterschied 
l)ei der Aufnahme und Fortleitung des Wärmestoffes statt. 

1) Von 5»a. per. und pzqtx^v, calbr. 
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Einige Kftrper neiimen ihn sehr schnell anf, nnd er mbrei. 
tet sich sdinell durch ihre Masse, verliert sich aber auch 
sehr bald; diese nennt man Wärmeleiter; dagegen neb- 
jnen andere Koiper denselben sehr langsam auf, halten ilm 
aber auch -desto fester; solche nennt man Nichtleiter. 
Die besten Leiter sind Metalle, die schledtesten nicht be- 
wegte Luft, Hol), Wolle, Haare, Glas, Kohlen u. a. m.' 

[De^alb nenni man . anch ixa gememe^ Leben die Leiter 
kalte, und die Niclitleiter warme Körper. — Melloni in den 
A. d. eh. T. 53. p. 5, T. 55. p. 337, in P. Ä. Bd. 35. S. 291 ü. 393.] 

Dnrcb die Wärme werden sdle Körper ohne Ausnahme 
ausgeddbt.; dur^^h die Ausdehnung der Luft, des Weingei- 
stes, des Quecksilbers messen wir die Wärmegrade; die dazu 
beslimmten Instrumente. heifsen Wärmemesser, Thermo- 
meter^). Die Thermometer sind mit verschiedenen Grad*- 
leüern» Scalen^ versehen, wdche nian woKiI voneinander 
unterscheiden mufs. Bei der F ah renheit 'sehen Scale ist 
der Temperaturgrad, bei welchem das £45 aufthauet (der. 
natürlicbe Gefrierpunkt), mit + 32^, der Siedepjunkt aber 
mit 212^ bezeichnet; {0*^ nach Fahrenb. bezeichnet eine 
durch Frostmischung hervorgebrachte künstliche Kälte). Bei 
der Reiium'ttr 'sehen 'Scale ist der Abstand zwischen dem 
Anfthan- nnd Stedtoj^unkt in ^ gleiche Grade gcttheilt, diar 
Anfthäupunkl mit 0^, der Siedepunkt "niit .80.^ bezeichnet 
Bei 'der C^)s in« 'sehen Scale ist derselbe Abäftand in 100 
gleiche Grade getheilt, bei dem Aufthaupunkt ist 0^ nnd 
dem Siedcqpwmkt 100^. Diese GradfjintheifaHig nennt man 
auch gäheiniglich die hnnderttbeiligQ Scal^, das C^ntesi- 
~mal-Thermometer ^). 

[Eine VergleichuDg dieser drei Gradleiter lehrt, dals: 
9? P. =6« C;= 4* R.r«nafblgUoh 1« *. t^ }• C. = ^^ R., nod 
l* C. = l|^ F. = |* R., und 1^ R. = 2^'» F. = U* C. Beim 
Vergleichen der Grade nach; Fahreokeit, Reaumur etc. mnfs man 
nicht übersehen I dafs der Auftbaupunkt bei Fahrenheit +32^ ist, 
also bei der Redaction aaf.FahrenheitWie Grade 32 hinzu sah* 



1) Von pt^fjuov^ und /as^Qaca, metior. 

2) Dieses Thermometers be^cnea sich die französischen Chemiker, 
ansscbliefslich, auch schwedische und deutsche. 
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32 Zweite Abtheilung. 

hsiKf .Wfim es Grade über TfuU, und 32 abdehen^ wenn es Grade 
unter NuU waren. ' Z. B. -I- 30 • R. = 67,5 ^ F. + 32 *^ = H- 9Ö,5 • ; 
' -T- 20 • R. = 45 ^ F. — 32 * = — 13 *» P. — Metalltl^rmometer von 
Bregnet, Holzmann. Laftthermometer von Rumford. — 
lieber die Veränderlichkeit des Nullpunkts am Thermometer siehe 
eine Zusammenstellung in S. n. J. Bd. 10. S. 200, P. A. Bd. il. 
S. '276. 335. Bd. 13. S. 33.] 

Pyrometer*), Feuermesser, sind. Instrumente, durch 
welche Hitzegrade über den Siedepunkt des Quecksilbers 
gemessen, werden sollen. We dg wo od erfand ein solches 
Vor 50 Jahren; ^es ist eine Vorrichtung, welche durch die 
Verkürzung eines Thoncylinders va\ Feuer die Hitzegrade 
ängieht Der Punkt dieses Instruments sollte nach seiner 
Angabt bei 598|^^ C. = 1077^ P. liegen, und jeder Grad 
"dieses Pyrometers = 72|^ G. oder 130** P. seyn. Dieses 
Instrument ist. sehr unsicher und trüglich, die Vergleichung 
/seiner Scale mit den üblichen Thermometerscalen voUig 
falsch. 

[ Guy ton de Hör veaa schlug ein Platinpyrometer Tor. Nach 
seinen Erfahrungen soll ein Grad des Wegdwood'schen Pyrome- 
ters = 62,5*^ F. und der Nullpunkt = 517 • P. seyn. — Danieirs 
Platidpyrometer; der Nullpunkt dieses Instruments ist bei 56 ^^ F. 
= 13,33* €., und jeder Grad desselben gleich 7** F. =:*4* C. 
1. J; o. sc. Vol. 11. p. 309. — Daniell's Registerpyroaieter, 
fiiehe Ph. M. a. A. o. ph. VoL 10.. p. 191, 268, 350, und Pk M. 
^. J. o. Sc. VoL 1. p. 197, 261. Beide übersetzt in den V. d. 6. 
1S32. S. lao. 1833. S. 52.] 

' ' IMe *Gasarten dehnen sich insgesammt, nach Dalton 
nnd'^ay-^Luss&c, beim Erwärmen um einen Grad der 

lOOtheiligen Scale, um ^j^j — ^^^^^'^^V^^^ jedem Grad R. 
um 5T5 = 0,00470 ihres Volumens aus, welches sie bei 0^ 
tesilzen; dagegen äehilen sich feste und tropfbar -flüssige 
Körper sehr ungleich aus, worüber Lavoisier pnd La- 
place im Jahre 1782 eine grofse Reihe von Versuchen an- 
gestellt haben. Bei gleichem Erwärmen dehnt sich Zink am 
meisten, Töpferzeug und Flintglas am wenigsten aus. 



1) Von ttxyq^ ignis, und ^y^to. 
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f^cfn dem ^ff^än/ieshj^e. 88 

sübertherxnometer nicbit vollkoipji|eni.iniiy »i^fcot^^nm 38<% «4 
-4- 100** C. zeigen beide gleich rj.chtig di^ Wärm<^a^. «if ^ Dii,; 
lopg ,und Petit Das Luflthera^o^ier ,9eigi darap ^fPADLep die 
Temperatur, w^il sicli die laftförmfgea körper gleic^rmig aoflh 
delinen. Fenier ist VcU.die.Äusdiehiivng.'des Glaspyliaders b^im 
Tbermbmeter tiidht ttt üb'ersetien^ rftitSx^ einen ni^mgiern Stand 
des Qaecksilbers veranlafst; näich La place betrSgf'diesie XnBdeh- 
nvng d^ Ueritiom^trgiabcÄr 'im'I^Tchschniit f^^ des 

CX.Th^rmomeftei« 0^006 d«»-¥olatiiemf} welche» im <^acieyflflb«r 
be4^0^: bedizt. ^-^ Das QöeoUilber/deiuyt sieh In GUsvOh^^ sv?i* 
M^m t*-. 39« und .'H^; 100'' a^i'jdden^ Graft ^er'^TMpeMtiureiv 
lidhimg na^C. unt V^v nacfaRiiiiim :^^ de^RaiimesiUsy.dMi 
«8 bei- O.«" halte.}.'. ' ■ '•.;-.:. .:/..• ^ -.-['l^. -•• " } 

Durch die Wärme Vira äöiiaä^ äte CobäsIoii'-dÄ^Hem^ 
sten Massenfhe^lcliien ; fermini^ert. Sind die Koiper tesl', so 
werden die Mtassenlhe^chen' beweglic]^^^ eine 

leichtere yerscbiebl)arkeit, die .Körper .werden Qiissig^ ^^???F 
Üebergang aus 4e^ festen.,Vi,|de^J9MSsigen Zns^nd «beiislfc 
^chmel^izn^. pie^ Hitzegr^e,. i^^c)ie erfoi^rt,,]«^^^ 
um verschiedenei (feste K&tt^er zu]it.Scbmebeli:r^i]«*brii^6D^ 
sind sehr .verscl^ed^p;^ «ui\ig^ l^ö^ef-,$c|i|DeI^^ J)ef/' einer 
nuifögen Wäri^ji. ak: Waclft, TfSg, Zinpj ancl^ll^^ i« 
der Gliihebitze,, andere in den gifq^epxJ9ita^egra£^n«,t4ie.4jurc^ 
Kupst henrorgebfap hl werden köimen. , Wasser wird, , ]b|ei ^ 
flüssig, Quecl^ilber ]>A *^.39.^. ,Bc|i, diesena .ye^ergang in 
dea tropfbai;^, Zuband Ijbden di^ vlP^^T!!>%fi><^^ 
Wärmemengen:,^.^.;., .. , ,.. •■ .,.-■ . .,;[, ,f.,,,,j, .,;,, 

Wird;ei|i tropflwrflüsaJgjer. Körper $Q,.w,^|t,jqr^^, ^dab 
er unter bej^euteo^/^r Zunahine seiner Qau^g^qCs^ iigi fimen 
elastisch -fli^sigjei) Zustand überg^^ Dampf erzeugt',)wekhqr 
eine der atmosph^nschctn Wt gl^V^^ Spanncmg ^m^qiffit, 
so wifd dieser Vofga.ng S.ieden^.^qjQ^en, g^aDut; Pab^i 
bort man ein . eigenes Geransdi, .yon. den| una\ifhorlMdi \9^- 
platzenden Dampfblasen herrührend. .. i.;^ r..: 

Jeder tropfbar -flüssig^ jECörper-, verlangt eine be^mmte 

Temperatur (Siedepunkt), iPji;n in einen luftförn^igeuv Körper 

▼on gleicher Spannung, init ^ef ^j^o^p^äriscben^ Luft; igsige- 

wanddt zu wefd^n. Djies^ Tf^^niperatHT m^fs ,bei znoi^fcinen- 
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84 JBwwüSx Äht keitungi 

dfmdbtftffailMte «fhqli^^^ medR^infAfffötrjeter. 

Stande iorringcrrl) Werden; (3nter defti fi^cipienteii' det 'litfft- 
pämpfe' siedeh IWüssigk h^ sehr geringst Ti^ttipetatur; 
"auf hohen 'Bergen kdrcht *dafs Wasser hei einem geA^ngern 
HStzfegräd^/'alis aiif 4f>^^ Ääüheti Lande/ Das Siedefi ^feU 
von. den Flachen des'tJefSfses äüs, welchen Wärme Whjiit- 
ieV^ m\k^iheilt \vird'^ jj^gegeii die yer^im^ti|ng hlps an i^ 

!. itMtim:^delbei;r4t36%:AlhttholM.78V.W^ 
Ooti«U9aH^ bA 36»'. yQar> £i0de]^u9kt iHO^Uck .M^'¥9ii^phM> 
dcnhQitidM^e^sföfter Ver^«tffileibi::&ie si^d^dyaseeixib «l9a»rMI 
GfififMOqAH^'etiicr l^f; C*.:l»ah«£in^T0tip^alw^ äli'in mvi^W 

feaen GefSfsen erhitzt werden , denn aller Wär^e^laff xtird» ,Vmi 
^*1^JI^%/|5kcit gQbH^^d/5ft, ^ 4^ujr(cil||ijujft(?rp|i| ^ffd;|^.jy9W aber 
im verschlosseo^ l^auxne. im Papinianschei^ ToqI, dem Darnj^f- 
kesset aer ^amnfmascliuien. '-^ tndeoi ^ch, das Wassef beim Ko- 
chei^^in rfam^i vierwanJell^ delitiil es siph/nalj^ yip deii*1700fadli6ii 
Räntü kv^'^iö dafs iKäbikÄöU Walser fasi'i'ÄüH^^ 
1tieföi^.^^i^e Irolktändig^täbMle d^r Sicd^pilnkte allei' bekänn- 
ie'tf'nSfisi^k^feo findet man in der^jSämmktng pHfsiküHsdiep Ta> 
Mj^li^<ifonJ Sflivti'barth, 3«»'Auögi ;i836. 'fö^t)]:; '^i *• ^ /- - 

^ /^'^Was Äasr^Verduüisten anfen^, 6o':Wköht'eiJ in eliier 
DainpfKHfen^ bei- niedifeirer Tetfiperatnr, <iBöfe dafs'der'ei^ 
ienglte'^^baitt]^ eine hä ' ^er: atmosphärischen -tüR' gleicfhe 
ISpahtfiiii^ «esltzt Im • ISMeereff^Raume^- erfolgraife VcWün- 
stungj'seht^ rasch, heiliger *öciin^ 'iih lilft^rfiifttta Räume. 
lÄ<5'VfeiT}ffiisluhg' einer Flüssigkeit in rincm begrenzten Räume 
wird durch die relative Menge und Dichtigkeit des schon in 
'detti Mfetirem befindlichen Dairipf^s derselben Art' beschränkt, 
Wäift Äer dntch die i'elätrve Spannung dfer atmosphärischen 
Lürt.' "'^('Votfcanäenseyn Von DSmpfen rrgend^ehtes Korpers 
T'ei'hWÄert Jrtjfeht das Verdampfen erafe" andet-cnV)'* Dampttit- 
dnng dufchs Verdunsten findet schon bei nledem Wärmegta- 
ileh fet^it; 1^0 verdun^teit das iilfe bd — 15** * im Mtverdthm- 
ten Räume. ■**' '*'-"'- " -' ' ''-''■»''.'•■-- * ■ '•' ; 

[p'iejenjgen flüssigen' Stoflfe, %%eiche bei einer Temperatur i:^n- 
te#* 100"' sieden, afe A<^tlier, Alkohol u. a. m., iicnnt man insge* 
meinf^'rift'chtl^c Stofffej sie köbnen durch'* Verflocht Igang die 
▼eWhlinstung anderer, wetetgof flüchtiger,- ja-setbst hiehtflftcktiger 
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-. (^. Die lurtf5flitigbiiiiKortiir fflnd*)überhadp« zlraficli^tj Art; 
I>44itwedep*€*a«6';^ oder II) DäfWifrfcl Erstet^ bfcal^fi^etiiii 

dfef 'darclii väi^mrteftDrtuik, ^M dhtt* •KkRe^M|)fbäti«SÄi 

Kaitune^auf r^ 4u? und emea Druck ..von imndestÄps, ^3 Ät- 
mospnajren , Iropfbjg: .. flussig , si. B. «, LÜlor -r, CHoroxydffas, 

Dichjtigkeit dui;^^^f-.j|^r|g5fJ/;/|)^ub^ o<kf ^^^m^l^?^^ 
des. pjaqkes,. «n^r ^w|f^WL,5^^p,h^ 

'<^as^ 'imd 'Dänipfe enthaiikn' ^i^lM^ken ^'WS^^dfl^ 
welcher durch das •GefUUioi^fti^k^ti-^^filtid^h'''^^^^ 
kann. Deshalb* 'wird ^Srnft^triff tiöfäetii liörpieffr*'^fiiaogen, 
wenn festie'%i*Br^fltiis8Jge Körper -m bämfife v6i^^eR'#^«ci 
den Stollen; ^shialb €^t£H;eht duf^^tiM^^Mfimj^et^'IJMttey^d]^ 
desto grafeer ist;' Je- gröfeär <K^'<FföfcMgkei* CE^tÄilrifitäf) 
des Stoffes, wtiÄirch eine grofe^:QilÄiltifit^Wäniiesiöffi sehheB 
gebunden iii^ird; (^eräünstungsfeTfM)^^ - • *^ , .g!>i :' 

' ' '[Lcslic'tüafehtt'^ecksilbör durc&s ^erdansW-dfe AttlfeA 
ttlitiei^ dorn R^Mpieüten def Liitft^u^pb '^efH^ren; M'^rebt'dtt^ 
Sehwefelalkobel V Bn äs y 'durch ' «ftös^i^ %hwei4^6 ^Hre.'}.'> v " '^ ' 
Wir sehen* tWäükVdäfe'^t^I'MÖ^^Ve^^^ Äg- 

gregatatostanacsTeiitels>^Körpfeiis -^cl»''«5i4^' Veräidemn^^^ni der 
Temperatur slattfl^äeii mufo,^ feS'^i'^aSmlich.'l)^ VVäVitiektbff 
fr^i, weijn eip dastiscli -flüssiger' -JfiorpVrfropt^ iii^ 

tropftiar - flüssiger /fest wird^ (Fiüpsjigkeitew bei 73er 

Condensation der Däaipfe, bei ^ .l)ei5tillaübnj,.3ttW^^^ 
bei« der J^ryi^^aUisiatiqQ.. . 2) VYärpestöjSf./Jvird gfibpii^f), p^^, 
vfs^ : gläqh jsV, Kälte wird erzeugt tb«u dem lleh^rgangp . ^i* 
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Zustand, b^ der Auflbsiing, Vetdtosfüng/ Galslftmbindün 
:!iA[Die lyeartillatioti ünl^okeidtt 'Sith.daaHnßh von der Sa- 
hlftmA^löi^j 4»ft bei denellMoii ana eiMm feilen oder» troplbal^ 
fluMigeii J^irpvt I/pftalr^^ ebt^n^elt worden, ' xiveldie entweder 
f^tf,e^}^jlpd,.oder dor^h K^ie abgeKüli|^;^opi]^dfaiBirt we^en, 
rrodiji^Qb. eioe tropft^o^.rijj^^ i^^WQoneii^ yiri^i Die Subli- 

mation ist , dagegen ein Pr^cel)». duroh welcl^^iji ein fester K^^ 
mU^fst' mlia.in Bamp^ yei;:\(ranaelt, durcH die!, niedere Tempera- 
fbr der'lySnde ffes Geftfs*(58 aber >ondensirlt Wird, «o dafs sich 
feta^'^WftWhtigle KtJife^'^^ah 'äk'WätidÄ iii' fester Gestalt, in 
Kry st allen, in Pulver oder krystallinischen Massen absetzt.] '^^*' • 

''^Dalfi durdb das' ^ÄuflSseh fesler ^toffe in" Piiiksigkeiten 
Kälte /cil(6tigt ,4vlrd, ;b*eweis6ii' die ^6'g^naiinten Prostmi- 
s^hiiii^e^f 3iä^fei^ärtef ;eiü'^^^^ sici 'im; Wassfer auflöst, 
^; VnächtigeV er dafS; W^^ um desto 

^öfser^ Kälte' ^änn' äferiöbe 'ÄeiVorttingeü.*. ' Deshalb ninlifnrt 
. man ki-y^tallisirtes Glaübetskli^, Salpeter,* ^salzsarires KaE, isaU 
petemufeä A<9iniöni!ei^ sotissiaui^n' Kalk, Schnee, -Eisy cöncen- 
tritte Säüffenr^u. arW DiiKSi-^eifi Gemeng<^ v6n- 2 Theilea 
^^^mc^I^nfn .^alzsai^eiii. I^all^i und l^rChoiie rSchn^ Jcann 
^BfKaQuefiVi^ilher zum.<2efrieren. briugc?). , ., . , ; . 

^R^o^ßiflJW^Hge des.^\^%me0tpffes> >velche di^iiyerschiedenen 
K$rper<,t)i^dea,. unir.b^ ^gleichem Gev^öcht r./ei^en gleichen 
^c^peratnrgrad, aiUH^ehipteii-,.. ist nicht «gleich; specifische 
^yj$7:n(|jc.i2d|)^s^ciliäjt dQr|K9i|)eü^, Sie .\yi^d mittelst eigner ypr- 
ri$fe]^gfiOk^CÄlQriwift)(«^.,g^iq^seiih iRulong und Petit 
fanden, dafs die Wärmepagpi^cität. n4l^ 4^i^ Temperatur tu- 
TS^H^^i^ ^^gfS;.. dieselben i^t. d^m .Atomengewicbte,^ ^Jatur- 
köjrper; in. eiqen^ genauen. .YerfeältniCsi, stqbt,; so. dals, >fSfla 
man die ^^ahlenau^drüeke-ib^erMncMt eiuaptlcr; multipUcirl^ 
di9 Pi:^daßJ;e,.ff^st. inop^rr ein«^ sind. • . • 

' ; [P]«./speci^sche Wännf[.,^ loftförn^igefi Korper haben, vor? 
«igljich d&iaiRjDche ifipiS^^^^rd) de. ]l^.,Riv^ untersucht^ diß 
de^ flüssigen ^nd festen Körper La voisi-er«. La place, KirSv^n, 
tiamford,' Neumann o. A. fn. — Dulong und Petit in' den 
Ä. d. et T, 10. p. 3i95. in S. J. Bd. 28. S. 121. - Eine Zusaml 
mens'teiludg sehr vieler auf t^ii WärmelehVe bezüglicher TabeileYi 
findet mihr i^ der „Sammlung physikalischer^ Tabellen von Sehn» 
bartb.^' -- P^^clet trail« de la ehalenr. Paris 1620. 2 Tomes mit 
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an, 
' av.^ :...;. '.7 0^ £1>)Gl ;. P..i »Uli >/ M**>iiw<i-:') ;y.: lia »m ?v'.iy'' 

tig, liaJb(|arcW<4ftiaii dW!^ >5^-r. «e^SBRS.lWP^t 

den. .Der liqbJte^f j^KÜfÄj VA^.fi€ipJgfTiiK$yp«rfi %9m'^^ 
6ogfi9^ diese jineimtf n^av.undm^okaibl^i^fo K&^er ^ vcbi i :aDdera 
reflectirt, nach.yer9diieikiiheifciihrev!Ob'i^fflkbef'ifcaId3lb..coA^^ 




eihi'gö 'Stoffö fiÄÜ^tt'ypgar 'die melrl:wurä%e Eig^tisifhäft,' ein 
einff^^e^des'Xlc]itsl;^afderibündef i^^ zwei diverfiare'ndiß'iSfranT . 




d^eh brech^d^i At^^f^n.inf &echs iveKfchied^Bfaijt^ge ilti^tt 
straUen aufgdöst , ; :if |idi)ir<^ : eiA 

Von . diesen farbigeai fitsaUet} ist jlbbi .wotetta; am .meisleif; 
dct rbthe am wenigsten 'gebrocbeii .tjü .0 - .: . t . ' .r.l /»: 
Die Lichtquellen sind vets^yed^nf'l)«' «sendet täis' die 
Sftmije> desgl^ck^iaiNi&jdiie üJnH jon Hifi(iD)efek6ip^, <^b&chon 
diesie in vi0l glring^ri^; Monge, ^ liiti^itatTs^en Kn^. i^d^^ 
durch di^ Huft'iw uw beMWtoHnae«; .3)riBei:;fi*ebrei:en pbjf, 
säsali^tibto PiS^ets§tti j*ir4:liQbt; cntiviDlceU^al^}. bei dmigttf 
samäieipdriiekuBgy'^dfM Sjeiben,. Z^ilMiüqJll^lQi duiteha Au4sti¥i}|?* 
len nach ypshergegaifgepc^ l^rwärmen^ qd^r BeleActftetrrduT'Cil^ 
die Sonrie»9tridde»«^ hei :elel^tiiii5c^f»lrJPib«nomßq^P«< ..^}:!ßM 
chenoiachen .Froce$t(m^,fa) hei 4er Veleinigung »uogleiefa^tlj^ 
gar Körper, wtlche ^uisge;9ei(jinete, YeirwaAd^chalC t^ .<^ltr 
der haben, als z.* K^ b^^ dem Vf^rböeimmgsj^ocewe) -^)')h^ 
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SS D^t^»MhikeiÜtng. , 

der Treimutt^ zU6amM^gMm«fttS«diffie in 1iilPlgf'4)l^^ilandlk^l^ 
4) Durch den Lebensprocefs bei Pflanzen und Thleren; 'es 
giebt viele Beobachtungen über leuchtende Pflanzen und 
Thiere^ sqwohl im gesunden^ als im krankhaften Zustande. 

[Macartney, Tilesias und Tackey über das Leuchten des 
Meeres in G. Ä. Bd. 61. S. \, 36, 90, 113 Ji. 31:7, J.d. ph. Ja- 
nuar 1819, auch in 'ft/'ii.^J? 'd. Ph. Jftär"3.*'St. 2. ^ Mac-CuK 
loch in dem L^J.j0.jsCj Yoli^'Hf^^ ^^-JT^^^ ^^ Lampyri« 
noctiluca und splendidula Macaire io der B. u. 1821. Mai, in O. 




äfes 

Rhän^ia6P,3XnaHsifteA,'^;ttiydWcn-Clr^^ 'ml\ b-ii 

dttt'^F-ä^N^ft %«^^labäift1i^^^ Wfeehtiiöh^^tÖt^bl^ SiiBstaiize'n 
hift^'Mftnit}te})4i&t^iekeia:^g' tied^fitl}.^ -i^A^ IfatnskOtti leuehtBUdtfn 
Hatii,:Scb{Retfs'«iiBdilWäuden7beobachi;i^.' !ff^eT£|^.<) • • ' /^ .:: . 

ll«r.rrti^fl*txai#f*raW^|,,i«^n^t:ni|#.jR,h^^f^ 
Phospiior, u^ ^ . , « - ^ 



{«örescteiii^ 3^ MkefM^rper' Ä". d. dh^t. T4l ^? Ö58. Vofkttg- 
tifcW*I*lac!«; tf öi'ut'liW'Äbef die Pfiospb^fcSc^niV' 'Natiiftci*5,' t8U 
«i^M^'O'^AbbfafädlUti^^^^W'^l.;« söbr uihfaM^d. ^ Bess^aigiytfS'lA 
Si 'J/ Bd. &)> Si 7Ö. :«. 116. ^ GTA^h^mHas. Bd. 14. iS. dd3. 
Bd. 15. S. 171. - Osannin K. A. >Bdi 4. S. 347. Bd. 5. S. 68; 
famer in P> :AvvBd: 33.«,m405.] i ^ - 

Dlie dtlifielnen fatbi^efi^Li«Ktsti^ahIbtt^de8 l^iÄ^en^pecit^^ 
verhalten dch KU chemischen Körpern ilicht ^eichj s^^e 
d^ rothe Stnar^il am kheisteil i^lrvräfi¥kt) ^'b^tS^ dag«gdn dcnr 
ViM^le, der am stätWaYeti gebt^cbed^, ^e Eigenddiaft,' am 
stbtk^tto cheMMchz» wirken. t>a^ fcklit t:^ AUgefldetee», 
WöYü^nÜidi dd- violfeile i Strähl, brmgl^l'rtÄTititt^n und < Ver- 
Mridtü^en >di<Bmiddi«r^Stoffe hervor: W M^divp mehrere Me- 
t^dfahte d«nfch das lAdA terskift, Mam€ttfltch Silbers <^uedc-. 
sllb«^ Gotd-rPIa^M^^r Silber-, «Qld^'^fird Quecksiflyeibii^^a 
r^dufc^t^ i<f«gcta(bilisd^ Farbestoff^ bf^ in* klirkbr Z^ii veriln^ 
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sk blmdb^ kt!iad£} desbalb #€«idMJ9iä •Sicb ai^lri)ii|c]l' dehi 
Lichte hm; Airf diive ' glekäier A^ ^f9$rlt äucl^ aäC Mk^ehed 
und Thiere das LiAt-vfohhliöfigJHili'^^'" ' '^^^'io : .iinil: ;;, . 

Einwirinibg' Beä SoiBkn]|<tee8Jad&saifDfe.iGbk}i )Iü^^ 

gcrtthet; c^pf^wtr^ fs'"'^^®?® l^¥R5teP8H'^iW^, «ß» iljl^ifftjro^lv; 
gelb ge^fSrht; ßc^wcfelsaure iiidi^aufl^^ i*er'. 




das Liditbi^ediUiigsVermdgen verscfalediiet^ ^d^äH^n'^ilhfl ^nfpfe' 
A. d. eh. T. 31. p. i54. it» P. ÄrM örS;^Ä99;j;'-^^^f ^^^"J' '^'•• 

Die i9#iMeä9%dklai suid'also nichl bhs liiläit-, andern 
atich Wänh^strffhlen, 66 i«de atiitt^die StPahkaä'd^^ 

[Ikbttf !immi&^^^^' Ii<$hr^s» ob 'tM €^ «ig^her-Stc^f^tld^ 
eid« Ve^eifrigBttg 'dcrl^IrmestTj^kasmit deii^ |:b«ii^ifetth''WtJrbiiideä 
Strahlen se^r^rnftdicT Na<iurfarffche^ j(tacU>iüeht:.i^ Siabdegeurrtf 
8«n> bestimi^t: ^u/^Klsch^iiieii« . New.top. b^lraqt^^teidM .'^ichl[:ilUi 
TOD «inein eigenen Sto^ hcrvb^xepßp ^^^er! yoii.;d€i'.S5»ii)ip/.i%d. 
allea selbst IcncAlijeud^. ^yVßUkprßgr/^ 

thcorie); Eulcr dagegen gjaübte:« djBj^.-WeJlail^i^By H^t.eiiiem 
feinen Stoffe , A e t b e r , angefüllt , der^ ,§0 laAge er. in Rabe - sich 
befindet, für unsere Sinne un£emer)cl)ar sj^^/.aber.d^^ 
leochtender Körper in WeUetfsi^)äg'gef^£^tiie ünd'|ei;ciu^^ werä^ 
(Ösciliations-, Undaia-tiön^thebti^). '^ jj-^f 1 1^ 

Herschel voni Lieht, Äbersetat Vöif SchWitfli Sttfftgart 
1831.J • ' • ' , ••...-•■' ■\^''- -^ii H-d:^:^ :/r:: :J.. 
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' / • ' feierte AbihtHung:^ ' '^ v ' . -* 
Von der E 1 9 k t V i c i t ä V. . ; > ^[\ 

p V.. .,, ' .. / ::'. . • • J:t 

■*-^ine die«! Wärme- und dem: Liohtetoffe sely:, genau ytx* 
wandte Materie ist der elektrische Stoff, die Elektricität *), 

1) VoD ^\iv.tipv^ saccindm. . . , . 
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4ft TwitÄi^AtÄeili^gr- 

Verfahrungsarten entwiQbtfJt,g^jrffi:3El^ktrf^i.tplv..ri or. T ' .-i 

1 jul^MMb:fiii»^( i»W^ii^tit\^ede& OR^^ . dafb es, 

dmeBiletMi^fa^lelektiasdreTt fiteff^igebe,' ideT'%ei"flei7:iEriregiiiig 

KoTj^M' tkea«bift«n(tf4bjA(ll^ eli^tk Ziistit^y,' iheik' 

ifti Mi$ö^^(i*u> clrfctr/^ZtisfcitJd) zeigt; oÖer »äiä^-Syhr^lgr 
zv^l^Vfeslläeaefi^^ atieit . 
X8rp<^5i^,ii^*Gllli(^^ Befinden, uucl^bel 3ef ' Entwick^^ 
luiig dereestolt aus 5fia;fer. g^ Biridupg^KeTaustr^len, 
4f f t:^' ]f,ffl^,,^^9jnj.^ 4ii^i.?ip^/iC+ f)^kiKVcUätJl|,,,4e^ ^i^'d^^^ 
die entgegengos^e :{-:rr ElpHi*?eiläQ; zeigj:...; .;v; ^ ..^ .. . 
ir »pWip ,^l^fi«BiA«QgfPj::V^dcbeidie frcde ElqkfeiCiilät.darbie- 
^gljii^t Anj^ei^ WeinerK^^ dj?,,weTO,^ieis^Ji4 sind» 
^cich TÄ^Wut ,^^esjt<>(sea, dag^m toa » der» (entgegengesetzten 
ElektilflitlitzlailgeaögeBiiwt^rden^ .ind^m gMdoiaEPEis elektriskte 
KeqjHer^'sioh:^' absttiXsen/i^imgieicfanftmijg elekülbate meh' anzie-^ 
Uenli*'Weim^titik<dicl«etitg6göifgei^men EtektviG^ten dui^b 
«tW^flile-L^^b h^ vemtalgen) isa geschieht es unteif 
IfiihU WX ^ärtoiöient^ekiäiai^, 'unter 'Feüererscheihüng (mit 
Ciräüsi^/''Dife^ El^^^ sauerlieheil, die 
-^ Eletlncitäi^ elften alkalkchen' ti wenn, »lan den 
Itreislauf derl^ektricitaten eiMy; ceschlpssencn Kette mit der 
Zunge in Berührung pj;ingt;;fliß,.prste er^^eugt m fernem Pu^n 
ver ^ine stf7n^]:^^-£[t);£|fhljgp Figur , die letztere eiiien. Kreis. 
Erstere erscheint aus einer Metallspitze strömehd als h^Il^? 
Lichtbüschel, letztere als ein leuchtendes Fünkchen. 

Es .. giebt Korper, welche die Elektricität sehr leicht 
längs ihrer Oberfläche leiten, Leiter der Elektricität; 
dagegen ^ebt es auch. andere; Nichtleiter, Isolatoren, 
welche die 'Elektricität in einem kaum bemerkbaren Grade 
fortpflanzen* ' Man' keimt aber auch Körper,' weiche nur die 
Elektricität eines Pols leiten, u^ipolare Leiter. — Dfen 
Grad der.Inten^tät freier Elektricität milst man durch Elek- 
trometer. » • 

[Die besteo Leiter sind Hctalle, u|iter diesen das Kopfer der 
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.f<ön\ der JEkkbieitötx 4t 

tSoakiae'ruheÄ4f>Jtufi.;:rt E^rt^.a{^ über einpolige Lcii^r in G«. 
4 ?l^Ii22.,§. ^4.~Qhn|.ip^'§. n, J. .^4. 29.,S. ,385, -rr StriA-, 
hj^ünr,, .^pldblajttejfiktiioipejle er&tere« von Vplta; kUteres, voa 
Bcnn'etV BeliVensJ|!kktroiä\eter m trockncr' Säuleiv], /' 

Die freie Elektricität wirkt in die Ferae anziehend u^d 
ab$to£send, wirkt vertheilend auf die Körper, d. h., ruft in 
deo6e}i>^ft '^meoc |)<$Iarisdi enftgegetl^eteten ^elek^.' Zustand 
hervor, hebt di* fl^tK indfiffereAir^ftrr • -- 

.[jSjijbrrcgt & B. ; ^ine geriebene GJasrötr.e d^TChi.ibrc; freie 
4- Elßktiicität \xx einem isolirten mctallneu. Cojpdnctpr, .welcb<\m 
map diesfjibe nähert, am gegenüber befindlichen En4e ~,'^m en^ 
lernten die gleichnamige H- El. , Durch die Veiih^ilung wir^'die 
Capacität der IC^rpef tqf [ die ÄUklriciÄt .* Vrhölit , d le , Spannung' 
der letÄern aber Verttiititfei^t; ' Äüs dlfe^erti Gesetz erklärt sich .31«/ 
Ladnng^l 'd^r elekh^i Fltö^yn (V^rstärküiigsQa^eheh; Lelydne^fla-' 
ÄÄÄ), ÄC'Wirkirtigfiart de« Ülek-trophor», des ^densatori.]:' ? 

Dei" eiektr. TStroiri bringt in Körpern j durih welche ei* 
fliefet; eigcöthümlldbii^ Wirktmgen her^^or*, so z. B. 'irii thtev 
risIdicäL Kötper ' EWehüttetong^, besbntfere" Äffektion det Sift 
nesörgfilne,. Licht-* nnd W^rmephUtiofa eriei* medhamsche 'Zer-' 
th«lühg;,'chemisch6' Äiärsetzung/Mäm : ...iv ;: 

[Sfo werden Köigpe^ leuchtend^^ durch aen Strom entzündet, 
glühend 9 geschmolzen, 'selbst, in Dampf verwandelt und dadWcK 
verflüchtigt. Die WSrmeiitensität eines"' kräftigen elektr. Ström« 
nbcrtrifflr die höchsten Hftzegrdde des Pcners: -*i- FJicfst der 
elektr. Strom nmP einten meiMhien Stäh-Iti eiitt^ senkrecht auf die 
LäiigeQftxe des letibtem gwichteteii Kichtntig, >ao wird Ibtztere^ 
L^genmagnet, d. h. ein Magnet, der die Pole an den Enden s^i« 
Her ,J4i|gena:^e be^tzt; fS^U^ d^igegen de^Sttom in der Längen- 
a^^e, selbst, sq wpbd der.St^^ e^ Quermagnet, welcher die Po^ 
an gegenüber liegenden Seitenflächen,. bes^t^t 

'.. ^ichweig^gers elektrprniagnetisc]|ier Multiplikator, Q..A.. Bd. 
68.' 5.. 206. -- Nobilis V^^^ Bd. 8. S. 338.] 

EJfektripität kaia^a^tf y^i^^hiedene Weise erregt werden, 
als durch . Beihißij, , BqpÄyung, Veränderung im AggregalzM- 
6taa3fde, der Tenr^p^ajtijr, ^0.ur<;h «jl^eiui^che, Einflüsse, Dru€.k, 
Trewnipg, Ein%is 4sr jUebensk^^^ . , 

.Durchs Reibeaviyei:s9hiedener Körp^V^^n. einander.erlaix- 
ge« dieselben einöfif (»jitg^geng^setzt elelst5echen Zustw4;. s<) 
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43 Viit^U Abthiilung. 

wir4 gl^^ ^as^-i^ Seide oder M^tsN^geiSdhkii ^>eMteC 
das Mi^laU, die Seide ^ eleklt.; Hans/^cln^fel, B^^nMeki 
mit l^elz gerieben werden — eleilr. , 'dlagegen der P*fe 4; 
elcktr.'Paher kommen die? Ausdriiöke Glas-ElfektiicitfeT; f&r 
^ Elektricität, und Harz-Eleklrieikt füf* — Elekfric'u 
(Düfay). ■''.'..' ' ■* : •""^'\ /'"'^ 

.., [Uorckis Reiben ^ werden^ aocl^ pakd^e Siibstaa^em,..^ fnaA 
durch Siebe vcrschiedenei? ß^% laufen läfs^j elek^jfcb.] ,, ,^ { 

Diirch Bäfiilirirtig' nfigleichärtigcft; Köt^ef wirf Eleyrici- 
täf erregt; und zwar' zeigt der eine" Kirper die +, def an 
dere. die — jfclektrjcität . Diese Entdeckung ;maclit^ Volta 
aBi, den' Metalien, UaYy.und B erze Ha s wendeten .sie auf 
^je chemisch^ TKeorie an, Je näj^Wer?} 3d^^^ 
oder . weniger, in ^^JtiemjsfiJicr i^e^ij^^^g uffgleichaiiig,,/5iDjd^ 
um. desto gröfiserast die Iptensität dar iditf;cb. ikri^^B^iilb^ 
•ire^iea Elektricität Sowi^blfestej, ^la.iliiasigf^ Korpier^kön- 
nm in ihr^r 3cpi]^r^I7g Elektricität entrwi^ .(^EjlekjtrOp 

motore), und naclv.der verschiedenen latensilät der« entveikv 
kelten Elektricität kann .man ^selb^n \fXrßvae Reihe, ordn^^ 
in welcher am einen Ende derjenige J^off : steht, deK.^dlirf^h 
Berührung mit anj^rn stets unbedingt— elektrisch, aju an- 
dern Ende aber, der jjtets ^ elektnscTi "wlrdi In dejr Älitte 
dies^ Reihe befinden sic|i diejfmgep Stoffe welche, in. jltir^r 
Berühruag Elektricität Yon geringer Intensität entMcip^e^p,. ;Uim]^ 
bald ^y bald — eleiktröch wer^eft^ ^ A^d1 durch,. Bfsjihruiig 
eines festen ünd.fiiissigeiiKör|)6rd,'stweier Flössigkeitelii^'iimr^ 
Elektricität eittwickeit ' ^ : :. : .; ;.- ,..1 : 

Fügt man mehrere ungleichartige* >KSrpet< zusammeti, kü 
welchem Ende maii gewöhnlich MetkÖen^llbfe, als: Zinktted 
Kupfer, oder Zink und Silber, ynd verbindet ^le, Paar fBr 
Paar, mittelst feuchter Leiter (dünner PapJ)bIStter, ödc*^ch- 
stückchen in dne Sä[l2;auflösung, od^r vtn'dünrite Säur^ ge- 
taucht), «o erhält man eine viel stSrfeefe Wirkung; ^blta- 
sche Säule. Beim Ti^ogapparat befih^h sidi die lietelfdgfenen 
Metallä in allen Putikten mit einet en^genden säuren- Mös- 
sigkcit in Berührung, und zwar so, '&a[s y^ zwei. Platte, 
\<^efche*ein Paar bil^tf, in^ ZieÄetr %*freiwhfl^ hier Arfch ei- 
nen metaünen Bögöh Veyrbtinden, si^h bfefihden. Harens Ca- 
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Idtftft^d^; inA'^^»0ral(^^ gewufideoes n«ltetipAdr, fei ift if^ 
ter H!id(Sibhl Äfen dlgöiflidhen ÄäÜfäSf votittzfehen. / • ; 

[bie rtSttSffe'WSrWä^ 'gi^bt' y^Müntrte SälpütürsSire, öfe Irt 
abef Toii ktfk^'^&äaerT Wiil die SKar^ äi« Platten se^ angräft^ 
▼erdfuinte Schwef0^ür((';it^rkt schi* göt'(t:Ö0)5 füt;: Vbltäsch« 
Sfialen nimmt inän^ aiW'^öb^mSfstg eifxe'Aän&snng ton iCdcllsälz in 
Essig; eine siU geringe' 'Wirkifng gicbt'rctties Wasscf. -^ E§ g!eM 
aiic^ ' ^b^enaiintife' tfocltcne SSolen^ z. B. ^ie ^ambonisdie, voi{ 
Gold- tmd SilWt^ä{)iW§f&cMcn gcscMchiet, Bcreh WiAsaiiikWt 
von einem gewissen Grad enthaltner Feucktrgkeit ' sehr gestbigi^i^t 
vrlrd:*;«;;A. *tf.-k-^S: ^39, H'i 103. Bd. Öl. S. 1S2. Bd. 55. 
S. lTiy*^jig(^^ d^V Bd. 63; S. 627. ^Hari kailti ttüi '§«W tidl^ti 
aniirginl$8elii& >nitd « orj^SüiMli^D' ^iofft» • «olche • Slttlftn ^sbnftntiMdi 
S.in.r:J.tfla.aflb&:L}" -"^ •■ :. i/:!'.;^ c; ■'■■ :• ./•Mi)i-: I 

>Wie-!beif dem!«iiif«ohen.PlAteäpaiipe,,ftö at«%listcfa «uoh 
Irier iii:der.fiiBU9iiiiif^ZiQk6Kidä>(iiifeZkikpole) +EMtticltät| 
und-räni KiipfetAnd« (Mer .demiiOIbäipote) t^ EleifMicstfiti 
Dies6 -beiHeD .PfktrUaMlIen bringön: Viwwaiidlscbaftaerfßchä« 
nangen^ .VerlnBdiing^n und Trdnnnn^ .^obemistifet^Kirpcir 
hervor. Uni eine TrennungvBlrel:ttjoij>e. ^) vpnjFiiraÄij 
genAirot 9 mc ^ b^VrfikM , bringt iHNslh' den' zu zerlegäilä^tf jKör- 
per angefeücbt^e iKUVidöhei^ d£6 bceM^n Pole des A^^amlegl 
Es setzdn tick äanh in den zuldt^deii MetäHdrUfteb^- if#^' 
i4e nrtit beldcn'"PbIen in Vet^tr/fluti^ stehen, 'EdörteV Äüdli 
Producte ab. *'Oie-—eleklriÄcben' Körper sc^ je- 

desmal am + I^ole, die + elel^tris<*ben am — Pole ab; dadurcb 
kann man auf die etektrisph - cKi'emiscIie Natur ier Y^rper 
scblielsen. Die' chemische Kraft eines elektr. Stroms /ist 
stets der absoluten Menge der. !l^iektricität direct proportio- 
nal, und letztere erzeugt, mag die Intensität noch so ver- 
schieden seyn, gleiche Wirkung. Allein nicbt al^e zusam- 
mengesetzte Korper werden durch ^den elektr. Ström zerlegt 
— Wenn aus ungleicliäirtigen Gasen' ein neuer Körper durch 
Elektricität gebildet /werden .solt^ sq. lafstnian dürc|i d^^ de- 
menge beider elektriscKe Funken scfilagen. '[ ]' / 

[Die erste cbemi^cbe Zersejizqpg .^.urcVden elektr.. StrQia W 
merkt^ Nich;olspn und. Carlisiej l600| dje de« Was^ra^ |— 
Saaersto^as yyiri sj^^ia^^m -^^ Poi^;iiljg,^8chiedon', Waswrstoffgas 
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1) Von 'fXtitrqov und Xxfffiq^ solutio. 
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«4 . FUB$^i4:^fk€ilmif$. 

I 

am — Pole; die ^äuren.a^^v^ Pole, dip Bmn.fiiff ^V^jf^'T^^^ 
Jb^r >9ben..«ini|}e PJ^eijkcr. deii^-1;- Ppl ,f\^cii,j^u»!pr»tO!ffp<>ti und 
dfi^ -r. . Pi>l Wasscr8toffpal genaDu.t,, -r„ FarAday iu JP* A, 
1^d,.25, 's. 91. Bd. :29. S.; 27i Bd, 33^8. 149. , / ,' [^ 

. ^ .Aach die durch ,d89 Reiben ^es Glases erregte Elekiric.it^ 
]fMm chemiache Wif^oogei^l der Trei^iMui^.,)9]f^d. Yerblpdiipe her- 
TQr^riDgi^a) was i7.&9 durcK lLoUäiidi$c^9 . ^(lysiker darge^ti 
wurde; desgleichen die. atmosphSrisehe •Glejbctricit^ty die anioiaili? 
sphe. des Zitterrochens.] .. ,:• ',.. , , 

Die^Voitasche Elektr^citcit nknmt,. durch yertnehrjung 
der Pletfcenpaare an jslektrisdher Spannung,, iiacli^Bi^hnen^ 
b^T'ger in einem .gleiehen.oVerhältQisae imt «der. Zabl -d/eir 
Plattenpaare zu. Je gröDser die Oberflfdie. der Platten .is^ 
desto betradbtHcher ist die' Menge, dec:. erregten Elektiicität, 
und'^ibhi^'die Intensität der cbemisch^elektriacfaen Wkksanil 
UeH SM Saule; Durch * den: Strom det ¥'oltaischdn Elektrik 
citat kimn 'Eista und Stahl zu dauernden, jeder Meidilldri^l^ 
durcfa'Iwelcbttn der 'Strom ^ifliefst, zu- t^iDpovären' Magneten 
yermmdelt werden (vfcigl. vorn).. v»; '■- '♦ ' i; 

[Ch'iidrens ungehedre Batterie aa8,gO:]?htteiip«areil Ton 6' 
I4nge»'9^£'' Breite; durdt diene Batterie kalm man Metalle sehmel* 
zcn, die im Fiiaer nicht schmelzbar sind, z. B. Iridium «; Kohle 
glühend n^c^hen in Gasarten^ ^ie keinen S^aersto£t enthalten. Man 
hat dupph„cpen einzigen QalQrii?>otor Magnete von l-r-Cj Centneir 
Tragkraift Vzeagt] . / \^ •., •„ - 

Cjurchs Erwärnien werciben der Turmalin, (Aschendrecker), 
der poracit, Topas, "Mesbiyp, Pretiüt^ Axinit u. a. m. ele- 
ktriscb;^ die. beiden erstem so, dafs sie an depi^ndpunkten ih- 
rer l^rystallaxen entgegengesetzte elektrische Ladung besitzen. 

Zwei Streifen verJsychiedener Metalle | zusanrimengelötbet 
Verden durchs tr^änrien, an, der. einen "Verbindungsstelle 
elektriscb . magnetiseh^^Tb er in o ma gne t is mus (desgleichen 
aucb ein .einzelner l\fetalfstrei{^n^)^ 

[Secteck hat die Leiter in ein^ Tabelle geordnet, je nach- 
dem die in dem Mefallkretis schwebende Magnetnadel beim Er- 
wärmen au! der einen (nordliehen) Verbindungsstelle östlich oder 
westlich' dbWetek—.P. A; Bd: 6. S. 133, 253. '— Yelin in G. 
A. Bd. 73." S. 415. Durch ThcrmoeTektrlcltät wird auch Wasser» 
zei'setzt und Zuckungen hervorgebracht. P. A. Bd. 14. S. 161. 
Bd. 28. S. 238.] 
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wird Elektridtat frei; so z. B. beim Festwerden fiüisigcnr 
Kdi^r, üb belm*£rifSt)dliBtrenf(Ver§h iroirn Seile 96> sowohl 
ttüf iiasseniy ak trodcnem 'Wege^-breid^r ^Eisbildung. * Aber 
fluch omgekehft beim: Uebergsngi staltet Kj5rpepvtir4dn flüs- 
sige» 'Zustand^« als'bevder Dampfbildiuigy: der "Auflösung^ von 
Ss^€Jb,'Sfiart»/ jAdkdlien 11. a. m. in Wissen Die iatoosphä- 
lisch« Elektricitäi 'Wiid ans der- Efek(r.> -ife? Wasserdädpfe 
üttd der bei' debGobdensation'^ derselben 'frei w%i4enden ex- 

i9eblHeität:'^td ^ferner heil ehaiii^ben 'Proosssßir ent- 
wickelt/ so beMti'iAufldseii Jder IMktslle 19 SSnren, deirlHaor 
tnilkAtionivon^Saarentdiiffch Baseiii;ii^*ia.'7m; / \'f ; : .' • 
: ^SiAt beiidec :V4[r«nrändts^iift Jui )%r iiioftcn Abthttlang;.]' I 
- . . Endücli. wild .d(ialt,\in .gewisse» Thielen, durch.- eineir.ic^ 
genen*:Bau nnd;rdia''^lt^(ät bedingt». £Iektticitat inrid^w her 

stattwben Oi%aneir.;iBrr€gL ;.So:.imxjZiUeiv()ich«nv>i^^ ^<^^ 
p0do-»(]iehk jmjndtleUäBdiadiea.Mclece)^ dei^^ ZiUfft»^ (rym^ 
n^iusieleeiria^ 0Ai8üni%dm!Vtodi:€äymij»t% dem Zitiem^Uf 
SSuras eleetrieuA (lüi Btil)) Tett^ddn-^heirki^ Mnii Tri- 
iiäunis /miicMr'(im:-;«stindischeil.OQeanD u. a«: tn/ Difse 
Fasche • ertbeilen ili^bt iJIeiri bdm. Axtfaissen^. sondern, selbst» in 
einiger EntEemuÄg? iöi Wasser heftige ielektriscbe : Schläge; 
die Elektricitat .dejs üocben macht. £is<^tnagnetiscb>' bjedingt 
Wasserzersetzung und zeigt kleine: Funken. ; ':. . 

: .. Jn;iier iteuesteti Z^it bat m^n* eMd^kt, dab d^t magne- 
tische Strom^ durch Multiplikatoren ve>s|ärkt> elektrische Er- 
sdieinungen faervQTmfeQ kann, ; als \Yii*kuogen auf .4§^j£l^. 
kltonieter^ FniAkeri^rErscbütterüngei^ .Waa^r;Qersetxiing}.Ma7 
gftet-aelektfi^iiiät^' •".'j . .:• ; n . .. ::, .,_., 



•; - f/.;2.h/:i"L. 



l Fünfte ABiheilühg. .^ i> 

Von der Verwandtschaft. 

JL/iQ Verwa/adtschaft^ Affinitat, iist diejenige Kraft, ver- 
möge welcher nngleichaiiige Körper in der Berührung sich 
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wu^iiiitnynnixj^^^^ «mte^Mueni Körper 

snA^re jnädhtige Natorkrafte^^ ab:. i).iUi^^<i!obisipB0i»ftft, ^2) 
ifie'lSohweTkmfi, 3} ^erLubemi^cdß orgaaiicbf ü W^Wk ,iSoU 
lenr 4Aher:Yerwandt3PbAftc^i(}dft^iini^il.4 QtideD» ap mxS% 
duk Ebflofs jftneeN^uVbräfifitauf dieiiSt0&^ wddl^. a]rf).ttilk 
ajbderifliinvivken'^olleil^ tiimialilertrvWlMrikn^L ::/'!].' ^i • 
i) .Duixkdie ColmtiiDilDiaft.ddim-i^ 
sentbeile der Körper unter einander in solcher Anziebl9ßg* 
da& ai^lüv' sieb' bd^hendc Individnah l»tld/em^;nveteb<^^ ihre 
Iii£yidttalitätbehau)^e«MtrkeiaBeakre]MiaJiu^^ tfkb jg^n^ 
seitig mit einanifer rinnigT :io: ▼ttsbiiidQm-.jiiKnii« . m.' ftÄssiis(9r 
F()veir:ilBÖuiien die! liii^iiäiäiri%eäM:Itefpl«rtb^l^eB *fr^ auf 
(Anaiider elnwirkeu'y. Gorparä no^^af^cmty \fÜH ßtäda^ sag- 
teil €€bdn' die ältem^Xb^ikeii. Ueiähflb>i!isti «ack .^inerbi^ 
stiiiknte TemperMtsn''Ji»Br*'t£inIftita%/*Theiai9qiw Atamae 
dttti^awerforderKeh, •^uad'bichb^fidieiiiito >1Jefmia>' 

^riHfig • d^ irempertitu«viA^änd«niiigeh'ici dei^ Vcnnrtadtscbilfito« 
ersiheittttngtfA hemr ^), ja sie kann dieJjreUm'^telbat ^vnlSa-r 
d«tb.' — 'Einflttb der Jiläch^keit: 8%ricR8|luw4c«ibt die SU* 
pet^&üte Ms ibr^n^Sakeni in der^lSmiibiteei «usy vrährend 
da^'IS'^geniWeil auf Tiass^ni Wege statt 'findet^n-der Aufföailck 
keitj iüdem die Utilösliebkeit; ^ioerVerbin düng i deren Bildung 
und Abscheidung b^ti>fd(6ik-t: '' ' '.• i'^!»' . i » , , .. 

Geringem £in>Qu& bat die Schwerkraft tof dieVenvtandt- 
sfc^afti' fiamentlict bei'gc'fsft^rhiigeB -Körp^ von grofserer 
Bedentong' dagegeti^i^tdU 'lebendige' Ki^iftv der OrganiMi^ 
wefchse nlrr elrst Wf*ttn si^ sinkt und erlischt -^dem Spiele der 
. Verwandtschaft und der dadurch bediD^A'2er)5et3^angiaNid 
Bildung freien Lauf läfst 

Die Verwandtschaft der ungleichartigen Korper zu ein- 
ander ist sehr verschieden. iNach der verschiedenen Grofse 
der Verwandtschaft richtet, ^ich dl^ Intensität, uilt welcher 
die Verbindung geschieht. Je gröfser' <Ee chemische Ver- 

1) Man sehe beim salzsauren Natron. — Quecksilber oxydirt sich an 
der Luft bei einer gewissen Erwärmung, wogegen das Oxyd desseH>en 
bii gröfsierer Bitze seinen S'auer'stdflP rerKfert. -^' Kafttfm lersctit d«B 
Kehieaox^cIgM^ Kn^Me^dagegen in der Q^hitae das «Kali: 
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nvamlUdMflrder^idi («fttMhAmdtiiitKoiptrf ..die dtlrtr. 'Pafe^ 
liät^fotV r»ib dtiii^ gi^rer Seliad%kBit und Mfldiligkeit 
Ver^n%en sie ^i(^V Bfti 'äalicbei^^V^biin^ "«i^d «^(f ekile 

Enfvdtkelang txmt^ tfcfit- tmd 'W^rmestolT- beobachtet; diesfc 
erkllirte rnau fruherhiii aus einer geringem, WäriAccapadÖil 
der neügeKWetcn. ßöipe^r geg^n '^';^^^^ wcl- 

cbe dürfih V^rsucbe iiicl)jt ^rwiösep jst',,.v^elmefeif fjpindieifi''a^ 
U Pc/öiie und: B(^rara?^'aars dife\^^ä^iUÄabit$t;dfe^^ VVäl^ 
serdaoipfs^ des Kohlensauren, GäSes/gi-ötjil^t" ist, "atö^aifi" (flfer 
Bestaiiilieile .der^elbpii^ 'C)aher .^orinte^ wafe jene ErtlaruA^ 
zulässig/ nicht *niir picht '\\iirme fVei S^Vrä^^ sönd^rii' ^& 
wurde im GegentHeil Wärme 'gebundeni öder,' w^Ä gleich ist, 

Kälte erzeugt werden .müssen, , . . . 

i ' .'!'.. { ';..* i.' ".''.'. -'r*^ •».•..'. #!k,'.- . * ' . c. ■' ••! ' I'" 

•. ; £Pte EckUffiDg fU^..F^erer$cl^iqiUDg ^ yoq j^heii dei^ f%^ 
mikern ejfie Au%sjbe vfla Wichtigkeit... ^cwcae», weshalb. .4U|5^ 
jicJJSlA^e HypoÜ^egfeo. ^f§^^^^^^ ^ . , .^ 

.Stahl nahm in allen '^rennbaceu fiLÖrpera einen eignen Brenn- 
stoff an, Phlogiston/ Welcher behn . Verbiwnen entweichen und 
al^feuer auftreten sollte. tvSJirebd'a^gt^ Kof per In Einern ganz ver* 
4nd<ä*tWZu$iände InrftcklnltBbe; Lavdtslelr zeigte aber, Hiifs'gefradt 
iiiügekehrt die FlÄildrei^äh^iilQng eintritt; 'indem* sieh ^iin brdnibtt. 
rer Eajj^er mit dem ^StNifei^ife dei<iiiaft Vereinigt /d^Fs kls#iM 
M^Me^it der VetttndnB^ beider Feuer ansbrichtl Er glaubte^ dafe, 
mim sich z. B. \¥nMr* md Saueratoffmit^eioattdor' zUlW^MfV 
Terbjndto» die Wlr»ce?ijftri^eluiig . siph j^?^ der .v^piijadp|?l#| 
«Wäi^^lPi/ef^aQ^llii 4?^ jlf ro^uota erklaren lasso. '. Eine gleich^, ,£r^Sr 
roDg glaubte e,r fivjs- Verbrennen des .^qhl^nstoffe «j^^|;9^i5|^,.j^ 
dürl[ei)if. Pf Larf>Qhc,und Berard haben d%rgelhan, rdais^i wcpi;^ 
die Wärmecapacität; der atmosphäris.chen Luft 1,000 ist, die ejnes 
gleichen Volums Wasscrdan^f l,8ßO,.p>es/ gleichen Voliims Saüei> 
Stoffgases 0,9T65, und des WässerstoffgaseS 0,9033 ist; nun bestcfi^ 
das Wasser aus 1 Volum Sauerstoffgas/ dessen WSrtnecapacität 
^ . = 0,9765^ Md aOs fi Vtfwn Wbsscr. 

sto£^a, d: Wärmbcapabitfii» h c 1,8066^ i iniu"> iru • » ^ : . ' 
Sttihiiie der WärmeoapacUftteii 2,7i831x.v:ila «btr bii ^idbcif Tom« 
pferatar'das Volura des ent^tdndendBvWaUeniaunpb gleich dem d^'s 
'WttBaer8tpi%aeea ist, im •^äce dio WJbneeapaeität des ■ Wasser 

.' •*-♦' d,7831> - ■'■■ '. . ■.- ■ •";.J- 'i" * '»' • •? •' •.• 

dampfs == - -^ . ' =1^39155. Ntm^ist aber nfiph den ai^gjestellr 

ten Ve#80chen die Wltome<9^Nieitlit diss )WasStord«mpfs 1^, abo 
nin&.Äralbei wenn er a»a den BestauMieilen erzeugt wird, noell 
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Jiri^^itlicbi'isi^ da& jtä BGumsiit der gegenteitigeb Vteeiiugiinj;)b($p 
i^p, »^(«{»BtiailKen.diei.jgJioüdte HUza bervorsebr^pfit wirdf .die. ber- 
Tf^ora^tttofogen ist^ dprph.j^^^st^ ^selbst Platma schmolzen wer- 

h- Wqil bei .der Vereipi^ung ungleicbarliger Elektricitäten 
Sil;[9rickelupg von, JLicht und. Wäraie stattfindet, ^Feuer gese- 
hen ii;vir^,.;'wie theilsbmni: Endade^i. elektrischer Batterien, 
Hij^ih und Besonders., bei den GlühungserscI^einiuigen, welche 
J^jp, y olUsche Ejeklrjpität bedingt, in scliönster i^racht ge- 
'icbieht, ^o glaubte ßt^r^^jii^s di^ bei cbemischen Veibin- 
^ungen ungleicbarüger Körper oft sUittbabende Feuererschei- 
nung auä der Ausgleichung des entgegengesetzt elektr. Zu- 
standes der sich einigenden Körper erklären zu können, zu- 
init ifäf* Beeqüerel ürfd' Aridere bewiesen ' haben, da6 bei 
thiitaischeh Vierbindcmgeti' elcktr. Strömungen nach^ireisüat 
siod. , Man schreibt die. ' Anziehung der sich mit einander 
^verbind enden heterogenen Körper entgegengesetzt elektrischen 
^ußtänden zu, welch«? sicK auch schon durcli die Zersetzun- 
^j^n.,;^u qfkennen gebpik,,jdi^ die .,Yp^Jt{t$)(Jie Säule in zusam»- 
.^nge^e)^iienStoff^p bedifigt, indem ^er, ei^^^ß^standtbjeil^pach 
idenji +;iPol, undiAer.sftftdere nach, dem irv; Pol hipgezpgen 
^wifd* «Gleich wife aber« durch die' VerwandCschaft ungleichr 
iprtigie.' Bestandtheäeiaus s^sammengeseteten Körpern gesdue^ 
<deTi,'= abiÄ^'aüch wieder mit einaüdier vereinigt weiden, so 
wcrdeif^iäuch durch -den elektr. Strom heterogene Stoffe zu 
hönlb^etten* Ganzen; Verbünden. Man glaubt desbalb änneh^ 
itien iu dürfen j ;dafs alle chemische Ahziehtiiig elektriis'chet 
Nalür seiV' durch eine elektr, Unipolarilät hervorgebracht, dl 
Ji. .da^i^iircb, dafs gewisse Stoffe sich imiper vorzugsweise -^f^ 
ele]^ ti;<^. .wdere -r- clpktr, Verhalten. 

fNach dieser Ansieht glaabt man auch die Feuererscheinmig 
beim Glfihen von Chromoxyd, Zirkotiierde- erklären za konneli) 
man hitt sie f&i^ TeZti eUktrisciher Naitir, denn eine nachweiflbave 
chenaisiihe'Umfindonmg iai;iifckt ecfolgt:; sie haben' aber ihre Yer^ 
wandtochaft: zu iSäiineo^ Sdti elektr^ Polarität verl0ren,-;wjel€hies 
auch ohne die Feaererscheinnng durchs Glühen, eintreten kam), 
wile bißf fiisfenoxyd, Tho'nerde." — Durch obiges ErklSrnngsprincip 
iat ,je4oeli die Sache nltfch' keineswegs ToUstftadlg erklärt, denn 
erstlich ist noch nichf geniigeiid . bewiesen, wober die Seoerer^ 

^ T achei* 
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•eheinaog tei dmiiaiclietziiiigeii Ton Chlor-, Jodilidcsloff, Chlor- 
^»xydgasy Wapsfntiiffftberoxyd ; sweitens wiff.^.xageht, daTs die 
heterogenen Kirper,,jiiachdem ihre entgegengesetzten Eiektridti- 
ten sich nentra^isi^« haben, noch so innig y^rbpad^li bleiben, in- 
dem doch die Ursachen ihrer Anziehung nicht mehr wirken, u« a. m« 

Berzelius. i^ersMifli über die Theorie d«r Ichetnischen Pro- 
portionen, und, ÜH^r.^ie chemischen Wirkougeii der: Elektridtfft, 
Dresden 1820. >L^ d-^Ch. Bd. 5. S. 46. — Dayy in 6. A. Bd. 
30. S. 369. —, Qj^rstied Recherches sur Pidentite desforces 
chimiques et elecirupies. Paria 1813. — Beeqoerel in den 
A. d. eh. T. !23. p. 244. in S. n. J. Bd. 10. S. 385. T. 35. p. 113. 
T. 41. p. 5.] / -.^ 

Fälle 9 wo be^.der Vereinigung ungleichartiger Körper 
Feuer gesehen wird, traten bei den Verbindungen des Sauer- 
stoflEs, Sch;wefels, Chlors u. a. m. mit -|- elektrischen Sub- 
stanzen, z* B. Metallen, ein. Deshalb mvifs man unter Ver- 
brennen ni(?ht mehr einseitig nur allein jden init Feüerei;- 
scheinung begleitete^ Ox^genatio^nspröcefs Verstehen, 
sondern überhaupt« eWn Procefe/wq unter Eutwickelung 
von Licht und Wärme — elektr." Korper mit -f- elektr! 
Körpern sieh chemisch verbinden.. ., ' 

Man kann diejcbemifiQh-wjEßcheAjjSlüffe nach. Mafsgabö 
ibres elektniicben Verhaltens ordbep«; :Eki(9 0<dche lingePübn» 
chemisch-elektrische Reihe. hat B^Xf&i^Uus.gegebeis^ .wäcb^ 
hier iolgt : , .,;, , j -.:, ., 



— Sauerstoff 


,, .VYolfram , 


Schwefel 


Bor 


Stickstoff 


koMenstoff ,. 


Fhipr . 
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, Tellur 


Brom 


Tantal /. 


lod 


Titan , ;,". 


Selen 


Kiesel 


Phosphor 


Wasserstoff 
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Gold 


. Vanadium 


Osmium. ' 


- Molybdän 


Iridium 
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Je naher m dieser Reihe zwei Stoffe ' ejqaiider ' stehen, 
desto, geringer ist die IjÜEächtigkeit ihre^. Verwandtschaft, 
gleich wie in der Reihe der Elekirombtore. ABe Me- 
talle, Welche nahe dem -^ !Ende üher dem Strich stehen, 
verhalten sich gegen die übrkeix — elektr. ; sie hilden xmt 
Sauerstoff Säuren, mit Schwefel, ISelen, Clilor, lod, Brom, 
Fiiiefr, Cy«a — ^ elcbtr; ^evbiOttiiDgen im '(sSegBiisatz jtn den 
ttbrigim Metdleo^ wdidie^iViM'SiiueMtttfSaiseiifondniit 'Schwe- 
fel ie«c. 4- «lektr. Vetbkiduttgto hilAm. 

Wenn sich zwei oder mehrere Körper mit eintfiaifier ver- 
binden, so sind zwei Fälle der Vereinigung möglich: 1) der 
eine Körper A tiimmt von dem andern Körper jB jede be- 
liebige Menge auf, ohne dafs es eine bestimmte Gränze giebt, 
wo A von 'J9 etwas aufzunehmen nicht mdbr im Stande 
wäre; oder 2) Ä nimmt von B nur bestimmte proportionale 
Quantitäten auf. ' in diesem Falle findet also ein gewisser 
Punkt statt, wo A von B gesättigt ist, Sättigungspunkt 
Sättigung, Säturatio^ ist also derjenige Züstiand, in wel- 
chem sich zwei oder mehrere Körper in ihrer Vereinigung 
befinden, wenn der eine eine grössere Menge von xlem an- 
dern aufzunehmen nicht mehr im Stande ist. 

[Wasser und Alkohol, Wasser ond flüssige Sfinreo, alkalische 
Laugen haben keinen bestimmten Sättigungspunkt, wt)hl aber Was- 
ser und starre Körper, als Sal;&e, auch W4»s«r und Gasarten. 
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Uckrigcns ist JMdi lAsr »Wipm^tifmskt tiMbilhftgabe ider Ver- 

jLviQarteii ffteLoo., .Tersc^iieden.} .,;/.. 

ße^ ^]pc;r aoUIien Ven^injgfij^g z^wel^ oder, pii^^rerer 
K^/p^ werben ^qa 1) djle, chefnjf9^«phy£yiolof]^i:}\oQ .Ejg^ii- 
^Mjte^^ ^r sieb yie;Eem|gexi^en i|C^Q>ei: joiqbt veÜAderti oder 
2) sip weißen gegfowüg ^p^%\i^,*S^ «JiRder .^g^pben» 
*a4 1^ .^reten 4a^n.ln^^e IJig^f^jaften Jp«^v<^i jetj^tfr^s ge- 
.^hiefcjrfvcb die ^.eujtradifA^ipf^ ._ 

[Eäoe ()b.emiscl^e yerbindaiig.kä^.lso^pU ^jtro|cl^ ab 
a^f fta^^ftm Wege geschel^ii;; auf .irqc|c.i|c;n Wege, wfupugt.iäor^ine, 
oder beide Körper erst durch VVärme flussig gemacht werden 
müssen, als z. B. Scliwefel und Klopfer , Schwefel und Quecksil^ 
ber. 'Metalllegirubgen, Yerbindiibgen der Metalle unter ein« 
ander. Auf nassem Wege geschehen die Vc^rbilidungen, wenn 
der «iue, oder Wide. Kteper }sf)b«n h^t der gewöhnilUhen VIempe- 
ndor troplbaf-0ü9Mg .«iod. ;l)er fl»8M@9.iKfirper httibi das A.nf- 
UsuagssaitteL iEteige QM^Wtx bA»iu«hiiea damh die Worte 
Aittli^suQg und (.«(S^s^oug; zy^ei veraebiedene Processe, ersfcerea ^ 
W;Oi^ «deuAet «09 dafs der ei<)fi iKi^er, «m .ai^geldstaa werden, 
in sedneo iEügeoachaOea obenkiiscli.iVArJA^rt wenden miiCs, wie 
s. R. die AI^taUe.bQi d^ AafKaongi»i Jn Jläiinea, idagegen das 
WjDtQt Ldaung /das b^^ehnet^ was ma« gewöhnUch (imter dem 
Worte Auflösung versteht. ... 

Dafe ]bei: allen Anfl^ungen von Sausen, AHcatfea, Sahen in 
Waaser o. a. m. elektriscibe 8iitöminigen'aitattfiailen,'Jial Beequerel 
geaeigt. A* d. «b. T. HL p. 337 in S. n. X Od. 10. & 419.] 

9I'e4itrali«atio'n ist dtoTenige. Zustand zweier oder meh- 
rerer «ngleicbartiger Korper, welche isich miteinander verei- 
nigt haben, wo die chemisch - physiologischen Eigenschalten 
a^woJbl 4^9 ^oeci, al« auch idea ande^i^ erloschen «iod, wo 
sie sieb; beide .fegßp^eitig ansgegjücbien hab^enj v^ollkom- 
mene I^^MiaalioIU Si^ kann ^b^r auch unvoillkommeii 
^eyOf yftsm die Eigenschaften des einen oder des andeiin 
Körpers «neiir odter minder ;?orwaUen« 

[MealJaU^ation findet statt zvriscben Säuren und «alaffthigen 
.Grundlagen; ee entstehen dadureh bald neutrale^ bald saure, haid 
basische Saite; (siebe weiter unten].] 

Die beschriebenen Erscheinungen der Auflösung und 
Neutralisation sind Resultate der mischenden Verwandt- 
schaft 
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Bti der islatt&sideiiicii, ^^tsialiitideidbeit < de^ 'VerwMbdi- 
schaftsgroÜBe der einfachen 'Stdffe zu einander ^tmi& n6thwei^ 
dig der Fall eintreten, dafs, wenn drei Stofife mit einander 
in Berähriing; kommen, '^titJv^^der alle drei sich yeteinigen, 
oder daßrsidi^zwei irerbindch;' und der dritte von der Vcr- 
bindutig ausgeschlossen wird. Dieses letztere ist der Erfolg 
bei der.einfach^h Wa'hFVetWandtsehaftl Kömmt z.B. 
em tu]8ammengesetzter''Korper'a-f-6 mit eidem einfachen 
Körper c in Berührung und' Wechselwirkung, und hat c zu 
a grSfsere Verwandtstcfh^ft^'ak b zu a, so wird sich c mit 
^a verbinden, und 6! witrd 'ausgeschieden. Es wird dann ein 
neuer Korper c-\-a geDildet^ ein Product,' und b aus sei- 
ner Verbindung mit a ausgeschieden, ein Eductj (c ist ein 
Aequivalent für 6). . 

[Der die Trennung bewirkende K5rpier kann entweder ein 
• wfigbarer, oder ein unwägbarer seyn; auf der zersetzenden 
Kraft der Wj&rme berahen . mehrere AbsebeiduDgsprocesse , auf 
'tvoekneni' Wege: die SublimatioD» Gasentbindaog ; aiif nassem 
.Wege: die AMämpfang , Desliilartioti. -^ Beifipiele zur einfach^ 
WahlverwandtBchaft: essigMures Bleioxyd und Schwefelsäure bil- 
den schwefelsaures Bleioxyd, uod Essigsäure wird entbunden; sal» 
:pelersaurer Baryt und SchwefelftSure geben schwefelsauren Baryt 
und Salpetersäure wird ausgeschiedeo. 

lieber den Erfolg der dareh Verwandtschaft hervorgebrachten 
! WecfaselwirkuDg äet Körper entscheidet die Summe der Verwandt- 
schaffaBgröÜBeA^ die in Conflict treten, nicht eine einzelne Grdise 
dlein« Hieraus wird erklärlich,. warum schwefelsaurer Baryt durch 
kohlensaures Kali zerlegt wird, pbschon Kali allein jenes Sab 
nicht zersetzt haben würde.] 

T^och mannigfaltiger ist der Erfolg, wenn vier Korpcfr 
mit einander in Conflitt treten. Wenn z* »B. zwei, aus zwei 
. Bestandtheilen zusammengesetzte, Körper^ uüäB zusam- 
menkommen, die Bestandlheile derselben aber, ub^ cd, "m. 
einander eine verschiedene Verwandtschaft besitzen, so is|; 
der Erfolg dreifach: 1) entweder entsteht eine neue Verbin- 
dung von zwei Stoffen, z. B. a-f-c, b und d bleiben unver- 
einigt, oder 2) es verbinden sich drei Stoffe a + Ä-|-c, un- 
ter Abscheidung des vierten rf, oder 3) es vereinigen sich je 
zwei und zwei mit einander zu zwei neuen Korpern, es ent- 
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9tdiett^ziiv!a*JV:i»du<^. B 'tMztere iJüder %r©W>g d« 

•* *.'fiB8is|nei''Ba^ i^);vsa^et6rsaure Tbonerde' und fcoEledsaiires 
Kali bSaen; 6alpet«F«auve6 I^ali, di^ KoMünsäare ent Weicht^ ^u^^d 
dte i:höAcrfÄ.pijJVaied«i', . : .:. • ,; ...a ,!.. 

. B^ippiel Ki| ^); sfhv^fifidtaam S^pferoxyd wird di:^)]^^£i^ 

zei^tst,, 69 bildet |8ic)i sohwefel/iaarep, ^aeftc^ydolf ifi^4 K?jp% 

seheidet sich metallisch ab» . ,; . 

Beispiele zu 3)5 A bestehi ans 0+i, j^ aus c-f-dL . . , 

,, ^^,,^^^^^^^^^^^^^^_^^. ., .diese beiden. zi:^mnieiig^tiiteii.K5r[|e]r 

r* »1 '^ rt" *^ 1 'fi versetzten. .sich .gegenseitig^. CS entsiieü^en 

( .^ 4.\rf ') , Wei i^ene y^rbindangen C7 i)nd j(>,, iiie 

^^"^"'^i»*"^**^'*^ erslere aas YH-i?, die letztere ans Ä 4- rf« 

Essigsanres nbeio^y4 T^'^^ scbmfelsanres Natron .biiden: essig: 
saures Natron mi scjiwefelsaares Ble^oxyd. ScbwefipUaiire Äla^e- 
siiei und kohieqsanres Kali bilden: schwefelsaures Kali und kohjien« 
saure Magnesia.] /. ' 

Wird ein zusammengesetzter fi^orper a-^b durch eineii 
andern c^ nur unter Vermittelung eines dritten d zersetzt, in- 
dem sich c inUJi' nur darum vereinigt,' Wd d' zu dein 'sich 
bilden sollenden Korperlc-frÄ Vervyandtschaft besitzt^, so n^nnt 
ipan .diesep |jPrp(;^jr9 den Procels der prädispoi^Trend6n 
yerwandtscbaft... i .r^^^j .,,, ■•;,..^.,5,, . . ^^ ;'. :' ; 

[Das retBte Wassüär.wird.a^ B.! docch/EiaeB ni^l isersetst, 
weil der Sauerstoff desiWaasers.an dtn Wasserstoff febt/gebudden 
ist 4 setzt man denkt WjEisser aberiSehweifefedare. zu> soVFird di^ 
Zersetzung rascb tiorisIlDh gehboy weil die S£ure' gvofse Verwandt* 
eckaft zum Eiaeaioxj.dui iiat Es. wiid aüo das Eisen- das Wasser 
seiiegen, sioh= tdi. dem Sauerstoffe desselben . yerbiaden)) wobei 
Wasserstoffgas. frei i< wird*. Ein gleicher Fall, ist bei der Kohlen- 
afore und dem Pltt^sphori letzterlsr zerlegt die. evisi«is nur unt^r 
Miiwirknng eioer Base, wobei Phosphors&nre si|^ erzeugt, die 
siA mit der Este. :r4}rbiadet, der Kohlenstoff aber wird ausgeacibie- 
den. Eben^so.wji'kt Bor, Kiesel, Zirkoniam.] 

Sind die durch den Verwandtsc^aftsprocels auf nassem 
Wege gebildeten oder ausgeschiedenen Körper in der Flüs- 
sigkeit auflusUch,, und ist dieselbe in genügsamer Menge vor- 
banden^ so wird man, nach geschehener Zersetzung, keine 
siniilich i^ahmehmbaren Veränderungen beobachten. Ist aber 
das Product; oder das Educt^ schwer auflöslich, oder reicht 

Digitizecl by VjOQQI€ 



64 P^fn Atiheiinngi 

£^ FKlsüIgkeit' fiicfit my ktb Mfiiklosen^- öde« sind tSm irir 
bei einer höhern Tem{iilfdtir' !dt]fl6sfitb/i#i(fei' endlii^h g^« 
unaufld^Kdh, so* ^it^velire -AbsclvndiiBgivaftis cle^.FUl^fgkelt 
erfolgbiii I^ e^r ei^i fbikft KSrper^ Aet sieb axissclMfiddt,''s<( 
Vird, nach Mafsgabe seines specifisch^MP^C^WitM«', de^ Et^ 
ft%V^tMlill(ea<!^s(^yki'. &t 6t irchwihrer äts die Flüsä^ellt, so 
crjfdlgt ätf Ni6dct'stMa^/Pi^äcij[)itaf, nid dann neiliit'Äiatt 
den Procefs eine Präcipitation; ist <ßr gleicfi schwer ats 
die Flüssiglceit, so bleibt er schwef»en; fet er .leichter, so 
wird eil obenauf sfchjiäWforheti. Ist der abg^sctnedene oder 
gebftdetä iSlpjfper (röpfbaf-^ussr^, k% ifird 6i6h derselbe ent* 
weder mit' d^m andern ^flüssigen mischen , jp.def, nach Mafs- 
gäbe seines specifischen Gewichts, sich zu Briden setzen, 
odef an clißir Obetfläehe ablagern. Isf 'etidl^ch^ das Ptoduct 
oder Ediict jgasförmigi so wird es en'twedei: li d^i^ Fllis^Jg- 
keit gebunden bleiben, oder unter Aufbrausen (£ffervescehzj 
entweichen, oder mit einem Knall (Detonation) sich plötz- 
lich eritbiiiden. . " ' \ ' . ,' * 

• [Schwefelüiaares Natron • durch Aetzkali zer«cUt, giebt schwe* 
felsaurcs K^lj und freies . Natron ;. ist, alles gi^oörig. verdünnt, so 
erfolgt k^ihe sionlich wabrnehmtare Veränderung, ist aber zuwe- 
nig Wa^s'^i^ dab^i, so setzt siöb schwefelsaures tCali ab, ti^elchä^ 
15 Theile kalieu Wassers zarÄuflösuDg bedarf. -^ Sfischt liiäii^^ 
sl^^anren Eswyt und 5dhwcifelsiur«, so fäHt flcbwefelsaurel* Baryt 
niederj' weither' tmanfiö^lidb I»!, die adsgidschiedeoe Essigsliiure 
hXkWA Ytrit der ' Flassigkcfit Tereint. Koeht man^ Spiefs^lanzleber 
BikH WM^r^^e« wird 'Kcr^mbs durch das> Erkalte» der Lange toM 
selbst m^fc^i'feUbn. -^ Wii^ aus einiir Seifenaufidsung die: Olel- , 
nnd Talgdittve dorch einfe stärkere Säure abgesdikditn, so werde« 
sich'b^ide Sänferi, yerinöj^e ihres sp^cifkefavn'CItwidit^^ an delb 
Oftarfldehe des Waa^rs ansatnoielni— -Bähaadelt-dian kohlensaures 
Kali ihit Sekwefelsfture, so entweicht die Kohlensäure unter Aii& 
brausen. — Durchs Abbrennen des Scbiefspol'^^rs uiid'Serselzrang 
des Knallsilbers Werden mehrere Lüftarten gebildet, weMie pldt^ 
lieh mit einem Knalle enturiäicheo.] 

Vergleichen whr die Gr5fse der Verwandbchäft der cbe- 
tnischen NaturkSrper mit der GröCse anderer physikalischer 
Raturktäfte, so ergiebt sich als Resultat dieser Vergleichung 
die absolute Verwandtschaftsgrofise, lyclche bis jetzt, we- 
gen unübetsteiglichrr Schwierigkeiten, noch sehr unvoUkom- 
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imn^ «rlbiteill iM. rUuÜsr tela^liiveii VerwaoAsdlafifegröls« 
dagegen vei^t^bi^ mW da» VerbUtiiis (der GrSbe der Ver- 
wimdbebaft', w«idl^ ve«acidfe4tiie^ 'KS^er gegen einander 
ae^en, " » '• ' » ^ •'•! ••' - 

[Oeoffro^ ttotf Bergfnftfn haKlitt Im' vbKgen Jatnlinndert die 
i^^^ÜäcIieaf Te/wtfDdAMHi9ll6gr5&e)i der chttnigcheii Natorkdi^ 
MKertadM «ad fetä^re: danach taMlarkcb geordnet Guj'toa 
de Hot^tdau-yeranditi nirafa den Hesnliaten der doppeheii Wakt 
Terw»tid<Mi»ft Tidi%ere Tubln, als die iriiheren nioh dm Re- 
«nltfttett dfr einiaclien Widil^Terwaadtechaft vcraastaltetea, aa eat- 
werfea..J- _. /, .-.•,/••' 

BevtboUet Idirte bei dler Beationnung der VerwandU 
scbaftsgrofsen auf ideii Einflnls deceobaaionakraft, AdbS^ona^ 
kraft, der Temperatur, FiücUtigkeJe, Löslicbkeit ixk achten; 
er glaubte, daß sieh- Stoffe, vremi dre physikaliscben Kräfte es 
nicht v^rbitidkrten, in ollen- möglichen Verbaltnissen mit eman- 
det^ WrbÄideii k&rmtcn; er, nahm allmälige Uebergänge bei 
deai Verbfndtrogenh att, was ^ch aber nicbf bestätigt hat. 

[Unter cheoiifliiber Masse yerstaisd Berthollet das Product 
dter relativen VerVvandfsehaitsgröfse eines K^rperd in sein absola* 
tes Gewicht. Darch Vcitoebrnng dei> Mäste eines Körpers wird 
ineh sejh& Verwandltcbaft Termehrt. -^ Berthollet Essais de 
iMi^be; eBiikii^e (^ieüe Tom Seite 14); B. L. d. Ch, Bd. S. S. 8.] 



Sechste Abtheilung. 
Von den festen nischnngsTerhSltnissen. 

JL^as Gesetz der festen Mischungsverhältnisse der Körper, 
za dessen Begründung im vorigen Jahrhunderte Wenzel und 
Bergman Materialien geliefert hatten ^ welche Richter, 
BerthoUet, Proust theils vermehrten, theils näher beleuch- 
teten, wurde von Dalton,. Davy, Gay-Lussac und na- 
mentlich von Berzelius im weitesten Umfang begründet 
Die Körper vereinigen sich nicht in jedem denkbaren Ver- 
bältnisse mit einander, wie Berthollet glaubte, sondern er- 
fahrungsmafsig nach fest bestimmten, einfachen Proporiionen« 
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tiomn (^elM Sfiite .48). iZi/iLiiCU: Bdl> & S.i 26:} 

ander verbinden, so geschieht es entweder In einem einzigem 
oder iajcni^lijrei;en Yisj^Hq^^geii, /^. d^I^äta Ijeiztefii F^Ile die 
ver8chie4eQe|3i Mengen. dp% einen ^öTJ^^ry^i.^.elob? der aii4ere 
aufnimmt, in . einem > ein&chen Veiiiälinib xu. ^inanderat^ 
ben. Bei. solchen tVerbindtmgea bildelwder.-f-^l^br.'Kör* 
per JTast ohne Ausnahme die Einheit und der ^«^ eldktr/die 
Mehrheit; 1 a + 1 b, -f-'-^b, -f. ab etc.; es kommen'nber 
auch Fälle vor, wo das Verhältnils 2 -f- 3, 2+5 u. 9h-7 ist: 

[Dieses Misebungsgeftelz gitt iowoht- JFilr 'die- Verbindungen 
des.SaderAtofTes». als auch. andfSrer — elektrJ Kürper, des Siihwe« 
feb) P^lor^, Fluors etc. mit + elektr. Köjrpem.' 

1294,5 Blei verbinden sich mit 100, 200 SaaerBtofl; da& ist 
1 Atom*) Blei + 1 Sancrstöff; lH>, und 1 Bl. -H 2 Sst. Pb; 

355,7 Mangan mit 100, 150, 3Qp, 300 a. 3ß0 Sst., d. i. 1 At Hang. 
H- 1 Sdt., Mn, 1 Bf. H- If Sst.» oder bc8§fr.2M. .4- 3 Sst,; j^, 
1 M. + 2|S9t., Mpy i M. + 3 $8t.» $tt, 2 ML.-f- 7 Sst, '^n. 

1265,8 Qnecksilber m^tSQ n. 100 Sst., d. t^i. At. Queck- 
silb. -h i Sst., Hg, and 1 Qaecks. 4- 1 Sst., fi^. 

2 Volum Stickstoffgas Terbinden sich mit 1, 2, 3y 5 Vol. 
SauerstofFgas, ebenso 2 VoL Chlorgas mit 1^ (3), 6, 7 VoL Sa«er- 
stoffgas. / 

Zwischen diesen stetigen Mischnngsverhältnissen giebt es keine 
allmfiligen Uebcrgänge, wohl aber Verbindiibgen zweier solcher 
Oxydatio|isstufen unter einander, als s. B. beim Eisen, Mangan^ 
Blei, Molybdän n. a. m. 

Eben so ist es bei den Verbindungen Yon Schwefel, Chlor 
und andern — elektr. Körpern mit + ^lektrisehen. So giebt 
z, B. Kupfer mit Schwefel zwei Verbindungen, 2 + 1, -CuS, 
und 1 + 1, CuS. — Quecksilber mit Chlor auch Bwei,^9+2, 
H €1, und 1+2, HgCl. 

In seltenen Fällen ist der + elektr. Stoff in der Mehrheit 
der Atome und der — elektr. in der Einheit, wie bei gewissen 



1) dfofvoq yofh a privotivo und s's^vo dissecOy cia Körper, welcher 
sich nicht weiter theilen Isfst; moleevla^ molecule. Die neaera. Physiker 
und Chemiker, welche der atomisttschen Hypothese beipflichten, behalten 
das Wort Atom bei, ohne ihm dieselbe Bedeutung unterzulegen^ wie die 
allen Corpuscnlar-Philosopbeo. 
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2) Zusamihätigesetzte Körper, iüs je zwei* Eliq^iheritöh 
bestehend (znsatYrmen'ges^te Kf)rper(AtoMie)' ersteig Orönlmg), 
welche deDselben' elektrischen GrundstoIF'(SätieTstöff,' Schwe- 
fel, Chlor, lod, Cyaii u. a, m*.) in ihrer Mischung eptKälticri, 
vereinigen sich stuts in einem solchen V^erhaltnisse' mit ein- 
ander, dafs die Menge des -— elektr^Stoffes in dein einen 'zii 
der Menge des r-i elektr* in dem andern in einem m^Itipela VeiS- 
haltni& steht,^^wie ad 1). Es I^ommqn aber auch Fälle vpry 
wo das Verhähnils 3:2, 3:4, 5 : 2^ 3, 4, 4^, 6 isjL: /: 

[Dieses Gesetz gilt fär Salze und salzahnliche YerbindaQgep, 
för das chemisch gebundene Wasser der Salze, SAuren, Älkaliea, 
Oxyde; femer fKr' Schwefel *> Selen-, Brom-, Chlor-, lod-^ Flaorf, 
Cyan-Verbiadaogen,' u. a. m. 

Das wasserleere schwefelsaare Eisenoxydol, iVS, bestellt ans: 
46,706 Eisenoxydul ond 53,294 Schwefelsäure; der Sauerstoff in 
beiden Bestandtheilen (der negativ- ekktrische Bestandtbeil) vef- 
bäit sich wie folgt: das Eisenoxydul enthalt in 46,706 Iheflen 
10,63 Sauerstoff, und die SchwefelsSure in 53,294 Theilen 31,88. 
Es YcrhSlt sicli^^^r 10,63 : 31,88 =1:3.— Ferner bilden 100 
Tbeile Kohlensäure mit 504,45 Theilen Bleioxyd' neutrales koh- 
lensaures Keioxyd, J^bC; der erstcre Bestand theil dieses Sal^sw 
enthält 72,35 Sauerstoff , d«r l4it;zt«re 36475 j e^; verhält sidi aber 
72^5 : 36,175 = 2:1. 

Das Verbältnifs 3:2 kommt bei phospborig- und afsenigsaa- 
ren Salzen vor, 3 : 4 beim Isalpetrigsauren Bleioxyd, 5 : 3, 3, 4, i^ 
und 6 bei ' Verbindung mit Säuren, deren AÜicbungsverhältnifs 
2 : 5 ist. 

Es verbinden sich auch zwei Schwefelverbindungen in einem* 
solchen Yerhältnlls mit einander, dafs die Schwefelmenge in der 
einen ein Multiplom von der in der andern, oder derselben gleich 
ist, z. B. ElS -h fiS (hydrothionsaiires Schwefeikalium). So auch 
z. B. Cyanvcrbindungcn: Fc€y -f- 2 K€y (Cyaneisen- Kalium).] 

Aus diesem Verbalten der zusammengesetzten Körpar 
erster Ordnung kann man z. B. 1) die absolute Menge von 
allen Sauerstoff enthaltenden salzfahigen Gruddiagen finden, 
welche nöthig ist, um eine gegebene Menge einer Sauerstoff 
enthaltenden Säure zu sättigen, wenn man ^ ^das .Sauerstoff- 
DigitizedbyV^ooQic 
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viMMNfeMfa deti SaliMmSoier Sime>,* Bj) dito S«rinMtf^. 
buk der gegebenen Säureit»«lifery uwt i^/6^ FekUVM Sawiti- 
^p^gebalt aller salzfa^ljgen Grundlagien k^nnt 

> ; [ Wi^ irkfl if i Ei^.rosyd pi^lhig, «m. n^ ^ Tlicileti waucif- 
"^ftebrSchirefeU&vr» en neotratoaSak zn gebea2 100 TJb. Schfw^ 
fel8^i^e:,j^ntb|aUen SSyQ^ Saa.9r8t;off; In, allen neotraleii adHvefet 
saurem Saken hat die. Base | des SauerstoffSs. 4er Säare =: 19,953; 
iJ8o mub eine solche Quantität Köpfei^oxyd g^nommea werden, 
Welche. 19^,053 th. Sauerstoff enltält, näWich 98,9Q^ TEeife tä 
iDtr thetlcf Koipfcröxyd 26il? SatterstolT^nthalfen. — Wie' |id 
ist Kalkei^e iidthig, um itiit iO& Th. tlofalens&ttre ein n^f^i^ 
Sab M bi>fden? 160- Th.- KcÄleilsliÄpe eotbalf^o 73,3& SaQ«t«st«liF; 
in den neutralen kohlensauren Salzen enthält die Ba&e ^ des Sauer- 
8toi& der Säure == 36>l75. Da nun in fOO Theilen Ealkerde 
28,()i^ SauerstoiF enthalten siud^ so werden 128,79 Theile erfoc- 
derlich, welche 36,1?5 Sauerstoff enthatten.] 

2) Kann man.dpn Saue.r$toffgehaIt einer salzfähigen Grund- 
lagie finden, wenn rn^nqj das Gewichtsvc^rl^ältnifs kennt, in 
yi^ejicfieiQ alch dieselbe mit einer Säure zu einem neutralen Sake 
vereinigt, ^. die Sauerstoffmenge in jener Stäuremenge,. welche 
mit der Base ei^ Sak bildet, und cj das SauerstoffverhätniGs 
in jeaem Sakse. 

; [Wie viel Sauerstoff enfhatten 150 Tiiefle Bairyl? K» theile 

8elKwefel8fttire geben ni\i 199,9$ t»yt neatrafen Mfrwtfftl^aaMMi 

' Baryt; da nun aber in 4tn neufralöti schwefbbanreii' Salien die 

Sauerstoffinengo in der Säure zu der in der salsUhigen Crttudlage 

sich verhält as 3 : 1, und 100 Theile SchWeCdsättte 59,86 Sauer- 

Stoff enthalten, so müssen also 190,92 Baryt ^^ zt 19,953 Sauer- 

o 

Stoff, folglich 150 Theile Baryt 15,670 Theile Sauerstoff enthalten. 
Auf eine ganz ähnliche Weise kann man auch den Sauerstoff- 
gehalt einer gegebenen Menge irgend einer Säure finden.] 

3) Wenn sich zusammengesetzte Körper zweiter Ord- 
nung (aus je vier Efemenlen bestehend), z, B. zwei Salze 
von einerlei Saure aber verschiedenen salrfähigen Grundlagen, 
als schwerfelaanres Kali ond schwefelsaure Tbonerde, mitein- 
ander vereinigen, so ist sowohl die Menge der Sauerstoff- 
antbeile der einen Basis ein Vielfaches in ganzen Zahlen von 

. der der andern, als auch die Sauerstoffantbeile in dem einen 
Sals gegen die ih dem andern. Verbinden ^cb dagegen^Salze 
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Idgen, so ist d^\fM ^^Hkagfi Stt SiiMfitofflanlheifo'iiliBÄ 
^«# Tbeil» cIe#»B«si8»j''t«ielch«r mit' det 4teto^ Slüt« ^«iMm 
itn fat,> ^ia Vlelfe^a von de« SinMf6tDffiiiett|^ dies> MiidM 
Theil«s dar" Sestey d«r mft ^r Mdenv Süme in Verkiiidiaig 
«t^ff-^ «)» auc^ die Mcng^ der Stttt«i«tofllintb6ile uk dem «iM|f 
SalMf l^ilfflfMni<^tigeik>inm«ti ein VkSfacWs tonf der SadoMO^ 
iifiie»g€^'in deitt äfAdem;' » 5 f •;'• 

[Der Älaim KS + AiS' bestellt aus 1 Ät. schwefelsaarem 
Kalt ttnd 1 At. ^c&ii^efefeMrrer ThoAcrde; der Saa^^toffgehiait des 
K^Iia : Thcfnttrd«: ±r 1:3^ dts^» sch\Hr^Ui KaHs : sefav^efels. (FUtfl^ 
erde =i 4 : 1^ ±= 1 : 3. -^ Dätboli* Ca Si H- fcal ».} ' 

Die einfachen ttnd itisatnmetigeÄetitfen Kftyper vi^fblndeA 
siifli lÄtikt'Mtiir ätftii Gewichte, sondern atfcfr den« ttaiyme 
hadi in beathninterf einfapclien Proportionen. Iiif Äesett Vett 
bindängen d^Jmpf- nnd gasföräaiger Körper 4*rkehnt man, 'naeK 
Gay-Lussac's angestellten genauen Verbuchen, das efal«- 
fai^e» chemische ProportioitegesetK tviederi, nur ist £e Be- 
weisRihruiig anf deUi Mü^gt der Experimente mit Scfawieif^- 
keitM Tcvbi/Ddeli. Dumas und Mrtfdcberllch haheii in 
neuester Zeit hieiübi^ Versuche angestellte 

[RIan kautt' dles^ Eehre von der Vt^uifgüng der gäHst^rmt 
geti StcrSif nachi bestimoiteii ehnfacketi RatuDverbSHoisien ißc Vo^ 
lamentheoi^ie' iiMDQaii^ im Gegcnsatae der AtonnSotheoHo, 
if^alobe Idirt) t^ie jlitk Körper nach .eiafaebeB GewiditsyerhfiltpM- 
ses v^rbmden. Die erstere ist in ihrer Anwendung mehr bescfaräokty 
da.yidie Köipef ile Ga^gestalt ansonehmen nicht vermpgend sIimI, 
fahrt aber zo denselben Resultaten 9 als die letztere. 

So fand 6ay-Lu8sac^ dafs 1 Yol. Sauerstoffgas mit 2 Vol. 
Wasserstoffgas Wasser bildet; daJSs 2 Vol. Stickgas sich mit 1 Vol. 
Sauerstoffgas ttk StkksiofEbxydulgas^ mit 2 Vol. S. in StkikstoS^ 
oxydgas, mit 3 Vol. S. zu salpetrigsaurem Dampf und mit 5 V6L 
S. zur Salpetersäure verbinden. Vergleiche yom S. 56. 

Gay-Lttssaö iitG.A. Bd,38. S.289. Bd. iO. S.331. Bd. 49. 
S. 1, 211, 315. Bd. 53. S. 1. Bd. 56. S. 6.] 

Richter*) in BefliYi suchte zuerst eine mathematische 

— : s 

1) AnisDg^rande der StSchiometrie. Breslau 1792 -^ 93. 3 Bde. 
Stdcfaiometrie Ton <rtoi,xtLov^ eUmentum^ und /lcs'qsc») metior; folglich 
nichk St5cbjometrie. 
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Bildudgeli d0r Körp^ ^ berechneriv btu^/den Erfolg, ^mob 
gdtod^nenGesetaeniniVföraus £ü l>esttihnpfto. Später ^telü^ 
IXftiton. in g^hem; Sinne. Ufitersuchongen: an, trnd. :stiQ)ite 
dif:^lVli^ut)g8veri^äUniase innerhalb .einfocbe^ Z^hl«n va^U ;1|q^ 
griMMi^Ob- . Er legte dien. Atomen all^r Körper jn< ch^9iis{€^r 
Bd^Biehung ein Gewicht btii^ welches,, in Zahlen aMSgedmdkt, 
Atomengewicht, oder Mischungsgewicbt, .;]cl(e;fiiir 
sches, Aequivajent genannt wird.- 

Das Atom^agewicht ist eine Angabe des abso- 
luten. Gewicljfts, nach welchen» sieh heterogene 
NaturkprperAöinerbalb constanter- einfacher -V^r^ 
bälti^i^se, miVf^inander verbin4cn. 

Das, Atomen- oder IVliscbungsgewicl^t der ,]^orpe.r fiii4pt 
xpim^aus der quantitativen ZussimrnensQt^png der zusmiqiep- 
gesetzten .Körper; mit Hüife d^r einfadien Miscbungsverliäl^ 
ni&se. ;-.., , , . . ....;;; 

Das Wasill Jiesteht, nach der neuesten. Analyse,^ in. IjQO 
Tfaeilen aus: SS^g-.&anerstöff. und 11,.{ Wasserstoff. JNimnit 
inan nun, naoh Daltön, im Wasser gleiche* Atome Saüeri- 
Stoff und Wasserstoff an, so ist das »Gewicht eines Atoms 
Sauerstoff = 88,9, und, eines AtomÄ Wa$serstafft==' 11,1. 
Um die Atomengewichte der einzelnen Körper, welche man 
auf eine gleiche Weise finden kann, unter einander vergleich- 
bäi* zu machen, i ftltnmt man entweder das- Atomengewicht 
des Wasserstoffs, oder das des SauerstofiEs, zur Gewichfts- 
, einheit für die Gewichte der Atome allet abderd Stoffe an. 

88 9 
[Setzt man 11,1 = 1,0, so ist demnach -p- == 8,01; gc- 

11,1 

wohnlich ninunt man es.= 8,0. Ist dagegen 88^ = 1,0, od«R, 

was dasselbe ist, = 100,0, so ist auch |i'4 = 0,12478, oder 

12,478. Nach der ersten Methode ist daher das Atomengewicht 

de^ Wasserstoffs 1, und das des Sauerstoffs 8, nach der letztem 

dagegen das des Sauerstoffs 100, und das des Wasserstoffs 12,478. 

Nimmt ipon aber 'mit Berzelius im Wasser 2 Atome Wasserstoff 

12 478 
an, so ist demnach das Atomcngevvict des Wasserstoffs — «^ — 

s= 6,239. Der erstem Besimmungsweise sind Davy, Thomson, 
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Von denfe$iM SBschukgsverhältnissen. fSl 

Ddbereim^r, «Gmvliik'^folgt, d^r Itf^XtUi ^B^r^eliiM,- seine 
5diüIer:i]sid{fraiislk(kehe.CiMinUKß'<'. .:,. V :. .^ 

ISier.Kohlefii6äiire C enthlit in lOO Tbelkd. 27,65. Kobl^toff 
4i«d 72,36. Sauctttoff^wB. ist .37,65 v 7S^5^ a 7^,437. r £00,^00, 
also ist cUs Mom^fS!^\ß^A^^lM^ in itt V^»- 

aassctauuig, dfijb d{e J^pfaJ^tisäare 2, 4t(tm0<$aaie)rftufr.§i)^|i{t., • 

Di(^ Schwefel^&ajrc^ ;S .^ihSlt ia 400 ThelUo 40,14: Sc&itf(#l 
und 59,86 Saaerstoff; nun ist 40,14 ,:/69,86=^ 2Qi46 r 3Q«,0Q, 
also ist das Atomenge wicht des Schwefels 20146, yoraasgesetzt, 
dafs die Schwefelsäure 3 Atome Sauerstoff enthält., . ... 

Das Kali.K enthält in. lÖO TheiIeii'83,05.*KaUum und 16,95 
Sauerstoff; nun ist 83,05 i 16,95 = 489,916 ': «0,0.' Es' ist also 
das Atöthengewicht des Kaliums 489,916,' vor AgesetztV dafs das 
Kaü 1 At. Sauerstoff enthfilt. "^ .. . 

Will man das Atomenge wicht eines fCoipers, belogen. auf dss 
Gewi^t des Satierst^fis- als Einheit, auf das Gewicht d e o Wa soo B - 
Stoffe als Einheit bezogen wissen, so braucht man nur das Atot 
menge wicht desselben mit 8,013 zu multipliciren, und durch 100 zu 
dividiren. — ^ Die Methode, welche Berzelius hei der Bestim- 
mung der relativen Gewichte der Atome einfacharkörper befolgte, 
ist in seinem L. d. Gh^ Bd. 5. S. 94 entwickelt.] :. ! 

Anwendung des Atomeng^wicbta zweier Körper auf die 
Festsetzung des absoluten^ Gewichts der ßestandtheile einer 
aus jenen zujsammengesetzten Verbindung in hundert Tbeilen« 

Das Wasser besteht aus: 

2 Atomen Wasserstoff, Atomengewicht'^,239 . 2 = 12,478^ 
1 Atome SatterstoiS, — 100,000 

i Atom Wasser 'Z "^ 112s478. 

Wie viel ist in 100 Theilen Wasser soiTVobl Wasserstoff, 
als Sauerstoff enthalten? Dies findet man <3urch ein Regel- 
detri-£xenipel. 

12,478 : 112,478 = 11,1 : 100, und 100 : 112,478 = 
88,9 : 100. Es sind also in 100 Theilen Wasser enthalten: 
11,1 Wasserstoff und 88,9 Sauerstoff. 

Die Kohlensäure besteht aus: 
1 Atome Kohlenstoff 76,437 ) also sind in Hundert "^7,35 . 



2 Atoi^icn Saueratpff 200,000 ^ Theilen . 72,65 

1 Atom Koblensänte 276,437 100,00. 
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' Vk üfk ^n TiiMsmie^phüm m^h^ die Körpet 4b cia- 
fachen Verbältnissen verbinden^ «• miifs ^man auch aus den 
»piBeifiachen .GewyehAen ider tgasförttiig^n Bieatandlheile das 
JMiBßhnngsmrbSltiiäs« Jeanei auskniHiengesets&teii K4rpe«s Iteii- 
-«en lernen. «Manbat ancb «nf niclit gairfiMiige K^er d$ese 
Beredmungsweise mit Hfflfe b jpbibetischer Vorausaetzangen, 
^^velebe ' atif dem Wege ^des Expertments noefa mefaft b^Wiesen 
und, diese ^Metfaoäe angewendet 

So kann «li^h aus. dem bekai\ntien einfachen Raumver- 

hältnifs, nach ^reichem sich ijauer- uiid Wassers^off^as zu 

Was^ser yerhipdfn, \md Üen specifischen Gewichten beiden 

O^ss^rten, .^e chemiscb^^VJ^supiimen^etzun^ (]e$ Wassers findec^. 

» • ' ♦ . • 

1 Raumtheil Säuerst offgas spec. Gew. 1,1026 / also in hubdert SS,9 

^" 'f- Wasserstoffgas -1-'— 0,1370 \ ' Thellen 11,1 

■<tl i l Wl t »t ■>!<■ M i JMj I » j i nu I I IM .. L. I UI w tiiiiii I n ii u * mm »», l inu . i i. 

Summe 1^402 IWA 

* So ist tlie chemische Zusammensetzung des Stickstoff- 
ojLydgases folgende; ♦ 

1 Raumiheil Stick8to%is 6,9760 ) . .ia hundert Tbeikn . 46,95 
1 — Sauersloffgas l,lp26 ^ — — 53,05 

Summe 2,0786 .100,000. 

Soll nun aber anch aus dem specifischen Gewicht^ der 
Bestan'dtlieile eines zusammengesetslen' kiftfomiigen Körpers 
sein . ^p.QciS$che8 ^jßwicht selbst bestimmt werden, so* mufs 
man «genau wissen, ob -die RaumesgröSse des Eusamnleilge* 
setzten Körpers gleich ist dem Volum seiiij^r Bestandtheile, 
oder nicht; ob eine Verdichtung, eine Condensation der Be- 
'Standtheile stattfindet. - . :. : 

' 1) Sind die Raumtheile der Bestandtheile ^gleich, 1 : 1, 
so ist das Volum des gebildete^ Körpers entweder gleich 
der Summe der Raumtheile seiner ^BestAndtheile, als beim 
Kohlenstoffoxyd-, Stickstofföxyd-, Salzsäuren Gas, oder gleich 
der Hälfte dieser Summe, wie beim C^yän- und Phösgengas. 
2) Ist das Verhältnifs der Raumtheile =2:1, so 
ist das Volum des gebildeten Körpers ==' f der Summe 
der Raumtheile seiner Bestandlbeile, aläö == 2 Raumtheilen, 
wie beim Wasserdampf, Schwefelwassecsioffgas, kohlenaaurea 

Digitized by \J OOQ IC 



Firn 4hl fMm Mlsiduuig$verAääokuji. - . > Si 

Gas. £s ki«m «iwh lelne iGoiiaeMiitmi auf f «^^Ntm, dko 
1 SfHiMitheil 'bl«ib^«[i» '*im 'beim 5lbä4enden 'K^Siteavmsser- 
stoffgas. " 

S^ Iflt dtfi VejidSitA ^ 3 2 i^ ao istudasi^okm 4e8 
avsammeogese^Lteii Kövpeffs s^^trSwntte'derRaiiiiillheile 
seiner BcstaiWKheSle, üfeö «: 2 ilMtiidieileii, me b^ka Am- 
flftontaicgas« 

4) Ist das Verhältnifs 2:3, so tritt eine Cotid^nsation 
auf I ein 9 ^ dafi^ durbeue iC^S«p«r 3 flamnllitfili^ lÄifiktiint^ 

wie bw» (3blftr!i»l^48#^ • . i .: ..! -^-^^ • I ,. 

,5) B^i. 1 : 4 tritt eine, Cp^d^nsa^ion .auf | eip, ^ö dafc 
der neu gebildete Körper 2 Raumtheile e^p^iounct, w^e »beim 
Kohlenwasserstpffgas. 

[Das Wasser besteht aas: 

1 Raumtheile Saaerstoffgas 1,1026 spec. Gewicht 

2 — Wasserstoffgas 0,1376 — — 

2 — Wasserdampf 1,2402 — — 

Also ist das specifische Gewicht eines Raumtheiles Wasserdampf 

1^=0,6201. 

Das Salzsäure Gas besteht aus: 

1 Raumtheile Chlorgas 2,4710 spec. Gewicht. 

1 ^ Wasserstoflfgas 0,0688 — — 

"2 "^ salzsaures Gas 2.5398 — '^^ 
Also ist das specifisclie Gewicht eine^ Raumtheiles salzsauren Gases 

^^^ = 1,2699. 
2 

Das Ammoniakgas besteht aus: 

1 Raumtheile Stickstoffgas 0,9760 spec. Ge.wicht. 

3 — Wasserstoffgas 0,2064 — — 

2' — Ammoniakgas 1,1824 — — 

Also ist das specifische Gewicht eines Raumtheiles Ammoniakgas 

h^ = 0,5912.] 

Ju 

' \ 

üeber Stöchiometrie sind in der neuesten Zeit ver- 
scbiedene Werke erschienen, von denen die vorzüglichem 
folgende sind: 
BiscHOFF Lehrbuch der Stöchiometrie. Erlangen 1819. 
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64 Seehztä Abthi \Vm difest.MütJmrigivirhäÜn. 

i . BiBUtiiimiyeHiieiL filNiridie Theorie int thmnisobeii P^portio- 
:,. aen und die DheoMi(^ \firkong der .EkMirfcim; fibi$i«etast 
Yon Blöde. Dresden 1820, mit Tabellen. 

>-: «p^ Aber die Bettimmimg der rahtiveii Anzahl- Tim einfachen 

ni. Atomen in dhemiMdben} V^bindMgea Ui P* A. Bd. 7. is. 397. 

.(.., . BflnS-. S. 1, 177. AtqqM^pgewicbte daselbftt Bd. 10. S. 339. — 

Die neueste Zusammenstelinng in dem Lehrbuch 3te Anag. 

.{BfOTliehrbuch der. Stöcbiametrie« Nürnberg 1829. . 

Osauh Mebk'nnst der chemischen Elemeäte. äte Aufl. Jena 1830. 

' jKbissicER chemische Ae^ivälenten- oder Atomenlehre. 'Wien 
• 1834. 2 Bände. 
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Specielle Chemie. 



Einleitung. 

X/ie Verbiiidungen der chemisch einfachen Stoffe unter ein- 
ander sind entweder unorganische, oder organijfbhe. 
Der Chemiker: findet zwischen beiderlei V^erbindungen eineh 
wes&Dtlichen Unterschied daria, dafs 1) die i^uiorgapischen 
zusammengesetzten Körper stets binäre Verbindungen sindp 
d. h. von je zwei und zwei.StoiJ^en gebildet werden; dafs 
ferner 2) in ihre Mischung meist einBestandtheil mit eineiQ 
einzigen Atome, eingebe, der andere mit.einer M^hrza^l von 
Atomen. .(Ausnahmen von. dieser Regel ^maphen di^ yerbin- 
düngen des, Phosphors, Chlors, lod^^, ;BrofQS,; Stickstoffs .mit 
Sauerstoff u. a. m.^ in welchen das Verhältnifs der Atpi|ie 
= 2:3 oder 2 : 5 ist). 3) Die unorganiscben Verbinduo.- 
gen können durch- Kunst dargestellt werden; 

Dagegen finden wir in den organischen K9rpeni 1) ^eU 
ten binäre,, meist ternäre und quaternäre Verlnndun«- 
gen, von je 3, 4 und mehreren Stoffen i 2) in i^nep Ist dajs 
Verhältnifs der Atome nicht so einfach, sondern, mehr, qom^ 
plicirt, selten findet man einen 3est4^|ultbeil^ ViNi W'ddbeitk 
nur ein Atom in die Mischung einginge^ es yereijiigen sich 
die Elemente in einer Mehrzahl ypn Atomen ■mit^. einander, 
3) Die organischen Verbindungen, können durch, Kunst^^ we- 
nige FäDe ausgenommen, nicht nachgeb^det werden« 

[Einige Chemiker betrachten ^ie organischen Verbindungen 
auch als binäre, namentlich Döbereiner, Thooison u.",A. m. 
HierOber yerweise ich auf Berzelius's Lehrbuch der Chieimie. Al- 
lerdings iäfst sich diese Ansicht bei Vielen sehr giucklibh durch* 
i&hren, allein dorchaas nicht generaiisiren. So bieätehl %\ B. die 
Schubartk'f theor. Cbemio L r~5^^^T^ 
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66 Specitlle Chemie. 

Citronensftare aus gleichen Volum kohlensauren und Albildenden 
Kohlenwasserstoffgas, 2 C + 2 Cfi; die Ameisensäure aus 2 Vol. 
Kohlenpxydgas und 1 Vol. Wasserdanipf, 2 C + M^der Alkohol 
au^ 4 At. ölbildenden Kohlenwa$serstoffgas und 2 At. Wasser- 
dampf, 4 CS + 2 *H; der Aether aus 4 At. Ölbild. Kohlenwas- 
serstoffgas und 1 At. Wasserdampf, 4 CB + H, eta] 

Die Zahl der chemisch einfachen wägbaren Grundstoffe 
ist 54, von denen 41 metallischer und 13 nichtmetallischer 
Natur sind. Je gröfser die elektrische Polarität unter diesen 
Stoffen ist, desto ausgezeichneter ist ihre Verwandtschaft xa' 
einander. Durch die Vereinigung dies^er Grundstoffe unter 
einander entstehen zusammengesetzte Körper sehr mannig-. 
fmeber Art, welche sich nach ihren EtgenihümUbfakeiten in 
meMre F^niliea abtbeilen lassen, als: Säuren, Oxyde, 
B^fitn, Schwefel-, Chlor-, Zodverbindiiii'gen u. a. m* 
'V.' y;0H ^ekiem -'besondem Interesae sind die (Sauerstoff.) 
äS^r^ti unä Oxyde; sie haben, mit Ausschlufs derjemgen 
SlUsre«, welche keioen Sauerstoff besitzen, den Sauerstoff 
lits iK^ati^^-elektr. Bestandtheä mit einander gemein, sind aber 
Aetmoelf in vielen Stücken Ton emander verschieden. Der 
p'MtliVwelektriscIhe BestandtheH Atx Säuren und Oxyde ist nun 
eMweäer i) ein chemisdi einfacher Korper, öder 2) ein zü'- 
ftiniitfcngeset^iter; letzteres 'finAet namentlich bei den organi- 
s%he;i"8äüreA imd Oxyden (auch bei der Cyansäüre) statt. 
Der positiv- elektrische Beslaiidth'dl der Säuren und Oxyde 
Wtod'tlÄ^ditil genannt. " ^ 

* * '"JSSuien, deren Radikal ein eiDfacher Körper ist^ sind z. B. 
SdiwiBtei-i 'Wiokphor», Bors'Su^e; deren Radikal aus 2 einfachen 
Slli^ffen^asanimeagesetst: Weinstein-, Citronen., Aepfelsäure; aus 
»'Sl<*te*r gfefeMde^t 'llarhsfelrci.] 

V Di0' Säuren, Acida\ Aciäes^ sind zusammengesetzte 
Korper; w'^lche entweder Sauerstoff, oder stalt desselben eir 
nieri ändern stark— elektrischen Körjper (Chlor, löd^Bromj 
Schwefel ,*' Selen, Fluor, Öyan etc.) enthalten, ' 

1) ini Kreise der Vqlta^schen iSäule sich — lelel^triscb 
yerh^kVnj '. . .-':.•..-■-' ■■■ ' 

2) mit 4* elektrischen (Sauerstoff-) Baseo sieb zu S|il- ' 
zen vereioigen, oder, wenq ea Säiireo mit Wafi^oistoffgdialt 
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madf ddrdi'.gegeitteilige Keimtningr clercdbta und der Ba» 
sen sAlsäliidiche Vecb&Hbmgcäft'eraeQgen^ (Haloidsdxe ^) nach 
Berzelius). ^' • ' 

3) Die gr&tale Zaiil deratlbea besittt einen mehr oder 
imnder denllicfaen tautea Gesdimack und das Veniftögen) 
gevrisse blaue Pflanzenfarben , - als Laekmns, zu röihen. 

Aolser den Sancfstoff enthaltenden Säuren und den|eni- 
gen, in welchen der Wasserstoff das -f* elektr. Element ist» 
sind in der neuesten Zeit von Bbrzeiius noch anderweitige 
zusammengesetzte Substanzen unter die Sauren gezählt wor- 
den/ als einige Schwefel-, Selen- und Tellurverbindungen^ 
weil sie sich mit entsprechenden -|- elektr. Schwefel-, Selen-, 
Tellurverhindungen (Base«» siebe bei diesen) eben so ver- 
bmdeo, als Sauerstoff enthaltende Säuren mit Säuerst^ ent- 
haltenden Basen. (Audh gewisse Chlor-, lod*, Brom-, Fluor-, 
Cyanverbindungen gehören hierher.) 

[Es giebt nicht wenige Säuren, denen die unter 3) angege- 
benen Eigenschaften niaogelp , da sie sich aber hinäicktlich 1) onil 
2) ab Säaren yerhalten, S9 sind sie tis solche zu betrachten, z.B. 
Kieselsäure, Gold-, Platin-^ Zinn- und andere JUi^tallsäarea;] 

Die fläeisira Säuren sind in Wasser auflÖsUch, einige 
dagegen schwer #der fast gar nicht auf löslich; viele koniien 
ohne Wasser nieht bestehen (Salpetersäure, Chlorsäure, or- 
ganische Säuren), und fuhren in einem bestimmten Verhält- 
nisse Wasser gebunden ba sich. Berzelius fand, dals die 
Sauerstoffmenge in der wasserfreien Säure zu der Sauerlstoff- 
menge des mit derselben Terbuudenen Wassers ii^ einem con- 
stanleu, einfachen Verhältnisse stehe, ''sich verhalte wie eio 
Vielfaches zum. £iafachen, ipeist genau in demselben Vei^ 
hütnisse, wie Jn.d^a neutralen Salzen jener Säuren. 

[Berzelius in 6. A. Bd. 40. S: 241. 

Beispiel: concentrirte Schwefelsäure, S + H enthält 1 At. 
wasserleere Säore mit 1 At. Wasser verbunden; der Sauerstoff- 
gebali beider ist .ss 3 : 1. Das Saiier8t<^Ferbältai& ki den oea- 
tralen Salsaa diäten Säure fleieh&IIs 3:1.] 



1) Von 4£>fO£i^$, safi simile. In dekn Worte ifaloidsalz liegt ein 
Widersprdcii, denn was einSals i<l, kann nicht zagleich auch einem 
Sftlz blos abDUch seyn. 
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Ubtdr.Säill^ii'§8f;apd«ftfii fSoM Sinre ^dbnteht .man 
das ccmstante multiple SaueTstofiTeifiattimB in d^ neutralen 
Salzen einer Säure, ausgedrückt durch eine ZaU, welche 
angiebt, wie viel SiiuostDffiiunderi.uik Neutralisation erfor- 
dcrlidien Menge der Bise ie^iballen/aeyn mufs.< So ist z. B. 
die Sütüguogaeapadtät der Sbfawefekäifare 19^5, ei mufs'also 
die Base so viel Saaeratoff' enthalten, um< sich mit' 160 Thei- 
leö wassetleer^sr Schwefelsaure zu einem neutralen Salz ver- 
binden zu können. Nun- enthält aber diese Säure 59,86 Saher- 
Stoff) also ist das SaueHstoffverhältnifs in den neutralen Salzen 

BenennuDgsart d^r däiireii. -^ BÜdiit ein Radial mit Sauer- 
stoff ijpit eine Sfinre, so wird dieselbe. nadk^em Radikal benannt, 
z. B. CieselfiSnre^ Borsflore, Kpblepslw^slqm r .Oiebtes dagegen zwei 
versebiedene Säaren von den^elV^U + eh^k^. fak^o^,. so werden 
sie dadurch yon einander unterschieden, dafs man diejenige Sänre, 
welebe aäi meisten Sauerstoff enthalt, nach dem + elektr. Glied 
benannt, die andere dagegen don^ HinKufugung der Silbe ig. e an 
den Namen des 4- elektr. Körpers bezeichnet Z. B. Schwefel«, 
Phosphörsaiire, und schweflige, phospbörlge Säure. — Lateinisch: 
Acidujm ^iUlphuficum^ oivd sulpAurosnm^ franz^sncht Jcide 
sülfurigue und sulfurenx; englisch: sviphwric f^fiH^y std* 
phureo^s acid. Kommt der Fall. vor, dafs drei oder vier ver« 
schiedene Säuren von einem Radikai gebildet werden, so werden 
die, erste nnd dritte nach der zweitep und yiertien benannt, und 
von den letztem durch Zufugung dies Wortes Unter unterschieden« 
Z.B. Dnter schweflige Säure und Unter schwefelsaure; lateinisch: 
Acidum subsülpAurosumj\subsulpiiüricum) ^ trknzosisc^^^^ Acide 
hyposulfureux^ hyposulfuritque. Atich/bedienft maki' sich in ge- 
wissen Fällen eines entgegetigeseMen Verfahrens, 'man bezeichnet 
diejenige Sänre^ welche melir Sanisritöff, ab Ana'<afidei*e;t)ondeaii 
selben + elektr. Faktor enthäl^ durch die voi^geßetz.teiSi/l^e Ueber, 
als: Ueberchlorsäure, Üeb ermangansäure, Acidum hyperchlo- 
ricum^ Acide hypercUorique. 

Die Sauren, welche keineil Sauerstoff enthalten ^^aondern an 
welchen ein anderes r^ elektr. Element sich finde)^^ twektlenr ri«o^ 
benannt: 1) enthält die Säure Wasserstoff, so setzt man das Wort 
hydro dem Namen des — elektr. Stoffes vor,. als: Hydrochlor- 
säure, Hydrothionsäure, Acid, kydroihiomcum^ Ao. hydrut^ 
chJoricwny Acide hydrochlorique y hydrochhric add. 2) Ist 



Digitized 



by Google 



' Einleitung. 69 

€8 eine Schwefel«, Tefior-^ SelenTerbindaiig, welche stcb^dektr. 
als Sfiure veiliilt, so ^enxd mpß dieselben s. B. arsenikschwef- 
lige Slnre, Sulfidüm arsenUncrnn, ..ztstnl^schw^üi^e 8., 
Sülfidum arsenidommy eben so Teiluridum^ Selenidum.} 

Die Oxyde sind Verbiodupgen oxydirbarer Stoffe mit 
Satierstoffy welchen aber jepe Eigenadiaften der Säuren ab- 
gehen«. Sie dnd entweder metallische, d. h, der mit dem 
Sauerstoff verbundene -j* "elektr. Körper ist ein Metall, oder 
nichtmetallische; sie verhalten sich entweder als Basen, 
oder nicht also. 4 

[Benennungsart der Oxyde. — Diejenigen Oxyde, welche 
Basen sind, werden vorzugsweise Oxyde genannt Da nun aber 
dfters ein Metall mehrere Oxyde bildet, welche sSmmtlich Basen, 
sind, so nennt .nmn.dasjenige, in ieider engern »Bedeutung, Oxyd, 
weLehes.die gröfscure Quantität Sauerstpff 9 und das andere Oxydul, 
welches die g^ingere enthält. 

Die übrigen Oxyde, welche keine Basen rihd, sind es ent- 
weder darum n&ht, 1) weil sie %n wenig, oder 2) weil sie zu 
viel Sauerstoff enthalten. Erstere nennt man Snboxyde, letztere 
Hyperoxyde (giebt es zwei Oxyde der Ar^ bei einem oxydir- 
baren Steffe» so werden sie dnrch die Benennungen Hyperoxyd 
und Hyperoxydnl etc. unterschieden). 

Lateinische Namen. Man bildet entweder, nach Berzellus, 
aus dem Worte Oxydum^ Hyper-^ Suhoxydum ein Hauptwort^ 
und setzt ded Namen ^es oxydirbaren Körpers mit einer adjecti- 
ven Endignng in icum^ osum^ eujn dazu, die verschiedenen Zu- 
stände der Oxydation andeutend; oder man setzt zu dem Namen 
der oxydirbaren Omndlage, als Hauptwort, die Bezeichnung des 
Oxydationsznstandes ab Beiwort hinzu. 

Beispiele. Oxydumferricum^ Eisenoxyd, Oxydum ferro* 
sumf Eisenoxydnl, Oxydumferreum, Eisenoxyduloxyd, Hyper^ 
oxydum plumbicum^ Bleiüberoxyd. -** Ferrum oxyfiatum. Ptum- 
hum hyperoxydatum, suboxydcaum. 

Französische Namen. Man benennt die Oxyde nach der Rei- 
henfolge, in welcher sie rüdcsichtlidb ihres SauerstofigehaUs auf 
einand«p.foIgen, erstes, zweites, drittes Oxyd, Protoxide^ Deut" 
axidCf TrUfkScider indem n^an dasjenige Oxyd, .welches am we- 
nigsten Sauerstoff enthält, als das erste annimmt. Ist zugleich das 
dritte Oxyd das. höchste, sp wird es Peroxide genannt. *- Die- 
selbe Benennpngsart ist au,ch,von englischen Schriftstellern ange- 
nonunen worden. -^ Nicht, zweckmäfsig. ^ . 
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Teraltete Namen. Ehemals nannte man die Oxyde Kalke^ 
Calces, und bezeiebnete sie bänfig durch .BeQeDmmgjen^ welche 
^äaf ibre Fu'be hindealeten. So gab es Aetbiops, Mohr, (Sneres^ 
Asche, Niar, Schnee, OrocuSf Saffran o. a« m.] 

Die Basen (salafähige Gtxinilh^^n)^ basee ealifia" 
bles, sind znaammeDgesetzte Körper, welche entweder Sauer- 
stoff enthalten, Oxyde sind^^ oder statt desselben eine andere 
stark — elektrische Substanz, als Schwefel, Selen, TeHar, 
Chlor, lod; 

1) im Kreise der Volta^schcn Elektricität sich -^ elektr« 
verhalten; 

2) mit Säuren ip Verblödung theils Salze, tbeils salzäha« 
Uche Verbindungen bilden (vergl. vorn Seite 67). 

Man theilt sie ein in Sauerstoff», Schwefel-, Selen*, 
Tellur-, (Chlor-, lod-, Brom-) Basen. Die am läng« 
sten bekannten Sauerstoffbasen, (zu denen auch das Ammo- 
niak gerechnet wird, obscbon es keinen Sauerstoff enthalt), 
werden folgendermaßen, nach ihrem verschiedenen Verhak 
ten, eingetheilt, nämlich I) in Basen aus dem Reich der 
anorganischen, uud U) in Basen aus d. R. der organi- 
schen Körper, Pflanzenbasen, (ThierbasMl). 

Erstere L sind entweder 1) aufloslich im Wasser und 
zwar 
a) leicht löslich — Alkalien, 

6) schwer löslich — erdige Alkalien, alkalische £r- 
. den; oder 

2) unauflöslich — Erden, Metalloxyde. 

[Die herkömmliche Eiiitheilinig der Saaersteffbasen in Alka* 
lien, Erden und Metallozyde ist unlogisch, weil erstens seit 1807 
bekannt ist^^ daüi andi die beiden erstem Abth^loagea Metall- 
oxyde sind, also kein T^münftiger Grand za solchem Gegensatz 
Yorhanden ist, nnd es zweitens Metalloxyde giebt, die sich wie 
Erden yerhalten hiasietitlich der Unscbmebbarkeil im Ofenfeuer 
ndd der Seifisobildoog; stehe bei diesen.] 

1) Der Alkalten ^) (Langensalze der litern ChctBäier) 
sind vier an der Za]bl: Kali, Natron, Lithion und^Am* 



1} Das Wort Alkali -beseidmet doe Ordiiimg tod NatarkSrpem, 
'><i((egeii das Wort Kali eben bestimmten Stoff aus dieser OrdnoDg 
i»%t. 
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moBiak. Sie sind ia Wasser kfchtatsflösHcli, sdbtmdken' 
hi^enbaft, urioos» fitzend, färben die gelben Pflaitteitfarbeii, 
als die Tinctor der Curcuma-, Rbabarberwnrzel braiuii den 
Veflchensaft gruQ^ (nieht die Lackmostinctur), geröth^te Lack« 
musthdctur Ivieder blau* Sie geben nut den Oelen «nd Fetten 
anf lösUcbe Seifen« ^ ^ 

[Das Rgment des Laekmmes ist bd der Darstellung mittelst 
Ammoniak blaarofh gefilrbt, deshalb reagirt das Laeknkofil sieht 
aaf Alkalien, sondern mir änf Säoreo» Was die Oorctiaiartnirzei 
anlangt) so wird ihr gelber Farbestoff nicht bles von Alkalien ^ son- 
dern auch von sehr vielen Salzen, )a selbst von Säuren , gebrSuntr 
Faradaj in P. J. d. Pb. 1823. 1. Abth. S, 198. ^ Ueber die 
Femambaktinctur v. Bonnsdor'ff in den A. d eh. T. 19« p. 283, 
in S. n. J. Bd. 5. S. 210.] ' 

2) Die Erden vverden a) in alkalische Erden, das 
sind solche, welche den Alkalien in mehrereir Punkten gleich 
kommen, und 6) in eigentliche Erden eingetheilt« 

Zu den ersteren gehören vier: Baryt, Strontian, Kalk, 
Magnesia; sie sind weit schwerer in Wasser loslich, als 
die Alkallen, haben Geschmack (mit Ausnahme der Magne- 
sia) und Reagenz derselben, geben mit Fetten und Oelen 
unauflösliche Seifen^ (dieses thun aber auch Blei- und Zink- 
oxyd nach Chevreul), und haben oft eine grölsere Ver- 
wandtschaft zu den Säuren, als die Alkalien. 

Zu den letzteren gehören fünf: Thonerde, Beryll- 
erde, Tttererde, Zirkonerde, Thorerde. Diese sind 
in Wasser ganz unauflöslich, verlieren durchs Glühen «nehr 
oder minder ihre Auflöslichkeit in den Säuren, zeigen keine 
Reagenz, bilden keine Seifen und stehen den Alkalien in der 
Verwandtschaft zu den Sänren nacL 

Beiderlei Erden haben die Eigenschaft gemein,, feuer- 
beständig zu seyn, und meistens schwer auf lösliche Salze, 
zu geben. 

3) Die übrigen Basen von dem unorgamschen Reiche 
nemit man gewohnlich Metalloxyde^ obschon die unter 
2) und 3), mit Ausnahme des Ammoniaks, auch Metalloxyde 
sind. Sie sbd in Wasser unauflöslich, deshalb auch ge- 
schmadilbs und ohne alle Reagenz auf Pflanzenfarben; sie 
«ind theils flüchtig, theils ffeuerbestandig, theils im Ofenfeuer 
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schmehbar, . tbeils nicht ^cbmelzbär, verlieren nidit mlies 
(darciis Glühen ihre Verwandtschaft zu den Säuren , und ate* 
hen rüekaichtlich dieser den vorigen Baisen nach. 

4) Die oi^anischen Basen: 1) PfLanzenbasen, Pflan- 
zenalkaloide, besitzen einen sehr aasgezeichnet bittem, 
auch wohl scharfen Geschmack, sind in Wasser fast gar 
nicht, in Alkohol zum Theil in Aelher auf löslich, reagiren 
alkalisch und bilden mit 4cn Säuren Salze. Meistens sind 
sie giftig, oder doch sehr stark wirkend. 

[i) Ddtch trockne Destillation organischer^ namentlich thie- 
rischer, Stoffe sollen aach^Basen gewonnen werden, so z. 6. aus 
dem brenzlichen Thieröl das Odorin, Fuscin etc.; siesipdtheils 
dickflftssig, flüchtig, yon eignem Geruch, alkalisch reagirend, theib 
fest. (Noch problemätiscL)] f 

Salz nennt man die Veroii^dung einer Säure mit ein^ 
Base, mag es eine Sauerstoffsäure, oder eine andere, eine Sauer- 
stoff- oder Schwefelbase etc. seyn. Deshalb nennt Berze- 
lius die Salze auch Amphidsalze ^). 

Eine salzähnliche Verbin'dung, Haloidsalz von 
Berzelius, ist dagegen eine Verbindung des -f- elektr. Ele- 
ments einer Sauerstoffbase mit dem — elektr. Element einer 
Wasserstoff enthaltenden Säure.^ Berzelius nennt die — elektr. 
Körper, welche salzähnliche Verbindungen bilden, Salz- 
bilder. Sie sind entweder chemisbh einfache Stoffe, wie 
Chlor, lod, Brom, Fluor, oder auch zusammengesetzte, wie 
Cyan, Schwefelcyau, Fhiorkiesel^ Flüörbor. 

[Nach der .vollkommenen oder nnvoUkommenen Neatralisation 
der Säaren und Basen durch einander theilte man die Saaerstoff- 
salze ein: 1) in neutrale, wo weder die Säure, noch die Base 
Yorsticht, 2) in saure, wo das Salz sauer reagirt, und 3) in ba- 
sische^ wo das Salz einen Deberschnfs an Base besitzt. 

Nach den neuem stöchlometrischen Ansichten sind dagegen 
diejenigen Salze neutrale, welche der SättigungscapacitSt der 
Säure entsprechen. Sie enthalten meist so viele Atome der Säure, 
als ein Atom der Base Atome des — elektrischen, beiden gemeiu- 
sehaftlichen, Elements enthält, (manchmal auch nur die Hälfte). 
Saure Salze, in welchen die Zahl der Säareatome die der Atome 



1) Von «/i^tf , uhriu9gue gefMti^,' < 
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des — dddr. SlemfiiiU in der Base tbertrfffl, and basisoblB, in 
welchen das Entgegengeset^e stattfindet. 

NaclLstehende Tabelle giebt das multiple SaaerstoffverhäitniCi 
nentraler Sanerstoffsalze an. 

1 : 1 9 d. h. ueatrale Salze, in denen der Saoersto%eIialt in Säure 
und' Base, gleich grols ist, nnterpho^horsaure, .cyans.^ 
knalls. Salze; 

2 : ly kohlens.9 unterschwefligs., sdiwefligs., seleoigs.« tellurlgs., 
Tanadigs., titans. Salze; 

3:2, phosphorigs.) arsenigs, Salze; 

3: J.i schwefeis., selens., bors., chlorigs.f^bromigs., salpetrigs.^ 
kieseis., mangans., molybdäns., spieüsglanzigs«, tantals., 
tellurs., urans., vanads., Wolframs^ cbron»., oxals«, 
ameisens., essigs. , benzoes. ^ berostcins., maogarins»« 
cyannrs., brenzgalluss. Salze; 

4:1, citronens., ipfels«, brenzweinsteins. Salzel; 

6:2, arseniks., phosphors. Salze; 
^5:1, chlors., iods., broms., Salpeters., nnterschwefels.^ spielk- 
glanzs. Weinsteins., talgs,, öls., gallnss» Salze; 

6:1, brenzschleims. Salze; 

7:1, Überchlors., übermaogans, Salze; 

8:1, Schleims. Salze; 
12 : 1, gerbs. Salze.] 

Dicht aelten vereinigen aich zwei Salze mit einander, 
die eine und dieselbe Säure besitzen, also aus zwei verschie- 
denen Basen und einer Säure bestehen, z.B. der Alaun, das 
Seignettesalz^ diese nennt man Doppelsalze, (fälschlich 
Tripelsalze). Vereinigen sich aber zwei Salze von verschie- 
denen Sauren und Basen mit einander, so nennt man solche 
Zwillingssalze. Es giebt auch dreifache und Drillingssalze. 

[Der Alaun besteht ans schwefelsaurem Kali' und schwefel» 
saurer Thonerde; das Seignettesalz aus weinsteinsaurem Kali und 
weinsteinsaurem Natron; der Datholith aus kieselsaurem und bo» 
raxsanrem Kalk. (Vergl. vom S. 59.) Ein Zwillingssalz ist der 
Tartarus boraxatus, welcher Weinstein und Borax' enthält.] 

Die Verbindungen von Schwefel;, Selen-, Tellurbasen 
mit ihnen entsprechenden Säuren (siehe S, 70)' nennt man 
Schwefel-, Tellur-, Selensalze; (an sie reihen sich die 
Chlor- und lodsalze an, aus zwei lod- oder Chlorverbin-' 
düngen besteheiid.) 
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[BeBeD&imgMni der SanerstoffsaUe. — Es gjMit svrei Me- 
thoden,^ die SaUe la benenaeii: 1) man büdejt ans dem Namea 
des — elektrischen Bestandtheils im. Salze^ der Sdare« ein eignes 
SnbstantiTnm, oder man nimmt 2) den Namen des + elektrischen 
Bestandtheils, der salzföbigen Grundlage, zum Hauptwort. 
": 1) Französische Namen. Giebt es von einer s&nrefihigeu 
Grundkge xwei besondere SSnren , so werden aus den Namen beider 
Bwei besondere Hauptwörter mit Eodigung in aie nnd ite ge- 
bildet, und der Name dcV Basis wird im Genitir dazu gesetzt, 
als: Sulfate de Potiisse', Sulfite de Potasse, Das sanre Salz 
wird durch flinzufiignng des Wortes acidule^ das basfsehe durch 
Vorsetzung der Sylbe Sous^ s. B. Souscorbonate de Chaua\ 
boKeidmet. 

Ins l^ateinische hat man diese Namen also übersetzt: Sulphas 
TBUHä Sulpkis Potasiaej Suhcarbonas Calcis etc. Oder man bildet 
ans dem Namen der Basis ein Adjectiyum, wodurch sehr bequem 
der Oxydaiionszustand (Schwefeinngsstufe) angedeutet werden kann. 
Z. B. Nitren lalicus, Acetas ferricus und ferrosus etc. 

Durch die Worte, anderthalb, zweifach, driitehalb, dreffacb, 
halb, drittel, Tiertel, sechstel, zeigt man das Verhäftttf6 der Säure 
zur Base an, z.B.: doppelt kohlensaures KaH, Bicarbonas TcaJi- 
cus^ eine Verbindung von der doppelten Menge Kohlensäure mit 
Kali, als im neutralen Salz; drittel schwefelsaure Thonerde, Sul- 
phas trialuminicus, eine Verbindung von Thonerde mit \ der- 
jenigen Menge Sfiare, welche das neutrale Sah enthält^ andert- 
halb schweielsc Kali^ Ses^uUufyhas kalicus.} 

2) Die zweite Methode haben die Herausgeber der preufsi- 
sehen Pharmakopoe 1799 gewählt. Der Name der Säure wird 
als Beiwort hinzugefügt, als z. B. sutphuncum und suJphurosum^ 
die verschiedenen Oxygenationszustände in der Säure andeutend; 
die Bezeicfiniingen emes sauren und basischen Salzes' sind wie 
bd 1). Diese Nomendaturmefhode giebt wohlklingendere, aber 
olt längere Namen, labt sich jedoch in Hinsicht auf das stdchio- 
jnelrische Vei hiltniCi basischer Sidze nicht durchfuhren. Wie drückt 
Biin Ar B« jr essiigsaures Bleioxjd aus? 

Auf eine ga*z ähnliche Weise benennt man auch die salz- 
ähnlichen Verbindungen. Man bildet nämlich entweder aus dem 
Namen des — elektrischen Bestandtbeils der Verbindung e|n eignes 
Hauptwort mit der Endigung ure im Französischen, oder etum 
und idum im Lateinischen, und setzt den Namen des + elektri- 
scheil Bestandtbeils im Genitiv dazu, als: Chlorure defer, Cfäore- 
tum fefricum^ (ProtocKlorure^ DeutocKhrure) f Bichloretum 
etc.f lodetum^ Sülphuretum$ oder man macht den -f- elektrischen 
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BestaoiltheO zum Hauptworte, aod bildet aus dem andern Worte 
ein Beiwort in atum^ als $. B. Ferrum sulphuhiium^ carbona- 
tum^ chloratum^ iodatum eic, 

Benennnogsweise der ^chwefelsalze etc. Diese ist ganz 
analog der obigen füc die SanersföfEsake, man sagt %, B. wasser* 
stoffschwefliges Schwefelkaliam, Schwefelammoniam, lateioisdi:. 
ffydrothionas iaKcuSf aminonicus, Arsenikschwefliges Schwe- 
fefaialrium, Sulpharseni€^s und Sulpharseniis mUricus^ indem die 
erste Silbe das Schwefelsalz andeutet, nnd die Endigang die Schwefe» 
langsstnfe des Arseniks. 

Man bediente ßich ehedem in der Chemie bestimmter Zeichen, 
um die einzelnen Stoffe damit zu bezeichnen. In ddr neuesten 
Zeit bedient sich Berzellus einer chemischtti Zeichensprache, 
welche sich dadurch von der frühem unterscheidet, dab die Zei- 
chen keine eigenthümUehen Cbamkttre sind, 8<Midem Bochstaben, 
nnd^ Ewar die Anfangsbuchstaben der lateinischen Namen der ein- 
fachen Stoffe. 

Die Verbindungen der Elementarstoflfe werden dadurch tfns« 
gedrückt, da& man die Zahl der Atome vor die Anfangsbuchsta- 
ben setzt, und durch das + Zeichen die VerbinduDg andeutet, 
z. B. C + O heifst 1 Atom Kohlenstoff mit .1 Atom Sauerstoff 
= Kohlenoxyd, C + 2 O =: Kohlensäure; Fe + 2 S Eisen nfü 
2 Atomen Schwefel. Bei zn^ammeogeselzien Körpern erster untf 
zweiter Ordnung pflegt man auch, um dadurch Rafiim^tt spiMiif 
die Atomenzahl, ^eich dem PotcnzzitidMii^ hisl*» di# Bufibataben 
zu setzen, z. B. Fe S*, Cn Cl% Fe Gf%i mtd b^ «tzj'dirtcB Kdr^ 
pem den Saucr8to%ehalt donc^ Paiikte tttr den Buchstaben, nfteh 
der Zahl der Atome, z. B. C, C, bei Schwefelverbindangea it/nSk 
Strich^ Fe, ^9 ik auszudr&cken. - Der Bei^emMclikeit wegen be- 
dient man sieb, wpan zwei Atome eines Steffa gesichrieben wer» 
den sollen f statt der 3 einetf im m^tern Dritttheil des Buchstabens 
dorehgezogeaen Querstrichs, welcher ein Doppelatom andeutet, 
z. B. S, C, etc. 

Siehe Berzelius^s Versuch über die Theorie der chemischen 
Proportionen etc. S. 116. Lehrb. d. Ch. Bd. 5. S. 99. 

Eine Tabelle der Zeichen sämmtlicher einfacher Stoffe nebst 
den Atomengewichten ist am Ende des Lehrbuchs in dem Anhange 
zu finden.] 
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Erster Hauptabschnitt: 

Chemie der. unorganischen Korper 



Erster Theil 
Von den nicht metallischen Stoffen *). 



Erstes Kapitel. . ^ 

Vom S A n e r 8 t o f f e. 

C^auerstoff^ Qxyginey Opoygenium^), Sauerstoffgas, 
Lebensluft, 0. 

[Nach den Grondsätsen der neoem Chemie ist der Saaerstoff 
nicht der alleinige Sinren bildende Stoff, wie Layoisier glaubte, 
welcher ihm deshalb den Namen Qxyghie (Säore ürzeugender 
Stoff) gab.] 

Priestley entdeckte das Sauerstoffgas 1774 am 1. Au- 
gost, und stellte es aus Salpeter und rodiem Quecksilber- 
oxyde dar. (Er hatte es schon 1771 aus Salpeter erhalten, 
aber nicht beachtet.) Scheele erhielt es 1775 bei der De- 
stillation der Salpetersäure, lehrte es aus Braunstein mittelst 
Schwefelsaure bereiten. Berthollet stelUe es 1786 aus 
chlorsaurem Kali am reinsten dar. 

Der Sauerstoff ist der am meisten allgemein verbreitete 
Grundstoff; das Wasser enthält 0,889 dem Gewichte nach. 



1) Von Berzelias Metalloide genannt, obgleich dieses Wort „Metall 
Ihnlfche Körper** bedentet, yon /ib8/a>Aiov, und eldog» similis. Worin 
liegt aber die MetallShnlichkeit des Stickstoffs, Sanersioffs? 

2) Von o4v(» addwfh und Ytyvaca, genero, 
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die atniospbSriscb^ Luft dem Räume «lacb d,2t Sau^off; 
die organiscben Körper haben Sauerstoff zum wesentlicbea 
Bestandtheile ')• ^ 

Man kann das Sauento^aa aaa den AurA SSfze Idckt 
redacirbaren lM(etalloxyden darsfeSea, namenUioh aua Queck- 
silberoxyd, düröbs^-Eriiitaeii der Uebtroxiydev gewöbnUßh- des 
JManganaMberoxyday.Biiii^steuis, ,.wel^^ in einer 

eisertien Retorte, oder n»t SdüwMaime ^miaiefab inreineir 
gläsernen erbit%t Witrd* D)^r Salpeter. .lie£ei| ebenfiHa.:Saner»» 
fiioffgaa» jedoeb am i^eioatett das cblorsaure Kall (Durch 
Zers^ttDg des iWafisers mittelst Cblor.) . Endlich. hauchen 
frische, besonders saftige^ Matter unter Wasser unSöimeolieht 
Sauerstoffgas. aus. . 

[In heftiger GUthhitze tritt das HanganMieroxyd Saerattoff 
ab) und wird so Bom Oxydoloxyd; ans 3 IJän wird llln M^Ün, 
und 20 wecdeB. frei. JMasen Proeefs bcif5rdert die Sinre dnrch 
piSdisponiceiide Verwandtschaft (siehe oben S. 53), ^odnrdi ans 
3Mn and 3Sfi[ sich 3Mv& bilden nnd 30 frei werden; also 
wird hierdnrob etwas «lehr Sanefstoffgs« erbalteur .--*-. .Dicim Sat 
peter, KK, .eniäialtene SaliietBrsfiaie^wIrd eersetsl obd liefert anii 
längs ganz nsines, nachmals ein miJ; StickstoffgSfi Tcmnrewgtes 
Sauerstoffgas, es bleibt KK, oder aach K zar&cfcj, 

Pas S^u^rstqffgas ^t Carhlps, obpe .Geschmack und Ge- 
ruch, apecifisches Gewicht 1,10269 fierzelina und Dulong, 
besitzt das «geringste Licfatbreebungsvenn&gen, ==0,9924 Du. 
long; es verhält sieh dasselbe zu dem der Luft = 0,86161 : 1,0 
de la Roche uhd Berard^); speeifische Wfirme 0,9361 : 1 
der des Wassers. 'Durchs Zusaofimendrileken leuchtet AUb 
Sauerstoffgas wie atmosphirisiche Luft und Chlorgas; (^ine 
Folge dWoD, dafs der Oeldunist vöni Kölbi^ii verbrennt*). 
£s unterhalt das Verbrennen brennbarer Körper mit starkereif 
Licht- und Wärmeentwickeluog, als die atmosphärische Luft. 

. .1) Doeh giebt ea eiaiga, wekbe keio^Q SAnerstQff.entlialteQ, als. die 
BergaapLtha, das Terpentbin*, Citroneo-, Wacbholderbeeren-, Baldrian«-, 
CopairaSl, Ge^ärzo^lkenöl, das Stearopten des Ro8«n5is, das reine 
CaoalchoQc, Naphthalin, Weinöl, Paraffin, Idrialin, Scheererit. 

2). Alle BeatiibmiHigen fiber das Licfalbr^thnifgsverhiltnÜB,' bpi denen 
^ Name beaomlers angegeben ist« gehören diesen Gelehrten an. 
3) Th£nard in den A. d. eh. T. U. p. 161. 
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JW, Ml /ittimv^avt wd %VL dtm Aifainmig8|i9oefiMe unnnigiiig*. 
Ufb Qothigi fütm 4« ef wx na beft^es RduEnittel kt^ so 
kann das Athmen dieser Luftart nicht unbedingt^ zuträ^ch 
^pu SaneMtpff Teibait si<^ unter allen Qnmdstofien. aai 
' atiiriidteQ ocgntir «Mrtr.^ «94 wird stets am 4* Pole aus Ver- 
Inodiingen .abgesiiAiedcio« — r rAtomengewicht 100. 

Der «Metatoff verbindet aidi mit allen tbemiMli em- 
fiachenßtoffen; je nadulem die elektrische Polarität zwiscliea 
demsilbcif und d^i mit iiim sieh veiblndenden StcrfTeo be* 
deutend oder gering ist 5 geechieht diese Verbindung mehr 
oder nikider lebhaft Je gr^fser dieselbe, desto, starker wird 
die Lidit- und Warmeentwiekelum herröitreten (stehe S^ 47); 
dann pflegt man diesen Vereini^ngsprocels Verbrennen 
SU nesnen. Es kaon idier andh eine Vereinigung des Sauer- 
atofii^ ^t K&cpem ohne deutlich wahrnehmbare Licht« und 
Wüimeeitfwickelung stattfinden 9 wenn die Verwandtschaft der 
faeidersdtigen SlofiFe gering' ist, oder die Temperatur niedrig, 
oder andere Hmdenusse obwalten. So bemerkt itian %, B. 
hA der Oxydation der niehresteii Metrie in der Luft kerne 
FeueniiicheiauBg; «o kocmen «oh. auch mehseve iGasarten mit 
Sauerstoff -allmidig Terbihdeo. 

[Taucht man in sin Gemeng von Kohlenwasserstoff- und Sauer- 
steffgfts «inen lipiraMdrmig ^wuodenen heifsen Platindräht^ so wird 
er sogSe^^h- gtfihei^äv' utri' blc^ es, so lange das Oemifng ttodi 
entiüadfteh ist; B«. De^T; £bcn so Torhilt sidi etndemeng vett 
OlbildjMileni, lLotikuk^%jt^^^ Gyao-, Wass^stoifgas mit atmosphäri- 
scher {«nft, M<^b AIMMm idBther-^ St«ioölj Terpenthtn^ldampf, 
Alliier Plafb^ k^a^ >9f)^ ^^Ijadiiim-, ^iaUdraht (Kiyferdraht) an- 
gewendet w^a. — a. A. JBd. 56. S. 166. 247. Bd. 58. S. 223. 
370!;Bd,^^g. S. 220. Bd/öl. S. 337. 344. Bd. 74. S. 274. Bd. 75. 
S. 83. 95.. Bd. 76. iS. 101. -^ Clarke und Gill aphlogistic 
iampi Ijampe ohne t^knune. ~- £. Davy entdeckte, däfs schwar- 
zer Platinstaub mit ^kohol befeuchtet glühend wird, indem sich 
Wasser und Essigsäure bilden. ' Döbereiner zeigte, dafs Platin- 
schwamm die WasserbAditog mächtig befördert, glühend wird. 
Wasserstoffgas entzündet. (Siehe beim Wasserstoffe.) — Mehrere 



1) Hit Aumibm« des Fhora, ron welchem, i» dasselbe noch nicht 
in hinläogircher Metfge isolirt worden, eine Yerbrndaag mit SraerstoflT 
noch nicht nachgewiesen ist 
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mit d^rliofi^ abififibsl, Uran, Kobalt, £Uen^ P.A. Bd. 3.S.81J 

4urlükp<ern «t-iil9tAig«; daCs! aieh latMore m ^kikm ;u» idiOMKn 
ßroceb |9iif«mdeit Zi&taiiA liefiefleii^ Wierfg^ TeAindiili sich 
10^ d«i9is^lbM b4i ^ gewobnlidben 1^mpi»mlwr d^r Atmo- 
^^liwter Fetterarsdb^nuog^ x. B.. I^aphnrwaiseiatoffgM» 
PyH»fbofe^}^ . dtft mefafesten ^rat nach eioan v^rgäagigan 
Dtwärmeriy :£ibit«eii|:, An^Miaden«. Nitibt selten rnvfe 4ie 
Erwärmung fortgesetzt werden , soll, das Verbreimen im\r 
jdauerti^ z^ Bi fafeisi Diamanty wena er is atmösphän^char 
Luft vetbrenat; doch erzeugen auch viele Körper bei ihrem 
Verbrencien eine äht Fortdauer des Verbrennens hinlängliche 
Wärme, -z-B/Wassörstoffgas, Ölbildendes Kohlenwasserstoff- 
gas. Wird einem brennenden Körper diese zum FoHbrennep 
nothige Erwärmung durchs Afakübleii entzogen^ so niiils er 
verlöschen; hierauf beruht die Erscheinung, dals , Drahtge- 
webe von bestimmter Feiaheit die hinjurcbgebeaden hcaf$;ea 
gasförmigen K^cjr so abkühlen^ dals «ia jenseit nicht fod^ 
bremieo, wenn ^e auch diesseit noch so hell braont^a i 

[Anwenddng eines Dfftht^ewebes bei der Davyschen Sichcf- 
heitaläknpev (Newman-s EnallgasgebUse.)] 

Das entwickeite Feuer zeigt sich als Flamn()ie, bei der 
Vereiöiguti^ des Sauet'stöffes mit solchen Stoffeii, die entW^der 
selbst schob luftförmig sind;' öder es durch die W^rnfie Verden; 
dagegen sehen wiY ein blofs^s Olüheri, Ijeuchte^, we^^^^^^ 
lioTifety welche sich/inil dem'Sauerstp&e ver<?lni^^nVl^^^^ 
ständig, nicht flücbtig sind. So geben tirenneiide^ 'Wasserstoff-, 
gas ,'SctiiJirefei, Phosphor, Alkohol; Aether, Oete eine IJlamme, 
wogegen KohleHsto£f, Elsen nur glühen. Je reiner un(( dich- 
ter das SauerstofFgas ist, desto lebhafter ist auch das Ver- 
brennen« 

> 4 

Eine jede Flamme besteht aus einem verbrennenden 
(äufsern) und einem blos glühenden (Innern) Theil, und ist 
desto glänzender, je n[iehr feuerbeständige Körper im innem 
Theil der Flamme ins Glühen gebracht werden. Deshalb 
leuchtet die Flamme des Gaslichts, wegen des vieljen im in- 

J) Von tru^, igrusj and 9<qo, fero; Feilerträger. 
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^ Erstem Kapffel Farn Saujerrtoffe. 

n«W'l%eil efjgl&heodeii Koülenstofftfs, btefniietider Pho6ph(5r 
Wegen' der Phosphors&iire sehr heu, desgleichen eine mit 
iSauerslo£fga^ angeblasene Weingeistflamme, in welche feiner 
Vhitiiidraht^ ^ijibest gehalten wird; Die Fäihie der Flammen 
ist'sehir verschiedM «acii der Natnr des hremienden) oder 
in der hreteenden Substanz an%elQStea Körpers, und' der 
Jbitensitit der entwickelten Hit^e. Nor wenige Flamknen {ge- 
lten nnter gewissen Bedmgungen reines moBoeHromalttch'es 
Ijchtf jedoch ersdieinen in einer jeden Flamme anch ein- 
zelne Streifen von einächem Licht 

[DaCs im Iniism einer Flamme kein Verbrepnen stattfindet, 
kann mal dmreh Phosphor kennen lernen,, welchen man m eine 
^oüie Weingeistflamme bringt. Sym.Jn den A. [o, ph. Yol. 8. 
( p.,320. — Daries das. Vol. 10. p. 447,^ in S. n. J. Bd. 18. 
$• 52. — Drnmmon^^s Apparat, glühender Kalk, P.A. Bd. 9. 
$.170. — Nach Mac Keever soll das Sonnenlicht, besonders das 
violette prismatische, . das Verbrennen verlangsamen. A. o. ph. 
Vol. 10. p. 344, in S. n. J. Bd. 18. S. 4l — Fraunhofer über 
^ie Farben der Flammen, in 6. A. Bd. 56. S. 270, 310. Bd. 74. 
S.374.— Brewster inP,A. Bd.2.S;98. 0. Talbot in S. n.J. 
Bd. 18; S. 445. — Dav^ über die Natur der Flamme, in G. A. 
B(J, 5$. .S. 112. Bd. 58. 8. 345. Bd. 73. S. 330.J 

Dem Oxygenationsprocesse direot entgegengesetzt ist der . 
ProeeCs der Desoxygenation (Reduction *), welcher in 
.dem Entfernen des Sauerstoffes aus den 03:ygenirten Körpern 
besteht Dieses geschieht entweder durch blofse Hitze, oder 
diircli Stoffe, welche eine ausgezeichnete Verwandtschafl; zum 
Sauerstoffe besitzen, und denselben den oxjgenirten Körpern 
Q^it und ohne Hülfe der Wärme entziehen. Solche Körper 
sind: Kalium, Kohlenstoff, Wässerstoff, feite Oele, Harzu.a.in., 
in ffewissen Fällen Eisenoxydulsalze, Zinnoxydulsalze. 

I 

1) Reductio^ d.h. das Zarückfuhren za dem früheren Zustande. Die- 
ses Wort ist Torzngsweise nur bei metallischen Stoffen gebränchlich. 
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^fteites Kapijteh Vom Wa$serstoffek ftl 

Zweites Kapitel, : 
Vom Wasserstoffe^. \; 

Wasserstoff^ Hydrogene^ Hydrogenium^), Wasserr 
stoffgas (brennbare Luft), H, kommt nir^nds in der Natur 
unyerbuB.den yor; mit Sauerstoff .vereii^t im Wasser , mit Koh- 
lenstoff, Schwefel, Phosphor, Chlor, Stickstoff verbunden; 
es ist femer ein steter Bestandtheü organischer Körper '). 

Cavendish .lehrtb 1766 die Methode Wasserstoffgas a«i 
dem Wasser vermittelst Zink- oder Eisenfeikpänennnd (Sab« 
oder Schwefelsäure zubereiten, Lavoisier durch glühendes 
Eföcn. Man leitet Wasserdämpfe dur<!h glühende: eiseroe Roh- 
ren, die mit Eisendräbten angefüllt sind. Gewöhnlich be» 
dient man sich des Zinks oder Eisens, und der verdüöiiii^n 
Schwefelsäure (1 Säure und 3 Wasser). Am reinsten erhält 
man das Gas durch die Wasserzersetzung mittelst der Volta- 
sehen Elektricitat, indem es sich am '-*« Pole abs^h^det^ 
oder, wenn man Wasser durch Kahum- oder Zinkamalgam 
zersetzt; Bischof. 

[Säure befördert darum die Zersetzung des Wassers, weil sie 
die elektrische Erregung vermehrt $ siehe S. 53. Das auf solche 
Weise ^et-eitetc Gas wird durch Kalilauge yon dem unau^eti^- 
men Gerüche befreit, welcher von ^ einem aphängenden flüchti- 
gen Oelc herkommt, welches sich während der üinwirkune des 
Wasserstoffes auf das gewöhnlich Kohlenstoff enthaltend«^ Zink 
und' Eisen bildet. — Bischof In K. A. Bd. 2. S. 179. — De la 
Rive von .der Wirkung der mit: Wasser verdünnten Sdiwefek 
säarc auf Zink, B. u. T. 43. p. 391. in P. A. Bd. 19. JS. 231,: / 

Die H- elektr. Metalle der Alkalien and Erden zerlegen das 
Wasser direct sowohf kalt, als aoeh nur -bei einer gewi8ten^Er« 
wärmnng; Eisen ^ Mangan, Zink, Kadnumn,;Zinn/ Kobalt, Nickel 
nur in der Glühhitze. Letztere zerlegen das Wasser ohn^ JErhö- 
hung der Temperatur, wenn eine Sauerstoffsäurc hinzugesetzt wird; 
eine Wasserstoff enthaltende Säure aber wird direct von diesen 
Metallen zeriegt, und WasscrstofTgas <^ntbunden.] 



1) Yon ^5g>9, oqita^ nnd »^lyyaca^ genero. .* . . :, 

2) Die SaaerkleesSare and HonigsteinsSare maclisn allein hiervÖD eine 
Insnahme. r^ j 
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83 Zweites Kapitel 

Das WasserstoffgaÄ h^ farblos, im rollkommen reinen 
Zustande geruchlos (sonst .von. einem unapgenehmen Gerü- 
che 7» geschmacklos, specifisches Gewicht 0,0688 bis 0,0689, 
/Berzeliusuhd Dülong, ist fast 15nial leichter als atmosphä- 
rische Luft; das Brechungsvermögen des Wässerstoffgases ist 
« 3,Q128, Dulong, (im Vergleich mit der atmosph. Luft 6,614), 
die specifische.WSrme 3,2936;- Es ist brennbar und wird 
durch einen, br eignenden K&rper, einen ' elektHschen Funken 
eaizündet, kann das -Verbreönen und den Athmungsprocefe 
nudit iiinterhalteo;^ zwar können Menschen und Thiere eine 
kiirae Zeit lang dasselbe ohne Lebensgefahr athmen, das Blut 
Murd aber dadurch schwarz,' und bald tritt SchlagfluDs ein; 
mk atmosphärischer Luft gemischt geaihmet bringt es Schlaf 
und Betäubung hervor. -^' Atomengewicht 6,2398- 

'' ' [Man bedient sidi des Wasserstoflgäses äüf Füllung von Lufl- 
bäilen (Charles versacbte es zuerst im Jähre 1783 in Paris mit 
dieser Luftart einen Ballon za füllen, er und Robert machtbo 
die erste Luftfahrt mit einem solchen ßallon); zu Tachypyrien *) 
elektrisch -chemischen Feuerzeugen; zu eudiometriseben Prüfongea; 
zum Knallgasgebiäse; zu Redactionen und andern Pr4>ces6en mehr.] 

^lYerbindungen des Wasserstoffes mit Sauerstoff. 

1) Wassetstoffoxyd, Wasser, Hydtogenmm oxy- 
daium^ Agiia, Eau^ H. 

; :[ '».Das Wasser kommt gebildet in fester, flüssiger und luft- 
flürmigiQr Getitalt auf der Erde vor, als Eis, Schnee, Reif, 
Thiu, Regen-, Flufs-, Brunnen-, Rlineralwasset, als Was- 
«ei:dainpf in der Atinpsphäre; ferner ^uch an feste Korper 
gebundeSR, als chemisch gebundenes und beigemengtes Waa- 
ic^;>i i Es • i^t ein . Haupibestandtheii organischer Körpen 

Um Wasser künstlich zu 4}Ildeh, zündet man Wasscr- 
Mofigas, welches. in einen mit Sauerstoffgas erfüllten Raum 
einströmt, durch einen elektrischen Funken an; intern es 
verbrennt entsteht Wasser. 

[Läfst man das Gaa in einen Glascylinder einströmen, und zün- 
det es an, so hört rrAn einen eignen Ten, chemische Harmo- 



1) Von j-o^^o^, ^eler^ and *u^, ignh]^ Schnellfeuer. 
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Vom WäU€T$t<^€. ' «3 

aika» Den 'Fon hat Faraday durch eitt« Reihe auf duander fol- 
gender Detonationen su erklären gesucht.] 

Wenn man 1 Banmtheil Sauerstoffgas mii 2 Rautnthei- 
leo VYlasserstoffga^ mengt, (^velehes Luflgemetge Knallluft 
genannt wird) und dasselbe durch brennende K6rper^ oder 
einen elektrischen Funken, entzündet, so verbrennt es unter 
heftigem Knall. Dasselbe geschieht .auch durdi rasche Zu- 
sammendrückung der Knallluft. Die Bildung des Wassers 
aus den beiden Elementen wird durch Platin sehr hefördert^ 
so dafs, w^nn man einen Strom Wasserstoffgas auf Platin- 
schwamm in der Umgebung von atmosphärischer Luft ein- 
wirken läist, sich Wasser bildet, wodurch das Platin glühend 
wird' und das Wasserstoffgias entzündet Es kann aber auch 
durch Platinschwamm, wenn er mit Thonerdehydrat gemengt 
ist, Wasserbildung ohne Erglühen stattünden, Döbereiner. 
Nach Dulong und Thenard besitzt Platin nicht allein diese 
Eigenschaft, sondern auch Palladium, Rhodium, Iridium, in 
einem geringen Grad Osmium, Gold, Silber, INickel, Asbest, 
Kohle u. a. m* 

[Da bei dem Entzünden der KnalU'uft eine ausnehmende WSr» 
meentwickeluDg stattliudet, was Hare 1802 bereits bemerkt hatte, 
so bedient man sich dieses zusammengedrückten Luflgemenges in 
eigenen Apparaten zum Schmelzen schwer schmelzbarer Stoffe, — das 
Newmansche Knallgasgebläse. Da diese Apparate aber sehr 
leicht gefahrlich wirken können, so hat man jedes der beiden Gasö 
besonders in Behältern unter Druck, und läfst sie sich erst beim 
Ausströmen mischen. Ueber das Knallluftgebläse siehe 6. A. Bd. 55. 
S. 1. Bd. 62. 8. 247, 339. S. J. Bd. 18 bis 22, wo mehrere Ab- 
handlungen zu finden sind. — 

Der Knall beim Verbrennen des Wasserstqffgases iiührt* yon 
der Ersengung von Wasserdämpfen her, die dnrch die heftige frei- 
yp^rdende Wärme einen, hohen Grad von Spannung erhalten, die 
Luft wegdrängen, welche aber, nach der sogleich eintretenden 
Condensatipn der Dämpfe, den vorigen Raum schnell wieder ein- 
nimmt. 

Ueber die Wirkung des Platinschwamms Döbereiner in S. 
n. J. Bd. 4. S. 91. Bd. 8. S. 321 und 515. Bd. 12. S. 62. G. A. 
Bd. 72. S. 195. Bd. 74. S. 273 u. a. a. O. — Dulong und 
Thönard in d. A. d. eh. T. 23. p. 440. T. 24. p. 380., in G. A. 
Bd. 76. S. 81. — Hare in P. A. Bd. 17. S. 101. Bd. 31. 
S. 512. — Anwendung des Platinschwamms zu pneumatischen 
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84 ^ jSweites Kapitel. 

FeaeneogeaV caEn&>metertL (BenitongdesPlatkucIiwaiiiiiis^aas 

Platinsalmiak durchs Glühen^ siclie beim Piatia.) « 

Bei dej^ erstea grofsen Versach über die . Zasamno^psetzung 
des Wassers von Lavoisier und Meusnier, 1785, erhielt man 
5| Uozen 41 Grains Wasser, auch etwas Salpetersäure , weil at- 
mosphärische Luft mit hioKug^ekommen war. — Den gröfsteu syn- 
thetischen Versuch stelltien im Jahre 1790 Fourcroy, Vaujue- 
lin und Segnin an; sie erhielten \^\ Unzen 45 Grains.] 

Da das Quell, und Flufswasser bald grofsere, bald klei> 
nere Quantitäten' von Salzen uiid andern fremdartigen Stof- 
fen aufgelö^ enthält, so muCs es, damit es zu vielen che- 
mischen Operationen gebraucht werden könne, gereinigt wer- 
den. Dies geschieht, wenn man Kegcnwasser, welches an 
und für sich schon reiner ist, als Quell- oder Flufswasser, 
in einem gläsernen Apparate zu \ abdeslillirt, man erhält so 
das destillirte Wasser, Aiiua destillata. Durch fortge- 
setztes Kochqp, oder mittels! der Luflpumpe, kann man das 
Wasser auf eine kurze Zeit von atmosphärischer Luft, welche 
es gewöhnlich enthält, befreien. 

[Dals Glas von Wa9ser aufgelöst wird, bemerkte schon La- 
voisier, und bestätigte Berzelius. Wird das Wasser in kupfer- 
nen Blasen destillirt, so ist es in der Regel kupferhaltend. Auch 
reagirt es nicht sehen auf Salzsäure, indem, wenn Brunnenwas- 
ser, welches Salzsäure Magnesia enthält, destillirt wird, etwas 
Salzsäure mit übergeht. Dies wird vermiedeil, wenn man dieses 
Salz vor der Destillation durch kohlensaures Kali zersetzt. Die 
Reaction durch Salpeters. Silberoxyd kann auch darin ihren Grund 
haben, dafs Spuren organischer Körper in dem Wasser enthalten 
sind, z. B. ätherischer Oele, wenn die Blase unrein war.] 

Das reine Wasser ist farbenlos, durchsichtig, geruch- 
und geschmacklos, specifisches Gewicht 1,0. Ein preofs« 
Kubikfuls wiegt bei 18|^ 66 preufsiscbe Pfunde, ein Kttbik- 
zoll 1| Lotb. Das Wasser gefriert unter 0^ zu Eis, dessen 
specifisches Gewicht 0,9268 ist, weshalb es auf dem Wasser 
schwimmt Die Kiystallform des Wassers ist nach Heri- 
cart de Thury und Smithson eine doppelt sechsseitige 
Pyramide, oft ^ur Tafel verkürzt. Im luftleeren Räume und 
vor Bewegupg gesichert, gefriert das Wasser erst bei — 8® J 
es besitzt die gröfste Dichtigkeit bei 3,9^, Hällstrom,. sie- 
det, wenn die Barometerhöhe 28^' beträgt, bei 100^, und 
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nimmt dann, indem e9' in ^Yasserdampf yemandelt tnrdi, 
einen fast ITOOmal (1696,4) grofsem Raum ein« Gay -Las- 
sa c E|as specifische Gevtächt des Wasserdampfes ist 0,620, 
Berzelins und Dalong, die spei^iGsche Wäraie 1,960. 
[aällström in P. A. Bd. 1 & 129. Bd. 34. S. 220.] 
Das Wasser besteht nach Berzelius und Dulong aus: 
4At.Sancpst. 100,000= ^,904 0,5 Vol. SaoerstofiFgas =0,5513. 
2 — Wasserst. 12,479= 11,096 1,0 — W assers toflFga8= 0,0688. 

1 At Wasser 112,479= 100,000 1,0 Vol. Wasserdampf = 0,6201. 

Es absorbirt vierseliiedene Luftarteü, je kälter und reiner 
CS ist, und je mehr jene Luftarten zusammengedrückt '^ind» 
desto mehr. So nimmt es z. B. wenig Sauerstoffgas, Was- 
. serstoffgas , Kohlenwasseistoffgas , Stickstoff« und . Stickstoff- 
oxydgas, mehr dagegen vom Schwefel Wasserstoff-, kohlen- 
sauren Gas, Chlorgas, schwief ligsauren Gas, sehr viel voin 
faydrochlorsauren und Ammoniakgas auf. Vi^Ie feste Kör- 
per sind im Wasser in verschiedener Menge anf löslich, die 
einen mehr, die andern weniger; einige haben sogar eine so 
groCse Verwandtschaft zum Wasser^ dals si^ es aus der At- 
mosphäre anziehen und zerfliefsen. 

[Ueber die Absorptionsfähigkeit des Wassers haben Henry, 
Dal ton, and ueoerdiogs Saussure Versuche angestellt; siehe 6. 
A. Bd. 47. S. 113. Die Stoffe, welche Wasserdampf aus der Luft 
anziehen (and dadurch zerflicfsen), nennt man hygroskopische *) 
Körper; solche sind z. B. Chlbrcalcinm, concentrirte Schwefelsäure, 
itzendes ond kohlensaures Kali u. a. m. Ueber die>Zer£liefsbar- 
keit Gay-Lttssac in G. A. Bd. 42. S. 117.] 

Brunnenwasser enthält atmosphärische Luft, kohlensau- 
res Gas, kohlensauren und schwefelsauren Kalk/ Kochsalz, 
schwefelsaure Magnesia (schwefeis. Natron, salzsauren Kalk, 
manchmal etwas kohlensaures Eisenoxydul). — Flufswasser 
enthält keine Kohlensäure, auch nicht leicht Kalksalze, des- 
halb löst es auch Seife ohne Zersetzung auf, indem das 
Bmnncnwasser mit der Seife eine unvollständige Auflösung 
giebt, in welcher sidi Flocken zeigen. Ans diesem Grunde, 
nennt man auch ersteres weiches, letzteres hartes Was- 
ser. — Auch das Regenwasser ist nicht absolut reines Was- 



1) Von v7^ov, humiduiHi und ffxoxio, iaumadvirßo. 
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86 Zweites KapiteL 

seri es enthSlt änfserst geringe Spuren von Kalk-, Magnesia-, 
Natron-, und Kalisalzen ^ organische Materien. 

[Brandes über Regenwasser, io S. n. J. Bd. 18. S. 153. — 
Das Meerwasser enthält: Chlornatriom, Chlorcalcium, Chlorma- 
gnesiam, schwefelsaures Natron, kohlensauren Kalk, nachMarcet, 
dazu noch ein kl^in wenig schwefelsaures Kali und Chlorkaliam, 
nach Wollaston'), ferner Brom mit Magnesium und Jod mit 
Natrium verbanden.] 

2) Wasserstoffüberoxyd, Mydrogenmm hyperoccy» 
datuniy (oxygenirtes Wasser, Aqua oxygenatay Eau, oxy* 
gene,) H. — Von Thenard 1818 entdeckt 

Es wird atso dargestellt: man reibt Barytiumüberoxyd 
mit destillirtem Wasser zuisammen, lost das 'Hydrat nach 
und nach in verdünnter Salzsäure auf, setzt dann Schwefel- 
säure zu, um den Baryt niederzuschlagen, und lost in der 
Flüssigkeit mehrmals auf dieselbe Weise jenes Ueberoxyd 
auf. Endlich, nachdem das Wasser gegen 50 Baumtheile 
Sauerstoffgas aus dem Barytiumüberoxyde aufgenommen hat, 
entfernt man die Salzsäure durch schwefelsaures Silberoxyd, 
und die Schwefelsäure durch ätzenden Baryt, jedoch so, dafs 
der Baryt nicht überschüssig werde; sodann wird filtrirt, und 
unter dem Recipienten der Luftpumpe das überflüssige Was- 
ser entfernt. Man kann auch Baryliumüberoxyd durch '^Kie- 
selflulssäure zersetzen, Pelouze. 

[Indem das Barytiumüberoxyd in Barytiamoxyd , d.i. Baryt, 
übergeht, welcher mit der SchwefelsSore sich Terbindet, wird 
1 At. Sauerstoff an das Wasser treten. Die Salzsäure wird durch 
das Silbersalz zersetzt^ Chlorsilber fällt nieder, die freie Schwe- 
felsäure durch Äetzbaryt entfernt.] 

Die concentrirte vFlüssigkeit ist farbenlos, von syruparti- 
ger Consistenz, besitzt einen eigenen , ekelerregenden Geruch, 
einen herben und biftern Geschmack, ein specifisches Gewicht 
von 1,453. Diese Flüssigkeit enthält bei 4- ^^^ 4^0 Raum- 
theile Sauerstöffgas, gefriert noch nicht bei — 30^, und be- 
steht aus: 



1) Von den Miooralwfissern siehe ihoils lief der Kohlcnsjiure, llieils 
beim Schwefelvrassers/offgaso. 
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lAtSaaemtoff 100,000 5=: M,n. 1 Vid. Sanmtpfigis» 

1 — Watserstoff 6,239 =;= 5^88. 1 — Wasserstoffgas. 

1 Ah Wasserttoffüberoxyd 106,239 = 100,00, ' 

macht die Haut schuppig, färbt sie- weifs, erregt ein stechen- 
des Gefühl auf derselben, bleicht und zerstört die Pflanzen- 
farben, ist selbst aber wenig flüchtig. Durchs Kochen wird 
Sauerstoff ans der Flthsigkeit entbunden, desgleichen attch 
dadurch, dafs man edle Metalle, oder deren Oxyde ^ die Ue- 
beroxyde anderer Metalle» hinzusetzt; die Oxyde edler Metalle 
werden dabei reducirt Die Zersetzung ist mit einer £x- 
.plosioh und Leuchten verbunden; war die Flüssigkeit' ver* 
dünnt ,^ so erfolgt Aufbrausen unter Erhitzung. Metalle, wel- 
che i^äuren bilden, oxydiren sich in der Flüssigkett Zü Sau- 
reo, z.^B* Arseniik, Wolfram, Molybdän; Alkalien zersetzen 
sogleich die Flüssigkeit, so auch einige thterische Stoffe, da- 
gegen verniiridern Säuren die Zersetzbark ei t bedeutend. ^'Mlt 
Wasser läfst sich diese Flüssigkeit ohne Zersetzung mischen. 
[Thenard in den A. d. eh. T, 9. p. 314, 441. T. 11. p. 208. 
T. 14 p. 221. in G. A. Bd. 64 S. 1. — A. d. eh. T. 60. p. 80. 
8. J: d. Ch. Bd. 5. S. 439.] 

Drittes Kapitel. 
Vom Kohlenstoffe/ 

Kohlenstoff, Carboneum, Carbone^ C. 

Laroisier stellte zuerst de» Kohlenstoff als einen che- 
mischen Grundstoff auf, und lehrte die cfaenfiisehe Natur des 
Diamanten kennen. ^ 

Der Kohlenstoff kommt in der Natur selten rein vor, 
der reinste Kohleostoff ist der Diamant; mit eisenoxydhaU 
tigem Gestein gemengt, als Reifsblei, (Graphit), Koh- 
lenblende, (Anthracit); mit Wasserstoff und Sauerstoff 
(Stickstoff) verbunden in den Steinkohlen, Brannkoh* 
len, bituminösen Holz, Torf u. a. m^. Der Kohlenstoff 
ist ein Hauptbestandtheil aller organischen Stoffe^ sowohl der 
vegetabilischen, als der animalischen. 

Die Kohle, welche man durchs VeAohlen pflanzlicher 
und thierischer Körper erhält (siehe die Chemie organischer 
Körper)» ist nii^hts Wieniger als reiner Kohlenstoff, sie ent- 
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hfift Immer BÖeh mehrere Stoffe chemisch gebutfdea/ risi 
Wasserstoff, Stickstoff, Eisen, Metalle der Alkalien ^ dej^ 
Erden 9 Phosphor, Schwefel^ Chlor. 

Um emen möglichst reinen Kohlenstoff aui erhalten, mnfs 
man LampfimiTs in verschlossenen Qefa(sen einer heftigen 
Hijta^e iausset^en; jedoch enthält dieser Kohlepstoff nach Davy 
immer noch etwas .Wasseifstpff. Reiner Kohlensl^pff setxt sich 
beim. Eisenbüttenbetrieb im Gi^steU des Hohofons an» Hobh 
ofengraphit genannt, in Gasretorten, in ßl)hren, in welchen, 
nach Mlntosh's Miethode, Eisen durch Kohlengas in Stahl 
umgewandelt wird, Colquhoun. Mankanii ihn endlich aus 
Kohlensäure mittelst Phosphor, Bor, Kiesel abscheiden, wenn 
man ein koUeosaur^s Salz mit den letztem glüht. 

[C'oiquhoan in den A. o. ph. Vol. 12. p. i. -— Marx über 
die hcsendem Gestalten deis KoMenstoffes, in S. n. J. Bd. 17. 
S. 321; B4. X% S. 54. — lieber die Koblenstofncrusten in Gas- 
retorten siehe die A. o. ph. 1823. Jan. p. 50. — Vermeiutliche 
DiamantenbUdoDg! Gannal in P. A. Bd. 14. S. 387. — Ca- 
gniard de la Tour das. S. 378, 535.] 

Der Diamant kommt in Ostindien, Brasilien, am fJral 
vor, ^erscheint farblos, aber auch verschieden gefärbt, durch- 
sichtig, meistens in Oktaedern krystallisirt, ist geruch- und 
geschmacklos, der härteste aller Körper, sein specifisches Ge- 
Yidcht 3,50 bis 53. £r besitzt eine sehr bedeutende licht- 
brechende Kraft, weshalb schon ?lewton vermutbete, dals 
er ein brennbarer Körper Sieyn möchte. Dies bestätigte die 
Florentinische Akaderc^ie im Jahre 1.694 durch einen Ver^ 
brennungsversuch mittelst des Brennspiegels. Macquer beob- 
achtete 1771 die Flamme beim Verbrennen des Diamanten. 
Er ist ein jNichtleiter dei* Elektricität, (eben so der gescbmoir 
zene Graphit und Anthnacit), vfird durchs Beiben elektrisch^ 
ist unschmelzbar, di^irch mächtige Volta'sche Bätterieeni. im 
luftleeren ^Baume sublimirbar, verbrennt in der Ofen- und 
Brennspiegelhitze^. auch durch die Hitze einer mächtigeii 
Voltaschen Battericr Im Saperstofifgase brennt er nach dem 
Anzünden fort, ohne daCs er weiter erhitzt zu v^erden brauch^ 
nicht so in der atmosphärische^. ]Luft; nai^h de|[|i Verbrennen 
hinterläfst er keine Asche, ; " 

[ü«berdasyorkomm«ndcr.Diamantwil*TÜralP,A.Bd.3l.S.j608,l 
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Der kfioMlidi dn^esldhe reiae Kohlenstoff encbetfit' 
entweder ala ein schwarzes, gtanzloees Pulver , oder in blei» 
grauen, metallglänzenden Blättern, wie der Hohofeng^aphit, 
oder in fadenförmigen, glänzenden ^Massen, wie der ans den 
Röhren, in weldbien man CementstaU fertigt; undurchsichtig, 
weich, abfärbend. — Atomengewicht 76,^437. 

Der Graphit^), Reifsblei, Graphites y (PlumbagoX 
PlrnnbaginCy findet sich in der Natur krystalKsirt (sechsaei*- 
tige Saule^ nach Mohs Rhomboeder), häufiger derb, auch 
eingesprengt, eisengrau von Farbe, stark metäQglänzend; er 
schmutzt ab, giebt einen bleigtauen Strich, fühlt sich fettig 
an, ist geruch* und geschmacklos, specifisches Gewicht 2,24 
bis 45, ist schwer einzuäschern, schmilzt nicht in der Ofen- 
hitze, aber durch grofse Volta'sche Bailerieen* Es ist nach 
Kars'ten und Sef ström durch beigemengte eisenoxydbaU 
tige Gebirgsarten verunreinigter Kohlenstoff; Salzsäura ent- 
zieht demselben bei gelinder Wärme dbne Gasentwickelung 
das Eisen. 

[Cumberlandgraphit hioterläbt beim Verbrennen 13,1 pCt. Rück* 
stand. Noch reiner ist der Graphit von Ceylan and dem Hima« 
laya/»— Sefdtrdm in P. A. Bd. 1& p. 168.] 

Die Holzkohle und die übrigen Kohlenarten unterschei- 
den sich durch die Aggregationsform, und durch die fremden 
Beimischungen; sie erscheinen schwarz von Farbe, glanzlos, 
die thierisclien zum Thcil metallglänzend, undurchsichtig, lei- 
ten die Elektricität, nicht aber die Wärme. Nach Chevreusse 
muls man zwei verschiedene Zustände der* Kohlen unterschei- 
den, vor dem Glühen und nach heftigem Glühen. Nach letz- 
terem werden sie gute Wärme- und ElektricitSlsleiter, nehmen 
am Volum ab (^ und | des vorigen), verbrennen langsamer, 
nnd ziehen viel langsamer Wasserdampf an* 

[Chevreusse in den A. d. eh. T. 29. p: 426. in D. p. J. 
Bd. 18. S. 377. — Karsten über die kohligen Substanzen des 
Mineralreichs, Archiv für Bergbau und Hüttenwesen, Bd. 12. S. 1.] 

Frisch ausgeglühte Holz- und Thierkohlen besitzen zwei 
merkwürdige Eigenschaften: 1) Sie nehmen, wie alle poryse 
Korper, verschiedene Gasarten in ihre Poren auf,, und ver- 



1) Von y5a9«iv, scriöere, ^ 
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cBehten sie« Die Resahato^der Versndie Ttm Fbtttaaa nnd 
vorzüglich von Sausinre sind folgende: Je medriger die 
Temperatur ) je gröfser die Spannung der Luftartea^ je porö- 
ser die Kohlen, desto grofser ist die Absorption. Einige 4äas> 
^ arten werden vor andern in ausgezeichneter Menge verschluckt, 
dieselben, welche auch vom Waaser reichlich absorbirt wer« 
den 9 Ammoniak und salzsaures Gas. Endlich kommt es auch 
darauf an, ob die Poren schon von Luft und Wasserdanipf 
gefüllt sind, oder nicht Hieraus erklärt es sich, weshalb 
Hohkohlen» die an der Luft gelegen haben, 10- bis '^18 pCt 
am Cjewichte zunehmen. 

[G. A. lid. 17. ^.239. Bd. 47. S. 113. — Freiwillige Ent- 
zündung frisch bereiteter and gepulverter Holzkohle in Massen 
von 80 Pfuna, Aubert in D. p. J. Bd. 39. S. 121. Ferner Bd. 49. 
S. 446, Bd. 50. S. 22.] 

' 2) Nehmen frisch ausgegliihte v^etabilische, noch mehr 
thierische, mit Kali geglühte, Kohlen aus Flüssigkeiten Farbe* 
Stoff, Extractivstoff, riechende Stoffe, brenzliche Oele, ver- 
schiedne Salze auf« Diese Entdeckung machte Lowitz 1792. 
Man kann niittelst grob serstofseoer Kohlen sttnkepdes Was- 
ser wieder trinkbar machen, durch fein gepulverte Kohlen 
lodigoauflösung, Femambukabkochung entfärben, Essig, Zuk- 
kersaft und mehrere andere Stoffe reinigen. Am besten hierzu 
ist die Kohle 9 die bei der Bereitung des blausaifren Eisen- 
kalis zurückbleibt; Knochenkohle, hesser als Holzkohle. 

[Bertholiet lehrte die Fässer innerlich verkohlen, um darin 
Wasser lange Zeit ohne Fäalnifs aufbewahren an können. Kohle 
hült die FSulnifs tbierischor Theile ab. -^ Uebar die eutHSrbeode 
Kraft der Kohlen Payen in den A. d. Fi. n. Tbm. 6. p. 245. — 
Bus 8 7 in dem J. d. ph. T. 8. p. 267. Beide übersetzt im Ansr 
xuge in den V. d. V. 1823. HeR 4 und 5. — Geglühte Braun- 
kohle ist mehr wirkend, als gemeine Holzkohle. — In vielen Fällen 
gebraucht man durch Salzsäure von den Kalksalzen gereinigte 
Knochenkohle. — Ueber die Aufcahme verschiedner Salze durch 
die Kohlen Graham in J. p. r, i. 1830. I. p. 120, in D. p. J. 
Bd. 40. S. 443. Kalk, basisch essigs. und salpeters. Bleiosyd, 
Ämmonialkupfer^ Chlorsilber in Ammoniak gelöst wurden völlig ge- 
fällt, dagegen nicht arsenige Säure und schwefelsaures, Kupfei^ 
oxyd.] 
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I. Terbindungen des KohleüHofles mit Satier^tofE 

[1) Honigsteinsäih'e, Jcidum meliliticum, Jcide Tnelliti' 
que^ C^O'; (siehe in der organischen Chemie). 

2) Krokonsäare"*)» Acidum crocicum^ Acide' crocigue^ 
C^O*, von Gmelin 1825 entdeckt, wird, an Kali gebunden, bei 
d«r Darstellung des Kaliums aqs kohlensaurem Kali erhalten. 

Sie krystallisirt in pomeranzenfarbenen Nadeln , sqhmeckt sauer^ 
zDsammenziehend, ist geruchlos, wird in der Hitze beinl Zutritt 
der Luft zerstört, entwickelt Kohlensäure und hinterläfst Kohle, 
welche leicht yerbrennt, besteht ans: 

5 At. Kohlenstoff 382,165 = 48,86. 
; 4 — Sab^rstoff 400,000 c: 51,14. 

1 At. Krokonsänre 782,185 = 100,00, 
löst sich in Wasseir leicht, auch in Weingeist auf mit cUronen- 
gelber Farbe, giebt mit Basen krokonsaure Salze, Salia cra» 
cica^ Crocaies^ die sich in der Hitze, zum Theil unter Feu^r- 
erscheinnng« zersetzen. ^ 

Gmelin in P. Ä. Bd. 4. S. 31. H. d. Ch. Bd. 1. S. 259.] 

3) Kohlenstoffoxydgas, Carboneum oxydatum, 

Oxide de Carbone^ C. 

Priestrey bemerkte diese Gasart zuerst, hielt sie aber 
iur Eohlenwasserstoffgas, Crulekshank lehrte 1801 zuerst 
die wahre Natur dieses Körpers, Clement und Desormes 
bestätigten die Entdeckung. 

Es kommt nicht in der Natur vor, wird erhalten, wenn 
man kohlensaure^ Gas durch eine |löhre über glühende Koh- 
len leitet, oder wenn man Metalloxyde mit vielem Kohlen- 
stoffe glüht. Man mengt drei Theile Marmor mit einem Theil 
Holzkohle und glüht. Es erzeugt sich bei jedem Verbren- 
nen der Kohle und kohlenstoffiger Körper, wenn die, Sauer- 
stoffmenge nicht zureichend ist, die Kohle vollkonimen zu 
oxydiren, und in Kohlensäure zu verwandeln. Es wird end- 
lich durch Zersetzung der Sauerkleesäure mittelst concentrir- 
ter Schwefelsäure, mit einem gleichen Volum kohlensaurem 
Gase gemischt, durch Zersetzung ameisensaurer Salze mittelst 
überschüssiger conc. Schwefelsäure rein erhalten. 

[Um es von dem beigemengten koblensauren Gase zu reini- 
gen, leitet man es durch Kalkwasser, wodurch kohlensaurer Kalk 



1) Von «Qtfxo?, crocus^ 
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jich HUelt wekher aMorfiOtt ^ Amdbeoalwe ;=: G*H*Q^ 
»ersetzt «ich| mit concentrirter Sehwe&bftore iivBerübnnig, in 2Ö 

und B.] ^ 

Das Kohlenstoflbxydgas ist farblos , ohM Geruch und 
Geschmack, speeifisches Gewicht 0,9727, Berzelius und 
Dulong (0,9678 Gay-Lussac); die eigenthümliche Wärme 
ist 1,0805 : 1,0 der der Luft, Brechungsvermögen 1,157 Du- 
long. Es ist entzündlich, brennt mit einer hellblauen Flamme, 
verbindet sich mit der Hälfte seines Volums Sauerstoffgas zu 
kohlensaurem Gas. Gealhmet erregt es Sc3i>nndel, Ohnmacht, 
SchlagfluCs, todtet Menschen und Thiere, selbst mit \ Luft 
gemengt nach Davy. Es besteht aus: 

1 At. Kohlenstoff .76,437= 43,32. 1 Vol/Kstdampf 0,8428. 
1 — Saaeratoff 100,000 = 56,68. 1 — Sstgas 1,1026. 

1 At. Kohlenstoxyd 176,437 r= 100,00. 2 Vol. das Gas 1,9454. 

Es verbindet sich wasserfrei mit Kalium zu einer schvrar- 
a^en . l^oUigen Masse, die beim Auf losen und Abdampfen kro- 
konsaures und oxalsaurcs Kali giebt' Wasser ninunt «ine 
geringe Quantität davon auf, 0^0(5; es verbindet sich mit 
(Phosphor) Chlor. 

4) Sauerkleesäure,, ^c/c2£«m oxalicunty Acide oxa- 
lique, kohlige Säure, Acidum carbonosum, Acide car^ 
boneuXy €, (siehe in der Chemie organischer Korper). 

5) Kohlensäure, kohlensaures Gas, Acidum carba- 
nicunty Acide carboniquey (Luftsäure, fixe Luft, aer 
fixus). C 

Van Helmont unterschied zuerst diese Luftart von 
der atmosphärischen Luft, und kannte die Entwickelung 
derselben beim Kalkbrennen, bei der Gährung, der Fäulnils 
(Gas vagum^ sylvestrej; Haies, Black, Bergman unter- 
suchten ihre Verbindungen, Priestley entdeckte sie in der 
atmosphärischen Luft, Lavoisier lehrte zuerst 1776 ihre 
Bestandtheile kennen. 

Die Kohlensäure kommt in der Natur in verschiedenen 
Zuständen vor: 1) gasförmig; sie macht einen steten Ge- 
mengtheil der atmosphärischen Luft aus. Nach Saussure 
ist der Gehalt der atmosphärisclien Lüfl an Kohlensaure im 
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Sommer grSfeer, als im,Wiiiter; im Sonuner 0/)ftifl8S^ iiii 
y/isAer 0,000728 dem Gewichte sacii. 

[A. d. cIj. T, 2. p. 199. T. 3. p. 170. iq G. A. Bd. 64. S. 217; 
A. d. eh. T. 38. p. 41L in P. A. Bd. U. &3 90; A. d* ck T.44 
p. 5. in PJ A. Bd. 19. S. 391. — Brauner in P. A. Bd; 24 
S..569.] ^ 

Sie dritfgt in Yulkamseheo Landein ^ deten Bodea koh«^ 
lensauren Kalk enthält, an vielen Stellen aus der Erde her«* 
vor, Mofetten. Im Königreiche Neapel giebt es mehrere 
Grotten, unter denen die Bundsgrolte bei P^usilippo am be- 
rühnßtesten ist, in welchen sich kohlensaures. Gas anhäuft; 
ähnliche Höhlen giebt es zu Pyrmont und an andem^Orten« — 
Sie erzeugt sich in Schächten, wo kein guter Wetterwechsel 
ist, böse Wetter. • 

2) An Wasser gebunden; Sauerbrunnen, Säuer* 
linge. 

[Diese enthalten bald mehr, bald weniger ^ohleasäiire;. ein 
jedes Brunnenwasser enthält etwas davon. Sauerbrunnen sind in 
Deutschland an vielen Oden, aliT: zn Seilers, Kissingen, Pyipmont, 
Bilin, Roisdorf, Rohilsch u. a* m. Oft findet sich in solchem 
Wasser, nebst andern kohlensauren Erden und Salzen, kohlensaup 
r«8 Eisenoxydul aufgelöst; solche Wasser nennt iban dann Eisen* 
oder Stahl Wasser. Die berühmtesten in Dentschland sind: su 
Karlsbad* '), Teplitz% Eger, MarieoBad, Fachiogen, Gciloau, Pyr- 
mont, Drlbor^^ Langen -Seh walbaqh, Wiesbaden*, Alexisbad, Badens 
Baden % u. a. Aufserdem giebt es in Deutschland^) noch ^ine gro&e 
Zahl von eisenhaltendcn Mineralbrunnen. 

3) An. Basen gebunden, als an Kalk, Magnesia, Baryt, 
Slrontiän, Natron, Eisenoxydul, Zinkoxyd, Kupferoxyd etc. 

Kohlensäure wird erzeugt bei jedem Verbrennen von Koh- 
lenstoff und kohlenstofiniäßenden Substanzen in einer reichlichen 
Menge von SauerstoEPgas; dabei wird das Volum des Sauer- 
stoffgases nicht vergr<)fsert, sondern 1 Raumtheil Sauerstoff, 
gas giebt genau 1 Raumlheil kohlensaures Gas. (Durchs 
Verbrennen des Kohlenstoffs im Sauerstoffgase erhält man 
eine mit Kohlenoxydgas verunreinigte Kohlensäure.) Durch 

1) Dio mit * bezeiclmeleii Orte liefern warmes Wasser. 
3) Man sehe die Werke: Mosch über die Bader Dcatscblands. Lpi. 
1820. 2 Bde. wid Richter Deatsdilands Mineral^aellen. Berl. 18'28. 
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das AtKttieii der Mendckoi ; imd Thiere, ^dmck die* Veg^a- 
tion der Pflapr^en wird KflU»isäure> gebildet^ so auch durch 
die geistige Gährung, bri der Fäulnifs; bei diesen Processen 
verbindet sich der Kohlenstoff mit dem Sauerstoffe bei einer 
' niedrigen Temperatur. .. 

Am besten stellt man kohlensaures Gas aus Marmor 
(Eohlensanrem Kalk) mittelst v^idlhmter Schwefel- (oder Salz-) 
s8ure dar. 

Das kohlensaure Gas ist farblos , hat einen stechen^ 
säuerffchen Geruch und Geschmack,*' röthet nur das feuchte 
Lackmuspäpier . vorübergehend; speciGsches Gewicht 1,524 
Berzelius und Dülong (1,51961 Biot und Arago), 
Lichtbrechuiigsvermögen 1,526 Dulong (1,00476), relative 
Wärme 0,828. Es ist nicht brennbar, löscht brennende Kör- 
per aiis, utiterhält nicht das Verbrennen, ist nicht athmen- 
bar, sondern tödtet^ kann jedoch 0,16 der atmosphärischen 
Luft ausmachen, ohne lebensgefährlich zu wirken, Perego. 
Es bestiebt aus: 

1 Ät Kohlenstoff " 76,437 = 27,65. 1 Vol. Kohleast. dampf 0,8428. 

2 — Sauerstoff 200,000 = 72,35. 2 — Sauerstoffgas 2,2052. 

1 At. Kohlensäure 276,437 = iOO^OO. 2 Vol. Kohlcns. Ga» 3,0480, 
wird durch elektrische Funken in Kohlenoxydgas und Sauer- 
stoffgas zerlegt; durch Kalium, Phosphor, Bor, Kiesel wird 
der Kohlenstoff abgeschieden, wenn man kohlensaures Kali 
mit denselben glüht Sättigungscapacität 36,175. 

Pas kohlensaure Gas wird durch einen Druck von 36 At. 
mosphären bei 0^, oder 40 Atmosphären bei einer hohem 
Temperatur, zu einer farblosen, tropfbaren Flüssigkeit con- 
densirt, deren spec. Gewicht 0,83 bei 0**, welche mit grofser 
Kraft den luftförmigeh Zustand wieder annimmt, und explo- 
dirt Sie dehnt sich viermal stärker aus , als Luft (?). Dieselbe 
erzeugt durch ihr Verdunsten eine Kälte von — 90° , löst sich 
nicht in Wasser auf , dagegen in Alkohol, Aether, ätherischen 
Oelen. Leitet man einen Strahl des Dampfes dieser Flüs- 
sigkeit in eine Flasche, so condensirt sich derselbe zu einer 
weifsen krystallinischen Substanz, welche sehr rasch verdampft. 
Das Festwerden geschieht bei — 87° (93°). 

[Perego in dem G. d. F. T. 10. p. 333. — Thiloricp 
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fibcr trop(bar>ffl&ti]g6 KoKtenifitii«, Jw 4. pr« Gb. AL 3« 8. ICB. 
Bd. 6. & 69. ^ A. ^. clk T« 60. p. 437^ 433.} 

Die Kohlensäurie verbindet sich mit Wässer zu gleichen 
ßaufiftheilen, biet einer niedrigen Teniperatar aber, und bei 
grofser Dichtigkeit ,des Gas^s kann feines Wiasser das zwei- 
und dreifache, ja das sechsfache Volum an, kohlehsaurem 
Gase aufnehmen» Thenard^ Kohlensäure enthaltendes Was- 
ser ist farbenips, riecht stechend säuerlich, schmeckt aiige- 
nebm säuerlich, specifisches Gericht lr,0015 Berzelius, rö- 
thet Lackmuspapier, lalst beim Erwärmen alle. Kohlensäure 
unter Aufbrausen fahren, so auch durchs Gefrieren, verliert 
schon bei der mittlem Lufttemperatur dieselbe nach und 
nach. Es löst kohlensaure Erde und Meiallsalze auf, weiche 
in reineo» Wasser unlöslich sind, als; kohlensauren Kalk, 
Magnesia^ Eisenoxydul u* a., indem es dieselben in doppelt 
koUensaure Sake, umwandelt, welche auflöslich sind. 

Die eisenhaltigen Sauerwasser schmecken säuerlich» zu- 
sammenziehend,, tintenhaft, setzen an der Luft, indem aus 
dem Wasser die Kohlensäure sich entbindet, kohlensaures 
Eiaenoxydul ab^ welches sich sehr schnell, unter Entweichen 
der Kohlensäure, in Eisenoxydbydrat umwandelt, und als 
Ocker abscheidet. — Kohlensaures Gas wu;d auch von Al- 
kohol aufgenommen* 

[Zur Verfertigung kohlensaurer Wasser giebt es mehrere Ap- 
parate, die vorzügliGhern der neuern Zeit sind: der von Bramah 
in D. p. J. Bd. 10. S. 1, von Cameron k £. ph. J. Vol. 10. 
p. 222, in D. p. J. Bd. U. S. 192; von Siruve, daselbst Bd. 18. 
S. 173. — KohleDsSure enthalten alle geistige Getränke, die vor 
vollendeter Gähruag auf Flaschen gezogen worden und deshalb 
beim Ausglefsen schäumen, als Bier, Champagner, Äle.] 

Die Kohlensäure bildet mit den Basen kohlensaure 
Salze, Salia carbonica, Carbonates* Ip den neutralen 
Salzen ist das Verhältpifs des Sauerstoffes der Säure zu dem 
der Basen =^ 2 ; 1, in den sauren =: 3 : 1 und 4 : 1. 

n. Verbindungen des Kohlenstoffes mit brennbaren 

Korpern« 

1) Mit Wasserstoff. 

[Bis jetzt bekannte Verbindungen des Kohlenstoffis mit Yf^f" 
serstoff sind folgende: 
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plen,Steioöl9 91bUdend€sGM. H*C* Weia5l, (AfiäierlD). 

H'C! Im Oelgas. H*C* Tei^^fsnlhinM, Ciianmenöl, 

HrC Idrialin. indifferentes ^Nelkeaöl ^ . Bal- 

H * C* im Öelgas. drianöl. 

H*C Schererit. H*»C*i Copaivaöl, WacliLol- 

B*C* Im Oelgas. dcröl. 

H*C» Naphlhalfc, Päranaplitlia* H^'C* (Aelltyl). 

' liri. * 

Die grotse Mehrzahl gehört den organischen Körpern an. Hier 
werden nur folgende abgehandelt.] 

A. 2 At. Kohlenst. mit 2 Ai Wasserst, HG. Von Fara- 
day 1825 entdeckt 

Man destillhrt die > Flüssigkeit , welche atis Aem Odgase 
durch einen Druck von 32 Atmosphären erhalten nvird (siehe 
unter D am Ende) bei 85^ und kalt ^haltner Vcdage; 
aus der erhaltnen Flüssigkeit scfaiefsen bei •— 18^ farUose, 
durdisichtige Ktystalle an, welche bei 5,5^ schmelzen. 

Eine Flüssigkeit, riecht wie Oelgas und nach bitlero Manw 
dein, spec. Gewicht 0,85 bei 15^, verdampft gänzlich, kocht 
bei 86^, leitet die Elektricität nicht, verbrennt mit glänzen- 
der Flamme und vielem Rauch , detonirt mit Sauerstoffgas 
gemengt beim Entzünden sehr heftig, Sie besteht nach Fa- 
raday aus: 

2 At. Kohlenstoff 152,974= 92,4^. 
2 — XVasserstoff 12,478 = 7,55, 

1 At.K.Was8p^jt. 165,452 =: 100,00, 

lost sich in Wasser sehr wenig, in Alkohol, Aether, den 
fetten und ätherischen Oelen sehr leicht auf, wird durch Glüh- 
hitze in Kohlenstoff und Kohlenwasserstoffgas zerlegt. Chlor 
versetzt sie beim Sonnensciiein, wobei ein krystallinischer, 
ein flüssiger Körper und salzsaures Gas entstehen; Schwe- 
felsäure verbindet sich mit derselben ohne Zersetzung zu einer 
krystallinischen Verbindung; Salzsäure zersetzt diese Veri)in- 
dung, und bedingt eine Bothfarbung. 

J5. 2 At. Kohlenst mit 3 Ai Wasserst. H'€. Von Fa- 
raday entdeckt. Bleibt beim Krystallisiren der ersteren Ver- 
bindung (A) übrig. 
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fiirt, s|>edfi^l}ek (SiemchvOM hmi^6fi^ isie>«€det iiyt^i^frA/ 
und besteht' aus:" ^^■•" ^' ' '^ J'^''^- uiM-.iiMv^/ ' »^ *yh ;mi{u.^/ 

^iri! aürtli 'concciittitit-S<^^ .Siiuliia 

C: ^2 Ät. KoblÄ^ÄrÜ^ 4' Ät'^ WÄy%.^«^4Ji-^^Cteato 

Voll Färaday eri!d^<*ir; Witä'dtitclitoekiBäaoh ^feVi^^^ 

Oe%ase dtarc^h OomprcsiWn 'erliaiteii'ch 'FlüsSigkek M!' 3t *^ 

DÄÄ sebr kaftet Vorla^ö* gev^^^ **^'' .:..>:.:..} .iü:;> 

Eine FfiSs^'igk^dit' welche WtÄtt^ 6<^^%fccW^/ sp*fefe<a8ö 

Gewicht 0,^27 4ifei^l^<^,(^ie''lfefck€§te'äH^ beki«mt«i>?Fiag| 

si'gk^itenl; sie baf-^Ait dem ö^dciHÄ^^illilefe^iSJ^^ 

^«Mite qöaatitaiiiiejZttdaB^ilieiiAfeiulittp (]^ly«iliiei»eh^ ^D )•>! J^t 

DafnpfdJesef j?)iis£%kf&tyii(ird; vpft Walser« wenige, jUfpnj^iVW 

kobol, . QalestvS b^scM^rs von yCoi^ S.c^w^cj^säure.^ajb^prbf^^^^^ 

^(.[Earada7^^ dqn Pb;.M. YoL i«&..pr48^^ ihm A^iS^q^* 

S.303,J!/; :..:- 'j-r:-:, ,: " . .-it: r,:. :'; f/ '. v! .J:n^ -? 

: D,: i At. Ko^|Iens4;>mk 2?AtriWAfebt H^^ >^ ; 

i Oelbildendes Kohlienifrafi^&ersifcof/fgcPs« jQad'hf^dt 

gcnium percarbonatuml'lGas hydrageA^ p^rearhotndf^Ods 

olefiant. :^ , j -...>/ .-> , i;.;i .;..i..'i;i; (' .i; ] 3 

. Es «vpT4^.i.v<m , P ^ifli a n > .im#. »TäW^ö^ttw^^fk, I Äiftldteckt, 
un4- *796 Mebrieb^iiy , y^*^ .fl[«i^l».y,, >,§>j^$,ut.e-ix,S ejitJ^^J^ 
let u. a. n^4i Wt€*i*<*ltii: H$)J|f}ai»<i^t)iti dörr^^^llMr Ä9(:bt/V9i;„ 
liFii;4i^b^i.^^eri.*r^ckp^p.yP^^^^^ qrg?ftH^*her...K^rpjpf mit 

4^ an^ej;» .KpJhikij^j;^sei;^l<jfrga5^,>J^9^^ 
leosauren Ga;se, genpejigt er^pUßn,^^,jr.pjßst jjjie^p^^pn^ 
1 TheU Alkohol mjtjif /rhefleu Sch^^ 
nafiiischei^ Appaip^^ vorsichtig ^erhitzj^ \^^ jGas^^ 
wf f>e)r. y9i\„cJer,:,fRbä9g8p4f^.; ,#^^fil{^ 

l^?Olgt . .. ,. ^ ,-,^ ,^ ;., ,..o^ift*dfh?naM>>l ir 

• vi-.; TT- :;; y^.-.v. >'..-■ J !- •.' •\"!^ •? 't! ih v^!-' '»;: ' r 

VerbiDv^ang, welche, im iVcrglet^b mit dl^jjfr ^n^rn^^^^^iMi: ^l^iche quali- 
tative und qaantitatiye Zasammensetzang hat, in welcher aber die Bestand-. 
tbeile mit einer grAfsern Zahl von AlomcÄ l^<irbariileri iJffilV so dafs das 
Atomeagewicht ei« Abiliiplaln von. dem deV «adem ItttrpaM. ' ^ ^ 1 ^. 
Scbubarth'^ tbeor. Chemie I. ^^^ ,y Google 
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werden^ die Schwefelsäure zieht das Waascr «o^i^^hj;. ., , 

Das Slbil&^fide ^i£^'i&Eifarblos^ : TODi^dn^m^ unangeneh- 
men Gerüche.,^ ^c iftsth ^iS^lGewicBt ^»8ft¥ ' Be rzeli ua und 
Dulong, (0,Ö8ö^i5fli%W?)j VM**»epAjiq»Byiw'iiiogen 2,302 
Dulong, {X^^:^f^\i%fW&T^ isb^WH^^r, 

^p^.jJHfrfmennli ^mitj^uie^. hellcjen^ El^me. als jedes Kewen- 
]jj^^^,yei^phrt das ^r^^fwbfi ^^^frw Sajaersi^ffg^^, uqd bildet 

eines Gemenges von dieser Ga^a^ und Sii|y«rst€^^ 
%vfm. jfgbr Mgewaltsfuna I)e^t(iiu^iiop« Es be«jt^ .i^ : , « 
la&r^OKuhlmrtoQ;: 7«ii37;=^::ßa^5. fl Yol. Ko|49i«t.dampf 0^8, 

W^rd^^dtfrcb-iäMtrisdie t^ilhlferiv dür^ in dU Be- 

stili^tlf^ ii^ski»,' w^ V^lnn¥' d^S ^Gases^ Ver^ 

d»p^dt$A aitf iPlaÜnschMrjhQhni. be£^300/' rgtbhise|iv «entzündet 
es sich. Das Wasser nimmt dem Räume nach 0,153' auf. 
Das ölbildende (Gas Mdef/mit/ OhlliffaeiM alär%e Flii^ 
(CUorSlhe^ ,<Sc|iW6flEdientoichtidkdiseIbeii-in der Hitze den 
\Yaksfl«toff9\)VDd\sdiieUet..den Kdhlansftoff aus. 
E. 1 AI. KohlensL mit 4 AL Wasserst fi*C. 

eSV'V^lifä ie^k die UekitWiltlieii« uab^r kehtten. ' •• " 
J'^^' m'Meß^ m-m «Hcä Sampfen und Mbteii durch 
diie^ l^äiilhlfs' iD^gämsiciier Sulistanzehf. Esdünistet aü versdhie- 
diftito 'OVllfn »US det Efafe, bcI'Piaceuia (^ malajj bei 

V^ll^ainÜhtetiBili^V'^^^ in Steheilburgen 

bti K]sr^Salr6s/ ferneir ni der Ihv^hiäi, äi' Cbiuä u« a. suO. 
Zk'koritikiAii^Sikii)sA&et^^ iri ven^diieden^n Ländttm, 

in Kohlengruben vor, wo es schlagende Wetter, feu- 
rige Schwaden genannt wird, weil es sich an den Gruben- 
licfaieni.ider U^l^eute :mit.£x{doaion fntog^ 
re. A: Bif/'^37. Sf. l.m 54. S. 543.^ ' '" ■'" 

Man kann dieses Gas a^qs Sümpfen gewinnen; man fängt 
es inFlasclwn) die mit Wiasaer gefüllt sind» auf, und reiiiigt 
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es nntM^ KiflkwWef. B^ det^ tröclaieii Dc^tflhtidii 4e^e- 
talülischer Stoffe gewinnt man auch KobYenwasser^toIfgas, 'is 
ist. aber aann mit kohlensaurem, Kohlenoxyd-, und olbildei^- 
dem Kohli^hwasserstoffgase vermisc;ht; man leitet Alkohot 
dampf durch glüh^bderorzellanröbrep. ,. 

[Yon erBteriH'lMoil ea dtireh Kalkwasser^ Tom-sweites dofdi 
KiHiin, ToiRi.fleteteii dstch CUbrgaa geraaigt^rw^ 

Das Kohlenwässerstoffgas ist färbloä, geschmacklos, be- 
sitzt' eineii unangetiehme'n Geruch, ^pecifisches Gewicht 9,559 
Berzelius und jDulong, relatives BrechungsveVmögen 1,504 
büloDg (^,09^7). Es ist brepnbar, Tevbrenat niit einer 
^j^lblicfaea Hainme»' die wenig leuchtet, verzehrt das zwei* 
fache yolüjan S^uezaloffgaa, und. bildet ein Volum koUenaa«^ 
res Gas jund Wasser; :^athmet.«n^ugt es Schwindel,. Ohn- 
macht, Schhgfluis,^ kloba lUare^lSdtei: es 6Qgleitsb> Eslbe- 
steht iw^ . . 

1 AI. tRohkiaiatdff' 76,^7 bn 75^38. I Vol. KohUastoffiT. • OJSia». 
4 ^ WiiaentdE 34^956 a;^^ 4 «^ WiMMtöffg. «^9752. 

ymrd 'durchs ele)^t^i^G]t(e Funken, durch Glühehitzfi in Koble^/« 
8tp(r i^nd ^Ya^ßerstoffgas zersetzt, wp^^i^^b Ij&tzteres lua 
dus d()|ipeki^ Volam auadebnt; Waas<gcjQHQaiti^demJlaiiaie 
nA€b..d|]&''. ' .• ' ^•;r ^ r.:- . 

[Brande in den Ph. tr. 182Ö. A. d! ä. Ti 16. p. 66. -^ Henry 
mi^ Ph.4r: 1821. A. d. eh. ti 18. ß. 75.' ' '^ 

Da dieses Gas in den Kohlenbergwerken so oft S€jhac|fn aii^ 
gerichtet hat, so war die Entdeckung. Da vy 's sehr, e^w&nscht 
nnd ^oUHhlSf^, diirch einen dienen Apparat das Entscündeb jener 
Loft durch die Lampen der Bergleute zu verhf&ten. Die SliAe^« 
rnngslampe ist mit einem dichten Gewebe von Knpferdrabt um- 
geben; durch die Mascbeiv diesM Drahtnetzes hindui^ch entsündet 
sieh das brennbare Gas nicht. Das Weitere in 6. A. Bd. 56. 
S. 112. — Seit der Entdeckung der Lampe sind noch mancher- 
lei Verbesskniigen derselben bekannt gemacht worden. 

Wenn SieiptoUen, 'i'Qff, ilolzj Talg, Thran, HarZt 

Theer, Pechdt'(KnöbheÜ'tiiidanderi^ animalische ^ubstanzeu) einer 
^ckneii DestiHfttion untei^orfen werden, so erhält man ein 6e^ 
menge von kohleosaurifm und Kohlenoxydgase , beiden Kohlen was- 
serstoffgasen, Sdiwefel wasserstoffgase; durch Kalkmilch kann man 
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4M.,l^o)|IPMfP»^ lind JQf^fotfiimvafre Gm ^müfm/»» 4«^. MeihI 
^ip b^^Bsbares .Gasj^ejoepg W^^H-' Difse? ^.^jordf iT^f!^ JMardof-I^ 
aas .Steinkohlen (Kohleiyg.as), Torf, voq Leb on aus Holz, darge- 
siiellt, nnd'^zur .Beleuchtung angewendet; den dazu erforderlichen 
i^pparat nannte letzter ' Therm ol am p^. Taylor .Dereil'ete c^ 
ans Od und Thran, (Ofclgas), Schwartz *iüisi i^^ictföiV'üanffe'M 
ibs Ban. > Dias • gereinigte GÜas wird* In G«9ö4i«tep' gleitet , von 
wo aus es. dttreh Röhren nach dfaik ^zdbtl^ifdfMttfle« Ortin *liiv^ 
gebracht wir4/.-r.. Gasb,eleqLph,tv''^8{ ..^^^^.4!^1^(^>'^^^^^ ^^ 
pd die im Giy* yorha|»dfnen ][)aiiipfader yer^p4f!|^>» A^ ;^« 9 
gebfQ die helle, leuchtende, F^nvne; defslialb ^ind Stei^kobiei| 
Yoniiiglicher ^Is Holz zur Bereitung dieser (v^fti'^iVscl unter. dip. 
^eb ist äic Cännelkohle^iam ^^^^ ^ct,t glcbl; eii^^ noch wjeit 

hellere Flamme, weil ddä daraus tlereitete Gas' b^trllihUich mV^&r 
öHbildendes Gas nnd die' dassell^r'begletiendeb:*&üchHgen Kohieä-s 
iTtuss^rsloiFv'^rbiiMiongen' besit«^. - *^ - Kdlklenglis hat ihän in £ng^ 
UM Hbir EftUfiog Toa LnhbMhitt'UigewiNNLet. : '!> ^' '^. t ^'> '< 

Bei einem Drnck von 32 Atmosphären wird ans dem Oelgase 
#H:ti«pAaire Flü6si|kl)iV^ba}«etf;' wddbe tUfeils' £BiiU<is^ duaüU 
s^h^fpid, ftht^tofeUnbraaniieiiB durchgehinden, nüdJgrüalilA b«ini 




M in Wdss^i^ dicht, äVet in Alkohol^ Aether, Id^n fTifchtigl^n nii^ 
fiittitt lOeled lo^liolvj Terbindet sicji kiciht tiiit Sbh^e(efs9tife. ^ 
besteht diese Flüssigkeit aus mehreren Verbindungen de» Kol^Uil»«' 
8t<{^^ pait_\yj^S8|>r^f ff'} (^lehf voripi unter A.; B, (J,) . ■.. C] 

Morin wilt ein^iiei^es KoblenwasffsrsLtoffgiu. jcnt^cjct ^^0^ 
C'B^, dessen £xistenz aber noch zweifelhaft ist. A. d. eh. T. 49. 



T^ 



8t(>jE,lJ^i«sel uod eiiijigeii Akt^lIeQ; 






Viertes Kapitel.' 

.;.!.; - .. V o tf'-'s c h w e f e;iV;";'*"^ '!;"•, 

Der Schwef^ly t^hfsr^ i^ufre^^Si, Äftt.fi^.ikWr;|ltte': 
steil jZeitenbekaont ]^^^ to^Pt^t in der Natur häufig ,yo|r, im 
Mineralrei^W ' f) \ als . nalurlipjLer Sqh\^^jF4i,\iw'M^ 
yulkaDJscjben «Gegenden, . ak zu, Solfatara iqfi IVoapol^laipi^Jloi^ 

, 1) Plinii hUl nirf. lib. XXXy. cip; 15. 
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feftSitcbemtAate, iraf^icilien/LiptfH^,' bland, Guadlsloü^dy zu 
Quito 11, a/tiii 2) Mit Mc6ilten yclAbndeti: in- den Btendeh 
und Kiesen (am häufigsten im gescWelbltien Eisen, Selrwe- 
felkies); S) Mit Wa^sei»stoff t^^eint: iri den Schw^fcTtjaellen; 
4) mit San^sIdflP-V^rbu'ndeh: in deii'ScbMrefelsatnren Salzen, 
als^ schweflige Säure, lih Pflanzen-' und Thierreiche^^findet 
er sich nicht selten« > .; * : ' .1 . - 

[Planche fiber den Schwefe'Tgehalt dlev Pflanzen. J.'d. ph. 
T. 7. p. 367., in S, n. J. Tbd.'-6. S. 280.] ' ' ' • ' 

Der vulkanische und andere Schwefel wird äurcA De- 
stillation in.irdneo oder . eisernen Gerälhen gelästert,., oder 
man gewinnt ihn aus dena Schwefelkies 4^>^ch DestiUai^ion^ 
auch durchs Rosten in Ibufen und besondere Oefe». . Der 
Schwefel 'v^ird ia Stangen gefbrmt»- und.heifst dann :Stsnf« 
genschwef eL Durchs SuUimiren im verschloslsefieii Raum« 
erhält man 'die Se^wefelblumeti/'J^&>r^^ Sulphurts* 

[Bei dem Prpcesse der Sublimation erzeugt sich immer etwa$ 
schweflige Säure, welche sich nach uäd nach, vermittelst des an- 
hängenden Wassers, in Berührung mit der Luft, in Schwcfelsäui^ 
umwandelt.' Defshalb hiiissen die Schwcfelblumen abgewaschen 
werden, Suiphur depüratümy lotüm. •-- Sch\VeM kann Selen 
vnd Artoivk enthalten, wie z/ E der vulkanische /ntid der^Urclis 
Rdsten arsenikalischer Erse erhaltene.] • 

Der Schwefel hat eine schöne heflgelbe Farbe, kiystal- 
lisirt sowohl in rhombischen Oktaedern, als auch in' schie- 
fen rhombischen iSäulen, (dimorph) ist hafBdurchrichtig', aber 
auch uiidurcfasichtig, wenig hart, leicht zerreiblieb, besitzt 
einen schwachen Geschmack und erhält einen schwachen 
GeTtich nach dem Reiben. Das specifische Gewicht ist 1,98 
(des unreinen 2,35). Er ist ein Nichtleiter der Elektricität, 
wird durch Erwärmen tind Reibep — elektrisch, und be^ 
kommt dadurch Risse unter einem knisternden Geräusche. 
Er schmilzt bei 107**, wird bei 160° ölartig, dunkel gefärbt, 
nimmt bei raschem Erkalten die gelbe Farbe wieder an, und 
krystallisirt in Nadeln; bei gröfserer Hitze,« 230^, wird et 
braun y zähe. Schpielzt man ihn lange, und gicist ihn dann 
ins Wasser, sq bleibt er längere Zeit schmierig, teigig, und 
wird specifisch dichter/ nach Thomson 2,32ö, nachOsann 
2,027« Bei 143® bildet er im verschlossenen I^äu^e einen 
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pometeDstenfarbenen Dampf, welcher* sieb «i einem g^ien 
Meble verdichtet; er kocht her 293* (316^), yerbremit aber 
schon bei 150^ an der Luft. 

Scbwefel lost sich nicht in Wasser, aber ein wepig ia 
Alkohol, Aether, besonders in atzenden Laugen, Schwefel- 
kohlenstoff, Chlorschwefel, in fetten, auch in atherischeii 
Oelen afuf. — Atomengev^icht 201,165. 

{Damas über das Verhalten des Schwefels io der Hitze, A. 
d. cb. T. 36. p. 83. , in D. p. J. Bd. 36. S. 443. — O sann in P. A. 
Bd. 31. S. 33. — Oleum. Linl sulphuratum,. (Bdlsamum ml' 
phiiris), 

Schwefelmilch, Schwefeldlederschlag, Lac Sulphuris^ Suh 
phur praecipkaium, ist ein fein zertheilter Schwefel, welchem 
etwas weniges Wasserstoff beigemischt ist. Schon im achten Jahr- 
lumdert war dieses Präparat den Arabern llekanntr • Man stellt es 
entweder nach Meyer so. dar^ dals man in heifscr Kalilauge go- 
reinigten Schwefel auflöst , oder dafs man, naeh BoobpU) dop- 
pelt schwefelsaures Kali mit Kohle rcdacirt, die geschmolzene 
Masse in Wasser auflöst und mit Schwefel kocht. Die nach 
beiden Methoden erbaltnen Fl&ssigkeiten werden mit Wasser ver« 
dÜDiit, filtrirt und durch sehr verdünnte Schwefelsäure präcipitirt. 
^ Löst man in Kalilauge Schwefel auf, so entstehen aus 3K und 
12S;2KS* ui^d KS. Dasselbe, wenn mi^n durch fiedttction des 
doppelt schwefelsauren Kalis KS* erhftit, und dietfes mit geang 
Schwefel kocht Die zur Auflösung hinzugesetzte SchwefelsSnre 
bedingt eine Zersetzung, 3KS, 2HS werden erzeugt and 8S abgo* 
schieden. Allein da die S sich bei ihrer Abscheidung aus der 
YertiinduBg mit Kali in S und S zersetzt, und die S ihrerseits 
SMS auch entmischt, so fallen mindestens noch 2S nieder, indem H 
gebildet wird. (Das Nähere hierüber unter Schwefelkalium.) 

Es sieht gelblich -weifs aus, hat fast gar keinen Geruch, giebt 
beim Erhitzen in einem verschlossenen Räume ein wenig Schwe- 
felwasserstoffgas. Wurde der Niederschlag durch wenig verdünnte 
Säure erhalten, so riecht er nach faulen £iem, und enthält Was- 
8er6toffiichw;efbl in sich, (siehe unter 11., 1)). Westrumb^s 
Stiokharz.] 

I. Verbindungen des Schwefels mit Sauerstoff. 
1) Unterschweflige Säure, Acidum sübsidphuro- 
sunti Acide hyposi^faretw. & 
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Früher ktenle m«i Ichoii Ab Sabe dieser >Säar^; die 
man g^chwefelte sekwefligsaiire. Salze nanote, Sulfiies suU 
furis. Gay - Lasa^c atcilte diese Seqte 1817 als eine eigen- 
thüinliche auf, urelcbe Annahme Heracbel bestätigte« 

Diese ^S^re:.bild^t sieb» wenn/imaQ Zink oder Eis^nfeil« 
Spane in flUs^igei: schwefliger Säure auflöst, wod^rcb ein 
nntersebwefligsftores Sab entgeht; , wenn man Scb^efjdi in 
atzender Kalilauge auflöst Aus dei| Salzen ka^in maq die- 
selbe durch eine stärkere Säure swar abscheide, sie zersetzt 
sich aber so^eicb in Schwefel- und schweflige Säure (S^i^s S 
4- ^); dasselbe geschieht auch in' Berübrung mit Wasser. 

Sie besteht »ach Gay-Lussac aus: 

3 At. Schwefel 402,330 = 66,8. 

2 — Sauerstoff 200,000= 33,2. ' 

1 At. uQtergcjiwitfiige Säure 60$2,330 =; 100^. » 
Sättigungsqapacität 16,6. Sie bildet unterseh weflig- 
saure Salze, Salia sijMulphurosay Hyposulßes^ welche 
m Wasser sämmt|ich aufloslicb zu seyn' scheinen« 

[Gay.Lnssac in 6. A. Bd. 11. S. 328. Bd. 65. S. 240. -- 
Herachei in deo A. d. ch; T. 14. p. 353.] 

2) Schweflige Säure, sehwefügsaures Gas, AciduM 
sulphurosum^ Acide sulfureux. S. 

Stahl betrachtete diese Säure zuerst als eine eigenthüm- 
Uche, Priestley analysirte dieselbe 1774,. neuerlich yorzüg- 
Kch Gay-Lussac und Bcrzelius. 

Die schweflige Säure kommt in den Umgebungen der 
Vulkane vor, in der Luft und in dem Wasser. Die schwef- 
lige Säure wird aber auch durchs Verbrennen des Schwefels 
gebildet, sey es im Sauerstoffgase, oder in der atmosphäri- 
sehen Luft; der Schwefel entzündet sich bei 150®. Ferner 
durchs Erhitzen der Schwefelsäure an sich, oder mit Kohle 
und Kohlenstoff enthaltenden organischen Stoffen, mit Schwe- 
fel, Phosphor, Metallen, (durchs Rosten der Schwefelmelalle), 

Man erhält die Säure durchs Kochen von Schwefebäure 
mit Quecksilber oder Kupfer, oder wenn 4 Tfaeile Schwe- 
fel mit 5 Theilen Braunsteinpulver in einer Retorte erhitzt 
weiden; eia Qneckaibenippamt ist zum Airftangen des Gaset 
erfordeiUch. • 
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'■ [Jkw eamd &'.^dri: S und Üi&i ^i ^A]ts«i «id 2S 
Wird) 8 und- HdS. — Eriiitzt ««ti;<ioDc.'S<AwQfek(iiire mid Koh- 
lespttlverj'XSligcap&iine), so erbält mtti schvref Uguures und koUeii^ 

saures. 'Qa^,'} ..'..•.•..'•... 

Dile^ s&bWeflig^ Sädre ist eih Erbenloses Gas, welches 
bei-^'16^^S und durdh eitaen heftigen DHick, tropfbikr-flQssig 
wird, besitzt einen 'eigenen erstickenden Geruch nnd einen 
uilangenehTnen (schweHtgen) Geschmack, specifisches Ge- 
wiiiht 2,24r7B'^rzeliuäj 2,234 Th^nard, BrechungSver- 
4nögen 2)2tyO Dülong. ^ Es ist nidit brennbar, mdit ath- 
menbAT, tädtet, reagtr^t jsau^r, uod besteht aus: 

1 At. Schwefel 201 ,t65.=: 50,1 44. ; 1 Vol. Schwefdd. 1,145. 
2— Sauereioff 200.000= 49,856, 1 — Sauerstoffg. 1,102. 

1 At. scbwef I. Säure 401,165 = 100,000. 1 Vol. schwefl. Gas 2,247. 

Die *durch eine Kälte von — 18 bis 20** und Druck 
tropfbar- flüssige schweflige SSure ist eine farblose, sehr flüch- 
tige Flüssigkeit, specifiscbes Gewicht 1,45, kocht bei — 10% 
löst sich theilweis in Wasser auf, scheidet sich aber auch 
leicht in ölärtigen Tropfen ab. Berührt mau diese mit irgend 
einem Körper, so verdampft die Säure augenblicklich, und 
macht das Wasser gefneceo^ Man kann mittelst dieset Flüs- 
sigkeit Quecksilber leicht fcum Gefrieren bringen, bei -f- 10° 
eine Kälte von — 57% .im luftleeren Räume von — 68 
erzeugen. 

Mit Wasser in Verbindung krystallisirt sie, in der Kälte, 
in dünnen, farblosen Blättchen, welche sauer, angenehm 
frisch schmecken, über — 4** zerflieüsen, und schwenigsau- 
res Gas entbinden. Das Hydrat scheint 80 pCt. Wässer txl 
enthalten^ de la Rive. 

[Bossy in den A. d. cfa. T. 26. p. 63., in P. A. Bd. t & 237. — 
Wach in S. n. J. Bd. 20. S. 26. — De la Rive in $, n. J. 
Bd. 25. S. 232.] 

Das ^chwefligsaure Gas yeihindet sich entweder mit den 
TCgelabilischien . und inimalisdien Farbestoffen zu farblosen 
Verbindungen, welche nach Entfernung ider schwefligen Säure 
ihre vorige Farbe wieder erfaalteki» oder zerstört dieselben 
Micbj'wd^l bleiheod. £s> wird dtfreh Kohtecfe^off» Wasser- 
stoff (Schwefelf, Phosphorwasserstoffgas), durch einige ftletalle 

Digitized by L3OOQ IC 







rwnSchtufA m 

in der^Hkze s^sdspst AHcdb^l aiHimt» nacbSatissure, bei 
18^ liSf» Wasser 43f RaamAeile -aof , und bekimiml d»» 
doreh . den Gerach^ und Geschmack der schwefiigen Sämpe^ 
(Spiritus siäphurU per campanam pargtus). Sch.wieflig* 
saureö Wioseir.iiat eiu spejiufiscjies Gewicht von 1,04 bist/Od, 
verliert durchs; IJrfaijtzea daa Ga^, zieht an der Luft Saner* 
Stoff an, und wird.iiach und, nach in Schwefelsaure umge- 
wandelt. — Sättigungscapacität 24>928, ]\ 

Die schwefligsauren SaU<99 Salia sulphurQsa, Sul- 
föes, werden, durch alle Säuren» mit Ausnahme 4er Kohlen- 
und Blausäure, zersetztt; sie sind geruchlcs, meistens unlös- 
lich, die auf löslichen von einem scharfen Geschmack, »e- 
hen aus ^der Luft Sauerstoff an, und werden dadurch zu 
schwefelsauren Salzen. Das Sauerstoffyerhältni(s in der Säure 
und der Base ist = 2 : 1. 

3). Unterschwefelsäure, Acidum subsulphuricnm^ 
Acide hyposulfurique, S. 

Von Gay-Lus'sJac'und Welter 1819 dargestellt, neuer- 
dings von Heeren untersucht. ' 

Man erhsilt diese Säure durch Einwirkung der schweflig 
gen S^ure auf in Wasser fein zertheiltes Manganüberoxyd 
unter Wärmeentwickelung; die FtusSigkieiC enthält unlerschwe- 
fekaüres Manganöxydul, auch etwas schwefelsaures, sie wird 
fihrirt, mit Baryt, oder Schwefelbarytium, gemischt, wodurch: 
unterschwefelsanrer^ Baryt, aufgelöst bleibt, während schwe- 
felsaurer Baryt, « und wenn Schwefelbarytium ängeweridet 
wurde, Schwefelmangah niederfallen. Hierauf wird filtrirt und 
kryslallisirt, der gewonnene unterschwefelsaure' Baryt in Was- 
ser aufgelöst, und mit Schwefelsäure zersetzt, die erhaltene 
Flüssigkeit durch Verdunstung unter deni Recipienten der 
Luftpumpe concentrirt. . 

[Ans Mn und 28 wird MnS, mitunter anöh AnS.]' 

Die Unterschwefelsäure ist im wasserhaltenden Zustand 
tropf bar -flüssig, wasserhefl, von einem sehr isauren Geschmack, 
geruchlos, specifisches Gewicht 4,347; sie besteht nach Gay- 
Lnssac aus: 

2 At. Schwefel 402,330 = 44,59. « x 

5 — Sauerstoff . . 500,000 = 55,41. 

1 At.vUntenchwe&laiate 902,3301= lOO/K). 
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Sm iSst Zink lifid Eiseo lu^v jAt!iridee]nng v^ 
«tirstoffgas auf 9 wird durefas Kochen in Sckirdel^ und aehwef- 
%e Säure zedkgty ebenso wenn man aielmittielst der Laft»* 

pumpe mehr concentriren will (S = S 4"* §); Sic wird wödet 
durch Salpetersäure, noch durch Chlor oder- Braunätein- in 
Sehwefebäure umgewandelt Sättigungscapacität&ss 11,06. 

Sie bildet mit den Basen unterschwefelsaure Salze, 
Salia subsulphurica^ Hypo^ulfates , welche auflosfich sind, 
und durch Hitze in schwefelsaurq Salze, unter Entweichen 
von schwefliger Säure, umgewandelt werden; sie schlagen 
Baryt- und Bleisalze nicht nieder; SauerstofiTverhältnils der 
Säure zur Base 5:1.' 

[Welter und Gay-Lnssac in den A. d, eh. T, 10. p. 312., 
in 6. A. Bd. 65. S. 252. T. 13. p. 62. — Heeren in P. A. Bd. 7. 
S. 55, 171.} 

4) Schwefelsäure, Acidum sulphuricumy Acide suU 
furique^ Vitriolöl, Oleum vitrioU. S. 

Schon im löten Jahrhunderte erwähnt Baailius Va- 
lentinus das Vitriolöl. jpayoi^ier lehrfe die Zusammen- 
setzung der Schwefelsäure^ Clen^ent und Üesormes, Klap* 
roth, Gay-Lussae, Berzelius haben sie analysirt 

Die Methode, dqrchs Verbrennen des Schwefeis und 
Salpeters die Schwefelsäure ^^ gewinnen , soll schon im 
Jahre 1697 in England erfunden wor^n ^yn (?)• I^efe- 
vre und Lemery erwähnen die Qerritungsart zu Anfange 
des ISten Jahrh*; Roebuck errichtete 1746 die ei^te Blei- 
kammer in Birmingham. 

Schwefelsäure kommt im ungebundenen Zustand in der 
Natur selten vor, in Gewässern vulkaniacher Länder^ z. B. 
in Italien, auf Java, in dem Rio f^inagre in Südamerika ^), 
in Nordamerika, ?tu Town of Byrqn im Staat Tenessee, 
desto häufiger aber an Basen gebunden« 

Schwefelsäure wird erzeugt durch Behandeln des Schwe- 
fels und der geschwefelten Metalle mit Salpetersäure, Chlor, 
Goldscheide wasser; wenn man wäisrige schweflige Säure der 



1) G. A, Bi 73. S. 156. S. n. h Bi 15. S. B6. - Silliman in 
mIdmd JowmI Bd. 15. p« 939. in &.ji. h Bd.:36. S. 353» / 
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Einwiirkiing T«i SiQe»^ff antfetot^ odtr tdiwef lig^iiiim Gas 
mit atmosphatufcher Luft gemengt siit erwärmtem , Platin- 
scbwamm in Beriibnmg bringt. Durch Einwirkung der schwef- 
ligen Säure auf salpetrige Siqre bqi Vorhandens^yn von Was- 
8erdamp£ , . . 

Die wasserfreie Schwefelsäure, Eisol, Oleum vU 
trioüglaciale^ kannten schon die älteren Chemiker , Scheele 
erklärte zuerst ihre wahre Natur. 

Man erhält dieselbe durch Destillation des rauchenden 
Vitriolols bei stark erkälteter ^ T^Iig trockner Vorlage; nach 
Gmelin auch durch langsame Destillation der nicht rancheo- 
den concentrirten Schwefelsäure». 

Eine weibe» krystallinisc^e, asbestartige, undurchsichtige' 
Masse, specif. Gewicht 1^97 bei 20^ Bussy, welche zähe 
und schwer zu zerschneiden ist; sie bildet einen unsichtbaren 
Dampf, welcher an der Luft Wasserdampf anzieht und einen 
dicken, undurchsichtigen Nebel giebt Sie verbindet sich mit 
wenig Wasser unter Feuererscheinung, und ist dann durch- 
acheinend, krystallisirt, Schmilzt bei 25°, löst sich in Wasser 
leicht auf, und giebt damit tropfbar -flüssige Schwefelsäure, 
wobei grofse Hitze frei wird. Phosphor, Schwefel zerlegen 
die Saure. 

Sie besteht aus: 

1 At. Schwefel 201,165 = 40,14. 

3 — Sauerstoff 300,000 = 59,86. 

1 At. Schwefelsäure 501,165 =: 100,00, 
wirkt auf jMetalle nicht ein, wohl aber im wassejrhallendcn 
Zustande, Bizio; sie lost Schwefel auf, und so entstehen 
blaue, grüne und bvaune Verbindungen, Vogel; verbindet 
sich mit lod. — Sättigungscapacität 19,95. 

[Berzelius in 6. A. Bd. 37. S.266, 332. — Vo^el in S. J. 
Bd. 4. S. 124. Bd^ 13. S. 486. -« Wach in S. n. J. Bd. 20. S. 1. ^ 
Magnus m P. A. Bd. 10. S. 491. — Gmelin daselbst Bd. 2. 
S. 419. — Bizio im G. d. F. T. 8. p. 407. — Phillips in 
D. p. Ji Bd. 43. S. 43. — Magnus in P. A. Bd. 24. S. 610. 
Rose. 

J. Wasserhaltende Schwefelsäure. 

1) Rauchende SchweteWinte^ Jcidummlphuwmi 
fimansi Vitriolol» nordhäuser, sächsische Schwefelsäure. 
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Sit wird ms dewi sehwiffelsaur«! UlÄ^nbxydal (dem grü- 
nen Eisenvitriol); nach vorgängigem-Caltfitiren, durch De* 
stinaiidp' bei heftigem Feoer erhalten. ' Bei' dieser D^tfflaliton 
geht zuetst eine wäferige Sänreüber", i^öHem Vit^iolspiri- 
tus, Spiritus vitriolif genannt^ sodann wasserfreie Sinre ab 
Vreifse Nebel, nndm- Tropfen' die höchst 6oncenfrirte was- 
serhaltende Saure ^ mit riiehr oder weniger schwefliger Säure 
yermischt. Beide vermis(^t stellen das rauchende Vitridol 
dar. In der Retorte bleibt nach der Destillation eine roth- 
braune Masse zurück, Cotcothar iHtrioli, Caput mortimm r.i 
iSsehoxyd mit etwas anfeärtgender SiehwefdöSure. '• • 

[Während der Destillation wird dureh di^' gestfaigöi^e flitxe 
ein Theil.Sefawefelfiäbre'iii schweflige SSnre' ubd Saiierfitofigas zer- 
legt. — Jüan kann gewdhAliche Schweftlstnse dadarch, dab man 
die sauren DSpipf^^ ;.^eich^ sich bei der DestiUation des.:V4töala 
entwidc^lu, hineinleitet^ in. rauehende Sc^iwefelsSare umwmideln, 
welche- jedoch weniger rauchende Säure enthäit. Bussy in den 
A. d. cb. T. 26. p. 411., in P. A. Bd. 1. S, 237. — Le Play 
im J. d. pr. Ch. Bd. 5.. S. 137. — Vitriolöl ans mit Schwefel- 
säure neutralisirtera. CpIcolhar.J 

Das Vitriolöl ist eine hellbraune,' ölartigc Flüssigkeit, 
meist durch organische Körper, auch durch Selen, gefärbt, 
riecht nach schwefliger Säure, stöfst weifse Dämpfe aus, 
specifisches Gewicht l,f$6 Gmelin, (1,90 bis 92), gefriert 
bei 0^, kocht zwischen 40 und 50^ Bussy. Es enthält oft 
Selen. -, 

2) Schwefelsäure. 

Sie wird durchs Verbrertnen des Schwefels mit 1» bis 
^ Salpeter, unter Zutritt von Wasserdäinpfen, überhaupt 
durch die Zerlegung der schwefligen und salpetrigen Säure 
bei Vorhandenseyn von Wasserdampf und atmosphärischer 
Luft erhalten. Zur Darstellung bedient man 6ich grofser Kä. 
sten aus Bleiplatten gefertigt, Bleikammern.- Die lo diesen 
Apparaten erhaltene wäfsrige Säure wird dann in bleiernen 
Siedepfannen abgedamplt, und in gläsernen Retorten, oder 
Destilllrblasen aus Platin, völlig concentrirt. — Statt des 
Salpeters hat man auch Salpetersäure und organische Kör= 
per, die durch ihre gegenseitige Zersetzung salpetrigsaure 
©«"mpfe erzeugen, angewendet, auch Dämpfe von salpetriger 
^oipetersl^re. 
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{[Beim TferAreqpii;» ;defi Schtfi^f||f ^]q|t,;|lffU Salpeter,;«|?wiu$ 
sich schwefUge Säa^^rund Stickstoffoxydgas,, lauteres Temandelt 
sich, indem es Sauerstoff aus der Liifl in äcr Bteikammer ' aniie&t, 
in salpetrige SSure, wcldier das. schwefligsaüfeGas Saüerston ent- 
reiist*, wodurch Schi^efclsSure sicn bildet , di^\on den in der ICam* 
mer yorhandenen Wasiserdämpren anfgeno'minen und tropfbar- flüssig 
gemacht wird, während 'andrerseits Stickst oiFoxydgas sich erzengt, 
welches durch den Sauerstoff der in d,e'r fileiks^mmer Vorhandenen 
LüÄ' za salpetriger SSure oxydlrt wird. Auf der Verbrennungs- 
platte bidibt sanfi^s 'Mhu^rtftsaores K^ii ^irfdck^^ Ohtie Stickstoff, 
oxydgas und Wasserdampf bildefe sich kielife Siehwefefefiüre."'^CH«> 
meat und Des^irities la'^Gi Ai Bd.^dB. S« 67. *— Die wifs»ge 
S&ure der Bhsikamnitrn jibthSlt aooh'schf^^eliigenndiSalpetersltniT^ 
aii^.et,wi|ft ^aiwr«^ schti^efeUaores Blei6x7d:,:K4i,.:!&i^fen^«;düir/: Iq 
der käanicbep .S|äurej.;fiqdci n^a^ ^;W%I; : f^Qcm Rückhalt-, an Ai^9fifk 
Salz.en^ ^^hSuGg-Arsenil^s^ure^' die.. selbst dfirfl^ Re^^ficatippi^ i^ob^ 
YöUi^^b^^schi^den .wird.j; »,.,,.* ..*;■: 

' Die eoncentrirlie'sSchwef^lsäiire, • Sfil, ist eine farblose, 
wasserklare Flüssigkeit,' geruchlos,^ ölartig äiekßüssig, 6pe- 
cififiches Gewicht 134J5 bei lä,ä*^ ürc, gefriert bei — 34S 
siedtet hpxdl^V, b^^tebt ^W3.; , . 

i. At. iwasserleererSehwefelsSare 50t>16S isz ^1,66< • 

t— Wasser . . 112,478= i»,34- / i 

'- - . 

1 At. wasserhallende Schwefels. 613,643 r:: lOO.ÖO. 

wirkt' auf ibrgamscliVStpffe zersetzend ein^ ätj^t sehr Heftig^ 
und wir4 dureli' kghIehst60'haUende Korpei* braunschwarz ge- 
fariyt, diircli GluhehiUe in. schweflig^aures Gas und Sauer*, 
stoägas entmischt, duröh Wassers töffj Kohlenstoff/ totlen^^ 
Stoffen tbalt^ndie Subst^pzen, Schwefel, Phosphor ^l mehrere! 
Metall^ Hieiq^ Erhitzen zersetzt Der Sauerstoffgebalt der was- 
serfreieo Säure ist zu dem des Wassers = 3 : 1.- 

Die concentrirte SäurQ l^fst sich in allen Verhäl^ssen 
mit Wasser mischen, und zieht es aus der Luft an, verdünnt 
sieh. idaduK€h. Mis^^ht^man ctac. Säure, nput WasseE^/ so tritt 
eine Raumescondensation .ein, und Wärme wird frei. Eine 
verdünnte Säure von einem specifisiJien Gewi^^t lyTB^,! weU 
cW 2vM Wasset, oder 31 jÄJt. enthalt, Si^, kry«alKsirt 
schon bei -f- ^^ und wird erst bei -f- 7,5® flüssig. Wird did 
cooc« Saure: mit so viel Wasser verdünnt,' dals ihr specifisches 
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<3emciit 1,639^ M fiiidet dab« die grtbleCDnlteMRliMi 8Utt; 

die SScrre enthalt dann 3 At Wasser, SB*. 

[Tabeden fibfr den reiativen Gehalt der Schwefelsäure an was- 
serifreier Säure, haben pal t^ko^ Vanqnelin, Parkes, Ure und 
Meissner geliefert^ man sehe B. L. d. Ch. Bd. 2. S. 19., G.Q. 
d. d. Ch. Bd. 1. &. 309. — Schwefelsänre ist ein empfindlidies 
Reagens auf Baryt, (Strontian), BleL] 

. Die ScbweCelsäure bildet mit den Ba^en schwefelsaore 
$9Ufe,r Salk^sulphi^ica, Sulfates, von denen diejenige 
welfbe Metalloxyde enthalten, Vitriole genannt wevden. 
Die ttentriden sind bald, im Wa^setf auf löslich, wie die, saof 
im, bald wie die basischefi unldsliob* • Die* Phosphor- nnd 
K>raxsäure treiben ^leSchwefebime' mit Hnifei der W«me 
Ims den Sahen aitt, anch dieililze allein; mit Kohlenstoff 
oder Wässerstoff in der GHihiebit^e behanddt, geben die schwe- 
felsauren Salze Schwefelmetalle. In den neutralen Sahen 
ist* das Sauersloffverhaltoils der,Sante'-^ur JBwe 3 : 1, in den 
sauren 6 : 1 und 9 : l,.iA den basiseben 3 : 2, 3^ 3; jedoch 
Iccmmen auch Fälle ^von 3 ; 4» 3 : 8 Xß • 4) von 

B. Schwefelsäure mit schwefliger Saufe, S^-SS. 
Von Rose 1836 entdeckt, wird durch unmittelbare Ver- 
bindung < von wasseifteier schwefliger Säure mit ^chwefeL 
sänre erhalten. " /, 

. ^ £!ne dünnflüssige Flüssigkeit, raucht außerordentlich staik 
mit Liuft in Berührung, riecht^stark nachschwefliger Säure, 
ist' sehr 'flüchtig, geräth bei Zusatz von Wasser, durch die 
Entbindung von schwefligsaurem Gas, ins Kochen. Die Dop- 
pelsäiire bestand u^ge^bf aus: 

' '• t A^; sdhwcnigcr Säii^ ' ' '4()l,165 = ^8,58. 
'2f ■- Schwefelsäure 1002^30 = 71,42i 

1 At. schwefeis. schweflige S. 1403,495 = 100,00. 
[Rose in Pl A. Bd. 39. S. 173.] 

II« Veshiodun^en des SebwefeU mit brennbaren 
. » t.. Kdrpern. • 

1> WSt Wasserstoff. . ' 
A^ Wasserstoffschwefel, HydrogeniUm perstUphura- 
tumf Hydrure de Soitfre. 

Scheele entdeckte diesen Stoff, Berthollet und The- 
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nard «otexsiiditeii ihn. Er biUet sieh» wenn tiian dis hSdh* 
8te SchweMkalittin, KS^ , in Wasser- auflöst,, nnd die Auf 15^ 
sung in wenig verdünnte Salzsaure schultet, wobei er sich 
am Bodeo des Gefafses absetzt. . 

Es ist ebe gelbe, öla(tige Flüssigkeit, riecht scbwefligr 
etwas nach faulen Eiern,, schmeckt erwärmend und bitter, 
specifisches Gewicht 1,77, zersetzt sich bei der gewohnlichen 
Temperatur, .noch leichter bei einer höheren, zwisciien 60 
und 70^ j in Schwcfclwas^ers^ffgas und SchweCel, ganz be- 
sanders mit den Körpern in Berührung, welche das Wasser- 
stoiBUberoxyd zerlegen; verbrennt mit blauer Flamme. 

[Die Zussmo^eosetzoiig ist noch nicht genaa ermittelt; ob 
etwa HS'? --- Thinard in den A. d. eh. T. 48. p. 79., hi S. 
J. d. Ch. Bd- 4. s; 131.] 

B. SchweTelwassersloffgas, Gas hydrogenium suU 
phuratum^ Gas hydrogene sulfure^ Hydrotbionsäure, 
Acidum hydroihionicum^)y Acids hydrosutfuriqu^y (hepa* 
tische Luft, aer hepaticus)^ HS^ oder.S; .; 

Scheele entdeckte 1772 diese Gasart^ und nannte sie 
stinkende Scbwefelluft; Kitwan lehrte düi .Saureeigenschaf* 
tenl7S5, Berthollet ihre Zusammensetzung; 6ay>LuasaC 
und Tbenard analysirten dieiselbew 

In 4er Natur kommt dieses Gas an Wasser ' gebunden 
in den Schv^efelquellen vor, erzeugt sich' bei 'der Fäulnils 
thieriscber Stoffe, z. B. der Eier, der Excremente . in den 
Cloaken, in den Morästen. 

[Die Schwefelquellen werden eingetbeilt: 1) in salzhal» 
tende «nd 2) in /eiteohaltende. Zu d^ ersitereo gebdren foU 
gende berfihsite Quellen : Deotsefatands:; < Aachej| **), Baden b^ 
Wien*, W3n«dorr, Eilzen*, Warmbrunn*, Landeck*, WeUbacl^ 
Linuner, Bentbeim; zu den letzteren: JUayenb^rg, i^ad^uA^rfire 
Quellen in Baiem und der Schweiz.] ,^ 

ftlan erhält Schwefelw^^rjsloffgas^ wenn man ein Schwe« 
fehsetaD, wdches das Was^r beilegen kann, mil; yetdikmien 
Säinren behandelt* Man nehme Schwfifeleisen» FeS,* nnd 



1) Voa ifii6^,' aqua^ nnd ^stov, stdphur^ 

2) Die mit einem Sternchen bezeichneten smd heiise Qadlen. 
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verciaimte Sdvwefelsäufe^ (oder Schwefekpie&glaBX ud Sab* 

sätii»), «od fange das Gas im pneumatiscben Apparate iiber 

heifeem .WassTer auL 

• ••• • ••• /// 

[Aas FeS, H und S wird: FeS und BS. — Aas &b ütad 

3SC1 w«rdeb: Sb€l* and 3fiS.] 

. Das Schwefelwass^rstoffgas ist farblos, riecht und schmeckt 
liach faulen Eiern, zugleich etwas säuerUch, specifisches Ge- 
wicht 1,1912 Gay-Lussac und Thenard, Birechüngsver- 
mögen 2,1 87 D'ulong, wird durch eirieii heftigen Druck zu 
einer tropfbaren Flüssigkeit, deren specifisches Gewicht 0,9 
Farad ay. £s ist nicht athmenbar, erregt. Ohnmacht, Schlag- 
flufsV rothet das feuchte Lackmuspapi^r/ besteht aus: 

1 At Schwefel 201,165= 94,16. 

2 — Wasserstoff 12,478 == 5,84. 

- ' i At. Schwefclwasserstotf 213,643 =^' 100,00, 

Verbrennt mit einer bläfsblauen Flamnie, unter Bildung von 
Wasser", schwefliger Säure, und Absatz voii etwas Schwefel, 
wird durch Glühehitze, durch elektrische Funken in seine 
Bestflindtheile .zersetii^tj die Säuren, welche leicht Säuerstoff 
abgeben.,' namentlich i^uchefide' Salpetersäure^ zersetzen da» 
S^hwefelwasserstoffgas in Wasser und Schwefel, im letztern 
Fall unter einer Explosion und Feuererscheinüng. Eben so 
scbelden CMor, lod, Brom den Schwefel vom Wasserstoff- 
gas 'ab i und yi^rbindeh sich mit letztertn. Schwefligsaures 
Gas »erlegt das» Schwefelwasserstoffgas bef Vorhandeiiseyä 
von Wasser, es wird Wasser gebildet, und Schwefel abge- 
schieden. ....... ..... 

-1 : Das' Wisset nimint bei + H*^ g^gcn 8,0 Rainntbeikf 
auf, ''die dadurch erhaltefne Flüfssigkeit, Schwefelwas^er* 
Ä.<y^^yS 9i\itT\ Aqua hydrothiönita^ ist farblos, hell, 
besi^'deü^ Geruch und denGesdutiack ides Gases, röthcft 
Lackmuspapier schwach, verliert ah der Luft, noch' mehr 
dnvdbs J&hitiieto/' da^ Gas, wird di»^h Säoreii zersetzt, wo- 
d«iMte Mn^I^ederschlag vdti'Schwefelmilch entsteht; dasselbe 
findet-äu(!h in eirietngering^ern' Grade statte wenn das Was- 
ser, wie gewöhnlich, almospbärische Luft enthält, oder an 
der Luft steht. (Daher die Entstehung des Schwefelschlam- 
mes an den Schwefelquellen.) 

Digitized by VjOOQIC 



Fom Schwefel. *113 

IKe mebresten Metalloxyde werden in BerüBrung mit 
Schwefelwasserstoffgas zerlegt, indem sich Wasser und ein 
Scliwefehfnetall bilden; nicht selten verbindet sich das er- 
zengte Schwefelmetall, wenn es löslich ist, mit Schwefel- 
wasserstoff zu einem (Sehwefelsalz) wasserstoffschwef- 
ligen oder hydrothionsauren Salze, Salia hydrothio- 
nica, Hydrosulfates ; dies ist der Fall mit den Alkalien und 
alkalischen, Erden. Diese Salze sind farblos, löslich, zum 
Theil krystallisirbar, riechen wie das Gjis, schmecken bitter, 
scharf, werden durch Wärme, Säuren, durch Eiai^irkong 
der Luft zersetzt Der Schwefelgehalt in Säure und Basen 
ist gleich. — Schwefelwasserstoffgas wird Ton Alkohol und 
fetten Oelen aufgenommen. - 

[Berzelius über wasserstoffgeschwefelte Sake, in P. A. Bd. 6. 
S. 436. L. d.«Ch. Bd. 4. S. 55. 

Durch Schwefelwasserstoff werdcD, mit Ausnahme von Chrom- 
oxyd und Titansäare, sämmtliche Metalloxyde gefällt, die mebre- 
sten aus der saaren sowohl als auch aus der neufraleo Aoflösung; 
folgende ans einer sauren nicht, als: Eisenoxydul und Oxyd, Man- 
ganoxydal und Oxyd, Zinko^yd, Kobaltoxyd. Die Niederschläge 
sehen meist schwarz aus, vom Zivlk weifs, yom Manganoxydol , 
fleischfarben , vom Spiefsglanzoxy d orangefarben , von der arsenigen 
und Arseniksfiure, Kadmiumoxyd gelb, yom Zinnoxyd schmutzig 
gelb, Tom Zinnoxy dal braun. 

Aqua sulphurato ' actdula^ ph. bor. {Liquor vinf pro- 
batorius Hahnemanni) eine Auflösung tou Weinsteinsäpre in 
hydrotbionsaurem Wasser. Die WeinsteinsSure soll das Eisen- 
oxyd in Auf lösung erhalten, damit nur das Blei durch das .Schwe- 
felwasserstoffgas niedergeschlagen werde.] 

2) Mit Kohlenstoff. 

Schwefelkobl'Cnstoff, Schwefelalkohol, Carboneum 
sulphuratuniy Percarbure de Soufre, (Xanthogen). CS, €• 

Lampadius entdeckte diesen Stoff 1796, Clement, 
Desorme^, Vauquelin, Berzelius, Marcet und Andere 
mehr untersuchten denselben. - 

Man erhält denselben, wenn man Schwefeldampfe durch 

eine eiserne oder Porzellanröhre über glühende Kohlen treibt, 

oder wenn man 4 Theile Schwefelkies (Schwefelspiefsglanz) 

mit 1 Theil Kohle destillirt; durch nachmalige RectificAtion 
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bei gdinder Wanne wird er vom überschüssigen Schwefel 
gereinigt Er wird uotev Wasser aufbewahrt. . 

Der Schwefelkohlenstoff ist eine farblose Flüssigkeit, von 
einem durchdringend stinkenden Geruch und scharfen, stechen- 
den Geschmack^ sein specifisches Gewicki ist 1,272 Berze- 
lins und Marcet (1,263 Cluzel), das Lichtbrechungsver- 
mögen 1,645 Wollaston, des Dampfes 5,110 Dulong. Er 
kocht bei 46^, specifisches Gewicht des Dampfes. 2,645, ge- 
friert noch nicht bei der heftigsten Kälte, ist sehr flüchtig, 
bring{L durchs Verdunsten im luftleeren Räume eine Kälte von 
—7 60*^ hervor, ist sehr brennbar, entzündet sich schon aus 
der Feme, wenn man ihn einem brennenden Körper nähert, 
brennt mit blauer Flamme, und entwickelt dabei viel Hitze. 
Er besteht aus: 

2 At. Schwefel 402,330 = 8i,03. 

^ 1 — Koh lenstoff 76,437 = 15,97. 

1 At., Schwefelkohlenstoff 478,767 = 100,00. 

Durch Wasser und Luft wird er nach und nach zer- 
setzt, durch glühende Metalle, indem Kohlenstoff abgeschie- 
den und Schwefelmetalle gebildet werden, durch glühende 
Metalloxyde werden kohlensaures und schwefligsaures Gas 
und Schwefelmetalle erzengt Er verbindet sich nicht mit 
VVasser, aber mit Alkohol, Aether, den fielen, Kampher; 
er löst Schwefel, Phosphor auf, welche aus der Auflösung 
durch Alkohol und Aether ausgeschieden werden. 

Er verbindet sich als — elektr. Körper mit + elektr. 
Schwefelmetallen zu kohlenschwefligen Salzen, Salia 
carhosulphurica^ Carbosulfnres. 

[Bcrzelius in P. A. Bd. 6. S. 444.1 

A. Schwefelkohlenstoff mit Schwefelwasserstoff. 

Wasserstoff - Schwefelkohlenstoffsäure, (Xan- 
tfaogensäure *) ) , Acidum hydrocarliosulphuricum (hy- 
droxanßicumjy Acide hydroxantique ; HC Berzeliuß, 
H'C*S*0 Zeise. Letzterer entdeckte diese Verbindung 1821. 

Man schüttet in absoluten mit Ammoniakgas gesättigten 
Alkohol Schwefelkohlenstoff; das erzeugte Schwefelkohlenstoff- 

' 1) Vvn 4av>#$, k$t§us\ arid y^wac». 
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SchivefelAmnaOQiuAi (xi»ilbo^DSMire Ammoiiiak) wird mit 
Alkohol, dano mit A«ther abgewaschen » und dufch Salzsäme 
zeriegt. 

[Aus »♦Ä(5 und H^ Tvird: H*»« und M,] 

Es ist eine durchsichtige» farblose, ölartig^ Flüssigkeit^ 
schwerer als Wasser, besitzt einen starken Geruch, einen 
starken, etwas sauren, nachher bittem und brennenden Ge- 
schmack, röthet Lackmuspapier, ist flüchtig., brennbar, und 
wird schon unter 100® zersetzt, besteht aus: 

1 At. Schwefelwasserstoff = 213,643 = 30,87. 
1 — Schwcfelkohlensloif = 478,437 = 69,13. 

1 At. Xanthogensäurc =: 692,080 = 100,00, 
bedeckt sich, mit der atmosphärischen Luft in Berühmngy 
sogleich mit einer undurchsichtigen Rinde, langsamer in Be- 
rührung mit Wasser, und wird dadurch endlich ganz zerlegt; 
bildet mit Basen, unter Wasserbildung, kohlenschweflige 
Salze, (xanthogensaure Salze), Salia carbosulphurica^ 
(hydroxanihiQa) y Hydroxantates y und treibt dabei Kohlen- 
säure ans ihren Verbindungen aus. 

[Zeise in S. n. J. Bd. 5. S. 173. Bd. .6. S. 1. Bd. 11. S. 98, 
170. Bd. 13. S. 160., P. A. Bd. 35. S. 487. Die Zasammensetzang 
soll nach ihm folgende seyn: 4,377 Wasserstoff, 56^140 Schwefel, 
32,169 Kohlenstoff, 7,014 SauerslofT.] 

B. Mercaptan ^), Mercaptanum^ Mercaptane, 4C12H2S, 
von Zeise 1833 entdeckt Man stellt es durchs Erhitzen 
des Quecksilbermercaptids dar. 

Eine farblose Flüssigkeit, riecht wie Stinkas&nt, schmeckt 
ätherisch, zuckrig, specifisches Gewicht bei 15^0,842, gefriert 
noch nicht bei — 22**, kocht bei 62**, besteht gus: 
4 At. Kohlenstoff = 305,748 = 39,04. 
12 — Was8crstoflF= 75,084= 9,59. 
2 - Schwefel = 402,320= 51,37. . 

1 At. Mercaptan = 783,152 = 100,00, 
verbrennt mit blauer Flanmie, erzeugt schweflige Säure, Was- 
ser und Kohlensäure, löst sich in Wasser sehr wenig , letz- 
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teres nimiiit davon Geruch und Geschmack an, löst sich da- 
gegen in Alkohol und Aether, löst Schwefel, Phosphor, lod. 
Durch Kalium, Natrium wird es zersetzt, Wasserstoffgas ent- 
bunden, die Metalle vereinigen sich mit einer aus C^H^^S' 
beistehenden Verbindung, welche Zeise Mereaptum ^) nennt, 
xa Mercaptiden, Mercaptides* 

[Mit essigsaarem Bleioxyd giebt es einen citroneogelbeD Nie* 
derfichlag, (nicht mit Salpeters. Bleioxjd), mit Quecksilberoxyd 
unter Wasserbildung Qaecksilbermercaptid; (siehe bef diesem). 

Bei der Abhandlung von Aether und Alkohol wird die Ana> 
logie des Mercaptans etc. mit diesen gezeigt werden. — Zeise 
im J. d. pr. Ch. Bd. 1. S. 257, 345, 2t96, 457.] 

3) Der Schwefel verbindet sich mit Selen, Phosphor, 
Bor, Chlor, lod, Brom, Cyan, Kiesel und Metallen. 

Fünftes Kapitel.' 
VomSelen. 

Das Selen *), Selenium, Se, wurde von Berzelius 

1817 entdeckt. 

» 

[Es kommt mit Kopfer und Blei yerbnoden vor, auch yor- 
dem in Schweden mit Kupfer und Silber im Eukärit; mit Teliur 
und Wismnth in Norwegen; mit Tellur Qpd Gold in Siebenbür- 
gen; mit Blei^ Kobalt, Kupfer, Quecksilber am Harz; mit Kupfer 
und Eisen im Schwefelkies zu Kraslitz und Lukawitz, im Teliur* 
kies von ächlackenwalde in Böhmen, im Schwefelkies von An- 
glesea; mit Schwefel und Sdmiak in den vnlkanischen Prodncten 
der Insel Lipari; in der Kupferblüthe von Rhein|)reitenbach. (Ker- 
sten in S. n. J. Bd. 17. S. 294).] 

Da es sich in dem Schwefelkies findet, so geht es in 
den daraus bereiteten Schwefel über; daher fand es Berze- 
lius im rothen Schwefelschlamm der Schwefelsäurefabrik zu 
Gripsholm., Scholz in dem zu Lukawitz, Gmelin und Lie- 
big im Bodensätze des kxaslitzer, Stromeyer its nordhäu- 
aer Vitriolols. 

Berzelius stellte aus dem rothen Schwefelschlamni, in 
welchem Selen mit Schwefel, Arsenik und mehreren andern 
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Metallen verbmiden ist', auf einem ziemlich mühsamen Wege^ 
clm*ch Auflösen in Königswasser, Fällen mit hydrothion- 
sanrem Gas. und Wiederauflösen in Königswasser, Nentrali- 
sireu mit Kali selenigsaures Kali dar, welches zur Trockne 
abgedampft, geschmolzen, mit Chlorammonium vermiscbt er- 
hitzt wird. Hat man eine von fremden Metallen bef^ite ae- 
lenige ^äur'e in Auflösung, so kann man sie mittelst schwef- 
ligsaurem' Ammoniak zersetzen, und das Selen fällen. 

[Aus Skse and 3 R^P^^l werden: 3 KCl, 9B, und S*» 
erzeugt, 3Se, i2]K aasgeschieden. — Bei lettterm Prozefii werden 
aua^e und 2fi'»S : Se und 2S'»§. 

Ans dem Schwefelselen erhält mau das Selen, wenn man die 
Verbindung in Aetzkali aufI5«t, die AoflÖsong in offnen Gef&ben 
digerirt; das Selen wird sich bald als ein dunkel grauschwarzes 
Pulver abscheiden, zuletzt aach Schwefel. Oder man erhitzt in 
einer Retorte Schwefelselen mit 8 Th. Braunstein : dabei entsteht 
Hn, S, und Se snblimirt sich, aber mit ein wenig S Terbunden, 
dem es durch wiederholte Operation, oder mit Kali getrennt wer- 
den kann. Magnus.] 

Das Selen ist, wenn es langsam erkaltet, dunkel blei- 
grau von Farbe, dagegen nach raschem Erkalten dunkel roth- 
braun, in dünnen Blättchen beim durchgehenden Lichte ro- 
binroth, metallisch glänzend, von muschh'gem Bruch, kry- 
stallisirt auf trocknem und nassem Wege, leitet Wärme und 
Elektricität nicht, wird durchs Reiben — elektrisch, See- 
beck, specifisches Gewicht 4,30 bis 32. Es ist nicht hart« 
wird bei 80° weich, bei 100° halbflüssig, bildet im verschlos- 
senen Räume gelbe Dämpfe, die sich zu schwarzen Tropfen, 
an der Luft zu einem zinnoberrothen Pulver, condensiren. 
Es löst sich in conc. Schwefelsäure ohne Veränderung auf, 
in fetten, nicht in ätheris<;hen Gelen, verbindet sich mit ge- 
schmolzenem Wachs. — Atomengewicbt 494,582. 
/■ 
L Verbindungen des Selens mit Sauerstoff. 

1) Selenoxyd, Seleniwn oxydatum. Das Selen ver- 
brennt an der Luft mit azurblauer Flamme, ' und gtcbt ein 
farbloses, nach verfaultem Rettig riechendes <Se8, welches 
v»m Wasser wenig absorbirt wird. 
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2) Selenige Säure, Acidum seleniosum, Acide seli- 
nieiix^ Se, wird durchs Verbrennen des Selens im Sauer- 
stoffgase, oder durchs Auflösen in Goldschcidewasser, Sal- 
petersäure gebildet. ' 

Sie krystallisirt durch Sublimation in weifsen, langen, 
vierseiligen Nadeln, schmeckt sauer, brennend, verdampft 
leichter als Schwefelsäure, und giebt einen gelben Dampf, 
besteht aus: 

1 At Selen 494,582 = 71,22. 

2 — Sauerstoff 200,000 = 28,78. 

l At. selenige Säure 694,582 = 100,00, 
zieh( an der Luft Wasser an, ohne feucht zu werden, lost 
sich sehr leicht in Wasser, auch in Alkohol auf, krystallisirt 
mit 'Wasser in Verbindung in langen, vierseitigen, gestreif- 
ten Säulen, wird durch Hydrothion- und schweflige Säure, 
durch einige Metalle (Zink, Eisen, auch durch Silber) des- ^ 
oxydirt. — Sättigungscapacität 14,39. 

Sie bildet mit den Basen selenigsaure Salze, Salia 
seleniosay Selenites; in den neutralen ist das Sauerstoffver- 
hältnifs = 2:1, in den sauren = 4:1 (auch 8:1); die 
erstern reagiren meist alkalisch, die letztern sauer. 

3) Selensäure, Acidum selenicum^ Acide selenique^ 
Se; von Mitscherlich und Witsch 1827 entdeckt; man 
oxydirt Selen oder -Selenblei durchs Verpuffen mit Salpeter. 
Das erzeugte sdensaure Kali wird aufgelöst, durch salpeter- 
saures Bleioxyd gefällt, der Niederschlag mit Schwefelwasser- 
stoffgas behandelt. 

Eine^farbenlose, wasserhaltende Flüssigkeit, welche bis 
280® ohne Zersetzung erhitzt werden kann; bei 290® zer- 
setzt sie sich in selenige Säure und Sauerstoffgas; bei 165® 
hat sie ejp specifisches Gewicht von 2,524. Sie hat grofse 
Verwandtschaft zum Wasser, erhitzt sich damit eben so stark, 
wie Schwefelsäure, besteht aus: 

1 At. Selen 494,582 = 62,24. 

3 — Sauerstoff 300,000 = 37,76. 

1 At. Seleosänre 794,582 = 100,00, 
wird nicht durch S^hwefelwasserstoffgas, schweflige Sliure, 
aber durch Salzsäure in der Wanne zersetZiti es UMet sich 
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seleti^d.Sfiiire und Chlor, welches Gemiach, wie Königfvras- 
ser, Gold und Platin auflöst; Selensäure an sich löst Gold, 
aber nicht Platin auf. — Sättigungscapacität 12,59. 

Sie bildet mit den Basen selensaure Salze, Salia 
seJenica, Seleniates, welche mit denen der Schwefelsäure 
isomorph sind. In den neutralen Salzen ist das Sauerstoff- 
verhältnifs =^3:1. Die selensauren Salze unterscheiden 
sich von den schwefelsauren durch die Verpuffung auf glü- 
henden Kohlen. 

IL Verbindungen des Selens mit brennbaren 
Körpern. 

1) Mit Wasserstoff. 

Hjdroselensäure, Acidum hydroselenicum ^ Acide 
hydroselenique ^ Selenwasserstoffgas; BSe, oderfi. Sie 
wird durchs Auflösen von l^elenkalium oder Seleneisen in 
Salzsäure erhalten. 

Ein farbloses Gas, Tom Geruch der flydrothionsäure, 
erregt in allen Theilen des Körpers, welche es berührt, hef- 
tige Schmerzen, heftigen Husten, ist brennbar und besteht aus; 
lAt. Selen 404,582= 97,54. 

2 -=. Wasserstoff 12.478 = 2,46. 

1 At. Selenwasserstoff 507,060 = 100,00, 
wird Tom Wasser reichlich absorbirt, giebt damit eine farb- 
lose Flüssigkeit, ähnlich dem Hydrothionwasser, welche sauer 
reagirt, an der Luft zersetzt wird, und die Haut bleibend 
rofhbrann färbt. 

Durch gegenseitige Zersetzung bildet das Hydroselengas 
mit den Metalloxyden Wasser und Selenmetalle, welehe dun- 
kelbraun, schwarz gefärbt sind, und durchs Reiben Metall- 
glanz annehmen. Die auf löslichen Selenmetalle der Alkalien 
und alkalisehen Erden yereinigen sich noch mit Selenwasser- 1 
Stoff zp wfisserstoffaelenigen,' oder hydroselensau- 
ren Sa4z€ln, Salia hydroselenica^ Hydroseleniates. 

2) Mit Schwefel, in allen Verhältnissen mischbar; es 
sind gelbe, orange, dunkelrothe, braune Verbindungen. 

3) Mit Phosphor, dunkelbraun, glänzend, zersetzt leicht 
das V^asser; mit Chlor, lod, Brom, mit^ Metallen. 
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[Berteliot über Seleil in deo A. ä. eh. T. 9. p. IfiO, 395, 
337., in S. X Bd.^1. S. 44, 342. Bd. 23. S. 309, 430., in 6 A. 
Bd. 65. S. 206. — W5hler über dea Schwefelkies yod Kraslits, 
in G. A. Bd. 69. S. 264. — Scholz in S. n. J. Bd. 3. S. 231.— 
Ton Lewenau fib^r das Selen. Wien 1823. — Rose über die 
Sefenfossilien am Harze, in P. A. Bd. 2. S.415. Bd. 3. S. 281.— 
Stromeyer darüber in P. A. Bd. 2. S. 403. — Liebig inE. A. 
Bd. 6. S. 154. — Berzelius in P. A. Bd. 7. S. 242. — Eine 
Zusammcnstellnng TOn mehreren Abhandlangen in S. n. J. Bd. 17. 
S.^97. — Mitcherlich und Nitzsch in P.A. Bd. 9. S.623.— 
Magnus über die G^winnnog von Selen P. A^ Bd. 20. S. 165. — 
Brnnner daselbst Bd. 31. S. 19.] 

Sechstes Kapitel. 
Tom Phosphor. 

Der Phosphor, Phosphorus^), Pho^phore^ P, wurde 
im Jahre 1669 von Brand in Hamburg entdeckt, später 
auch von Ktink^l zu Wittenberg 1674, zugleich soll ihn 
auch Boyle in England gefunden haben. Marggraff ver- 
vollkommnete seine Bereitungsart 1740, Gähn und Scheele 
lehrten ihn 1769 auf eine vortheilbaftere Art aus den Thier- 
kAOchen bereiten. 

Derselbe kommt nie rein in der Natur vor, sondern als 
Phosphorsäure an Basen gebunden, im Mineral-, Pflanzen^ 
und Thierreiche (mit Wasserstoff vereinigt?). 

Früher bereitete man den Phosphor allein aus dem Harn* 
salze (Sal microcosmicum iniinaej^ aus dem phosphprsauren 
Natron -Amn|oniak; man vermischte dieses Salz mit salzsau- 
rem Blei und Kohlenpulver, und destillirte das Gemisch, 
Jetzt benutzt man zur Darstellung des Phosphors die aus den 
Knochen bereitete unreine, kalkenthaltende Phosphorsäure. 
Man vermischt 3 Theile geschmolzene Knochen - Phosphor« 
säure mit 1 Theil Holzkohle, und destillirt das Gemisch in 
irdnen Retorten; die Voriage mufs mit Wasser h\s an den 
Hals der Retorte gefüllt seyn. Der so gevronnene rohe Phos- 
phor wird nachher unter heifsem Wasser geschmolzen, durch 
Sämischleder geprefst, um ihn yom anhangenden Kohlenstoff 
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za feiöigan, und vennittelst ^lasrSliren in StSngelchenform 
gebracht 

[Die PhosptiorsSare gi^bt ihren Sauerstoff dem Kohlenstoffe . 
ab, 8o entsteht kohlensanres Gas nnd Phosphor, gegen Ende aber 
auch ein vielen Phospjior enthaltendes Gas^ — Aus phosphorsan- 
rem Qnecksilberoxyd kann man leicht den Ph. dorch Kohlebpul- 
ver abscheiden. *- Nach Javal ist die Anwendung reiner Phos* 
phorsäure zur Darstelluag des Phosphors, abgesehen von dem hohen 
Preise, nicht rathsam, weil ein Theil derselbe^ sich unzersetst 
anfsnbUmirt. A. d. eh. T. U. p. 307., in B. R. d. Ph. Bd. 11. 
S. 102. — Nach Wdhler kann man aus Beinschwarz, Kieselesde' ** 
(Sand) nnd etwas Kohlenpnlver durch Destillation Phosphor ge- / 
winncn. P. A. Bd. 17. S. 178.] 

Der Phosphor ist gelblich -weifs, durchscheinend, in der 
Kälte spröde, bei der mittlem Temperatur der Luft biegsam 
wie Wachs, krystallisirt aus einer Verbindung mit Schwefel 
in regulären Dodekaedern, specifisches Gewicht 1,77, des 
Dampfs bei 28'' und 0^ 4,42 Dumas, 4,58 Mitscherlich. 
Der Phosphor verdampft in allen Gasen, und diese leuchten 
in Berührung mit Sanerstoffgas; mehrere Gase und Dämpfe 
verhindern das Leuchten desselben in der atmosphärischen 
Luft. An der Luft bildet der Phosphor weifse, nach Knob- 
lauch riechende Dämpfe von phosphoriger Säure, welche im 
Dunkeln leuchten. 

Der Phosphor schmilzt in verschlossenen Gefäfsen bei 35*^, 
wird farblos, kocht bei 290^, und läfst sich dann destilliren, 
entbrennt bei 75^. Er schmeckt scharf, widrig, ist giftig, 
sehr leicht entzündlich, weshalb man ihn stets unter Wasser 
aufbewahren mufs^ er wird vom Lichte geröthet, sowohl im 
lufterfuHten, als luftleeren Baume; durchs violette Licht ge- 
schieht es schneller. Schüttet man geschmolzenen Phosphor 
in kaltes Wasser, so vrird er schwarz, durchs Umschmelzenv 
und lapgsame Erkalten aber wieder gelblich ; in lufthaltendem 
Wasser aufbewahrt, bedeckt er sich mit einer weifsen Rinde, 
die, weder ein Oxyd , noch ein Hydrat zu seyn scheint. 

Phosphor lost steh in Alkohol, Aether, Oelen auf; diese 
Auflosungen leuchten im Dunkeln, und müssen vor dem Son- 
nenlichte geschützt werden. Ein Zusatz von gewissen äthe- 
rischen Oelen (2 bis 4 pCt.) zu der Auflösung in fetten Oe- 
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\ea verhifidert das Leuchten; Nelken-, iSmmet- und SteSnSl 
mnd hiezu ganz untauglich. Schwefelkohlenstoff löst an 
20 Theiie Phosphor auf. — Atomengewicht 1Q6M^* 

[Aether (sufphuricus) phosphoratus. 1 Uoze Scbwe* 
feläther von 0^71 specifischem Gewicht lost nach Bucholz nur 
5 bis 6 Gran -aaf. -^ Oleum phosphoratum, 100 Theiie 
Mohnöl losen nach Bucholz 3, Theiie Phosphor auf. 

Man hjat in neuester Zeit im Phosphor Arsenik^ Antimon, nebst 
Sparen anderer Metalle entdeckt,, welche wAhrscheinlich aus der 
zur Darstellung der Knochen -Phosphorsfinre angewendeten unrei- 
nen Schwefelsäave hinein gekommen seyn mögeo. Wittstock 
in P. A. Bd. 31. S. 126« — - Pelouzoerklärte den weifscn Phos- 
phor für ein Hydrat, A. d. eh. T. 50. p. 83 ^ Rose fand dagegen 
diese Angabe nicht bestätigt, P. A. Bd. 27. S. 563. — Böttger, 
Phosphor TÖlUg farblos darzustellen, S. J. d. Ch. Bd. 6. S. 141.] 

I. Verbindutigen des Phosphors mit Sauerstoff. 

f) Phosphor oxyd, Phosphorus oxydatuSj P*0, wird 
durchs Verbrennen des Phosphors unter heifsem Wasser mit- 
telst Sauerstoffgas erzeugt. 

\ Ein röthes, geschmack* und geruchloses Pulver, leuch- 
tet nicht an der Luft, verbrennt über 100** erhitzt mit gelb- 
licher Flamme, wird durch Salpetersäure und Chlor entzündet, 
löst sich in Aether und Oelen nicht auf.'' Es besteht aus 
85,5 Phosphor und 14,5 Sauerstofi. 

[Schmelzt man Phosphor iu einem Glase, und läfst denselben 
brennen, verstopft darauf das Glas luftdicht, so erhält man einen 
Pyrophor"), welcher hinein^etanchte Schwefelhöizer entzündet. — 
Phosphor mit Harz gemengt brennt im luftverdünnten Räume. 
Van-Bemmeln in G. A. Bd. 59. S. 268.] 

2) ünterphosphorige Säure, Acidum subphospho- 
ro$umy Acide hypophosphoreux ^ P; von Dulong 1816 
entdeckt, von Rose 1826 untersucht. 

Man bereitet dieselbe, wenn man Phospborbarytium mit 
Wasser kocht, filtrirt, und den in dem Wasser aufgelösten 
unterphosphorigsauren Baryt durch Schwefelsäure zerlegt, fil- 
trirt, und die Flüssigkeit unter dem Recipienten der Luft- 
pumpe abdampft. 



J) Von «1^, ignis\ nnd «pc^eo, /irr«, Feucrlräger. 
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Im wasserhaltcnden Zustand eine dickliche , nicht krystal- 
lisirbare Flüssigkeit y schmeckt beifsend , scharf^ sauer, rötbet 
Lackmuspapier, wird durebs Erhitzen zersetzt» Phospborwas- 
serstoJETgas, entweicht, Phosphar^äure bleibt 2uriiek. Sie be- 
steht aus: 

2 AI. Phosphor 3925286 = 79,688. 

1 — Sauerstoff 100,000 = 20,312. 

1 At. uDterphosphorige Säure 492,286 ==. 100,000. 

SättiguDgscapacität 2P>31f 

Die unterphospborige Säure verbindet sich mit den Ba- 
sen zu ttnterphosph4>rigsa.uren.Salz«n, Salia subphas-^ 
p ho rosa, Hypophosphites; diese sind sehr leicht auf löslich, 
und ziehen. aus der Luft Sauerstoff an, wodurch sie endlich 
in phospborsaure Sake umgewandelt werden. Sie entwik- 
kein meist selbstentzündliches Phosphorwasserstoffg^s beim 
Erhitzeki. 

[Dalong in den M^moires d'Arcaeil, T. 3. p. 415. — 
Dayy in den A. d. eh. T. 10. p. 215. — Ro^e in P. A. Bd. 9. 
S. 361. Ißd. 12. S. 77, 288.] 

2) Phosphorige Säure, Acidumphosphorosumj Acide 
phosphor€ux\ ¥. Von Davy genauer untersucht 

Man erhält nach ihm diese Säure wasserfrei, wenn man 
Phosphor in einer engen, wenig Luft enthaltenden, Glasröhre 
verbrennen läfst; oder tropfbar - flüssig, wenn man Phos- 
pliorchlorür, P€l*, in Wasser auflöst; noch kürzer, wenn 
man Chlorgas in Wasser, welches über gesctmolzncm Phos- 
phor sieht, so lief leitet, dafs es denselben berührt, sodann 
die Auflösung gelind erwännt, um das Wasser und die ent- 
standene Salzsäure zu entfernen; nach dem Erkalten krystal- 
lisirt die Säure. 

[Aus P€P QDd 3H wird: P und 3H€1.] 

Die phosphorige Säure ist im wasserfreien Zustande ein 
wei&es, flockiges, »ehr voluminöses Pulver, sauer und ste- 
ckend von Geschmack, von knoblaucbartigem Geruch; die 
wasserh^llende Säure krystallisirt in •Sfiülen, zersetzt sich 
heim Erhitzen in Phosphorsäure ifnd 'I^hosphorwasserstoffgas. 
Sie oxydirt sieh im flüssigen Zustande Von seihst an der Luft, 
besteht aus: 
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3 Ät. Phosphor 392,286 sz 56,67. 

3 — Sauentoff 300,000 =: 43,33. 

1 At. phospborige Säure 692,286 == 100,00. 
SättiguDgscapacitat 28,889. 

[Aas 4 p und 38 werden 3P und B'P.] -^ 

Sie bildet mit den Basen pbosphorigsaur^ Salse, 
Salia phosphorosay Phosphites^ welche mehr oder weniger 
In Wasser lösHch, oft kiyslallinisch sind; in den neutralen 
Salzen enthält die Basis | ^es Sauerstoffes der Säure. Sie 
oxydiren sich bei der gewöhnlichen Temperatur nicht, aber 
mittelst Salpetersäure, und geben bam Glühen, nichtentzünd- 
lidies Phosphorwasserstoffgas. 

[Rose in P. A. Bd. 9. S. 23. — Droquet das. Bd. 12. S. 628.] 

3) Phosphorsäure, Addmn phosphoricum ^ Acide 
phosphorique^ P, wurde von Homberg 1712 aus dem Phos- 
phor durchs Verbrennen dargestellt, von Marggraf 1740 
aus dem Urinsalze, von Scheele 1769 aus der Knochen- 
erde. Lavoisier lehrte zuerst ihre Zusammensetzung. 

Sie kommt nie rein in der Natur vor, sondern in allen 
drei Naturreichen an Basen gebunden, aljs an Easen-, Blei-, 
Kupfer-, Mapganoxyd, Kali, Natron, Ammoniak, Magnet, 
Kalk, Thonerde, Yttererde. 

In neuester Zeit ist zuerst durch Clark 1828 ein merk- 
würdiger XJnterschied zwischen der geglühten und nicht ge- 
glühten Phosphorsäure und ihren Salzen hinsichts der Rea- 
ction auf salpetersaures Silberoxyd entdeckt worden; Gra- 
ham hat sogar 3 Modificationen nachgewiesen, obschon in 
der quantitativen Zusammensetzung der Säure keine Verschie- 
denheit stattfindet, wohl aber in der Sätligungscapacität. 

[Clark E. J. of Sc. Vol. 7. p. 298., in P. A. Bd. 16. S. 509. 
609. — Gay-Lussae in den A. d. eh. T. 41. p. 331., in S. n. J. 
Bd. 27. S. 240. — Stromeyer in S. n. J. Bd. 28. S. 123. — 
Berzelius in P.A. Bd. 19. S. 327. — Graham daselbst Bd. 32. 
S. 33. — Die Modificationen der Phosphorsänre bezeichnet Ber- 
zelius durch die Buchstaben a, b und c,^fvüher nannte er die 
eine Para phosphorsänre, Andere Pyrophosphonäure.] ^ 

Die Phosphorsäure kann dargestellt werden, in^lem 
man 1) Phosphor in atmosphärischer Luft, oder in Sauerstoff- 
gase, verbrennt; es erxtugt^ich ein weifser Mebel, der, wmn 
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man die Glocke mit Quecksilber gesperrt hatte, «Ich bald In 
welfsen Flocken (wasserfreie Säure) niederschlägt Man ge- 
winnt dieselbe auch 2) geschmcdzen durchs Erhitzen der was- 
serhaltenden phosphorigen Säure; Rose. 

3)^ Nach Lavoisier's Methode oxydirt man den Phos- 
pbor durch Salpetersäure bei gelinder Erwärmung , wobei sich 
Dämpfe von salpetriger Säure entwickeln. Nachher destiUirt 
man die unzersetzt gebliebene Salpetersäure ab, wo dann die 
Phosphorsäure mit etwas Salpetersäure verbunden zurück* 
bleibt^ welche, in einem Platintiegel geschmolzen^ nach dem 
Erkalten zu reiner wasserhaltender Säure erstarrt 

[Die Salpetersäure tritt einen Theil ihres Sauerste^ dem 
Phosphor ab, and wird in Stickstoffoxydgas zersetzt, welches sich 
an der Luft in salpetrige Säure umwandelt Durch bloßes Ab. 
dampfen erhält man die Säure nie völlig frei von Salpetersäure; 
man kann letztere nur dadurch entfernen, dafs man die noch nicht 
sehr GODcentrirte Säure mit ein v^enig Kohlenpulver erhitzt, wo- 
durch die Salpetersäure zersetzt wird. — Durchs Concentriren 
in Glasgefifsen wird die Phosphorsäure Kieselerde haltend.] 

4) Man kann auch das durch ^Oxydation des Phosphors 
an feuchter Luft gewonnene Gemeng von phosphoriger und 
PhosphoTsäure mit Salpetersäure, wie vorher gelehrt wurde, 
behandeln 9 wodurch man an letzter Säure etwas erspart» 
Pelletier und Bucholz. 

5) Aus Knochenerde. 

A. Nach Berzelius. Man lost die weifs gebrannte und 
gepulverte Knocbenerde in Salpetersäure ^uf , filtrirt und ver- 
dännt die Auflösung mit Wasser, schlägt sie durch essig- 
oder salpetersaures Bleioxyd im Ueberscbusse nieder, wäscht 
den Niederschlag aus, trocknet, glüht und digerirt denselben 
mit sehr verdännter Schwefelsäure; dann wird die Auflösung 
filtrirt und die Säure abgedampft Sollte sie noch Bleibxyd 
enthalten, so wird dieses durchs Auf losen in Alkohol daraus 
entfernt; darauf wird die Masse geschmolzen, und in flüssi- 
ger oder verglaster Form aufbewahrt. 

[Hydrothionsäure schlfigt das Bleiozyd ans der Phosphorsänre 
nicht vollständig nieder.]. 

B. Nach Trommsdorff und Bucholz bedient man sich 
sur ZersetasoDg der Knocbenerde der verdünnten Schwefet 
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•Bore, (zu 2 Theüco jener vi Theil eodcealrirte SchwefeL 
säure und 8 Theik Wasser)^ und Teiiahrt sonst nach der 
bei, A* angegebenen Methode. 

[Wendet man blas Terdümte Schwafdsinre an, so erhiit man 
eine Aafiösong Ton überBapren phoqpborsau^n Kalk, in weldier 
sich auch etwas schwefelsaurer Kalk befindet; die abgedampfte 
Flüssigkeit liefert dan^ Knochen -Phosph^rsSore, zur Bereitung des 
Phosphors dienlich. Will man sie reinigen , so schlägt man durch 
kohlensaures Ammoniak den Kalk nieder, nnd zersetzt durchs 
Ausglühen das erhaltene phosphorsaure Ammoniak; oder man prä- 
cipitirt' diä unreine SSure mit überschüssigem essigsauren Bleioxyd, 
und verfährt mit dem Niederschlage wie bei A,\ oder man setzt 
vielen Alkohol zu, welcher den schwefel- und phosphorsauren 
Kalk nicht auflöst.] 

Diese Phosphorsäure erscheint wasserfrei in weilsen Flok- 
ken, wasserhaltend als ein durchsichtiges, farbloses, hartes Glas, 
JPM, auch in geschobnen4seitigen Säulen krystallirt, Pfl[', welche 
leicht zerflielsen. Sie ist geruchlos, von sehr saurem Ge- 
schmack, schmilzt in der Rothglühehitze, wird noch unter 
der Weifsglühehitze verflüchtigt, und besteht nach Berze- 
lius aus: 

2 At. Phosphor 392,286 = 43,96. 

5 — Sauerstoff 500,000 = 56,04. 

1 At. Phosphorsäure 892,286 =: 100,00. 
[A. d. xh. T. 10. p. 207. — Berzelius daselbst p. 278. — 
Die Phosphorsäure enthält nicht selten Arseniksäurc , P. A. Bd. 31. 
S. 126.] 

Sowohl die wasserfreie, als die wasserhaltende glasartige 

Säure, welche letztere 11,195 pCt. Wasser enthält, zerfliefseu 

sehr leicht, lösen sich in Wasser und Alkohol leicht auf; 

die concentrirte Auflösung in Wasser hat die Consistenz eines 

> Syrups, speclfisches Gewicht 2,0, ist wasserhell. 

Die Phosphorsäure treibt in der Hitze die Schwefel- und 
Salpetersäure aus ihren Salzen aus, obschon sie bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur auf nassem Wege von jenen Sauren 
selbst ausgeschieden wird; durch Kohle, Kalium und einige 
Metalle wird sie zersetzt i 

Die Phosphonsäure bildet mit den Basen phosphor- 
aauro Salze» Saüa pJm^sphoricap Phosphates; das Sauer-; 
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8t(^«rlialtaib fai den nentralfu» ist .r=; 5 : 2, in den sauren 
= 5:1, in den basiseben 5:4, 5 : 3 etc. Die basischen 
und die mehresten neutralen sind in Was^iar. nicht, aber in 
Phosphor- und Salpetersäure löslich, dagegen die sauren sich 
sehr leicht in Wasser auflösen. 

Die 3 Modificationen der Phosphorsäure unterscheiden 
sich nun durch folgendes VerhaltQp. 

""Phosphorsäure, (Metaphosphorsäure Graham); 
PS(, die glasartige Säure, erhält man durchs Glühen der Pho§- 
phorsäure, des zweifach phosphorsauren Natrofis; Sättigungs- 
capacität 1 1,208. Sie giebt blos Salze mit 1 At Base, welche 
klebrig sind und zu durchscheinenden Massen eintrocknen, 
mit Baryt ein unlösliches Salz, selbst bei Ueberschufs an 
Säure, schlägt Eiweifs nieder. 

^ Phosphorsäure, (Pyrophospjborsäure Clark), PH*, 
durchs Glühen des neutralen phosphorsauren Natrons und 
Abscheiden gewonnen; Sättigungscap^cität 22,416. Sie giebt 
Salze mit 2 At. Base, von denen nur wenige bekannt sind, 
mit salpetersaurem Silberoxyd einen weifsen JNiederschlag 
(Äg^iR), präeipititt weder Baryt noch Eiweifs. 

^Phosphorsäure, Pfi^, die gewöhnliche flüssige Phos- 
phorsäure, Sättigungscapacität 33,624, giebt mit 3 Atomen 
Base Salze, oder statt deren mit 2 At. und 1 At. Wasser, 
welches letztere durchs Erhitzen bis 150** nicht enlfernt wird. 
Sie schlägt Silbersalze gdb nieder (Ag'P), nicht Baryt und 
Eiweifs« — Die beiden ersten Säuren im Hydcatzustand 
gehen in Auflösung bald in die ^ Phosphorsäure über. 

Ein Gemeng der ^Phosphor- und phosphorigen Säure, 
F-}-P, von französischen Chemikern als eine eigene Oxyda- 
tionsstufe angesehen, und Acide phosphatique , hypophos- 
phoriquey Unterphosphorsäure, Acidum subphosphorL 
cum genannt, (P), wird daduich erhalten, dafs man auf ei- 
nem Glastricbter Phosphorstängelchen zwischen Glasstäbchen 
schichtet, denselben auf ein Glasgefafs stellt und der Luft bei 
mittler Temperatur aussetzt. Sie wird durch gelindes Erwär- 
men, oder mittelst der Luftpumpe, concentrirt 

Eine syrapdicke, farUoee Flüssigkeit, schwerer ab Was- 
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ier, riedit sdiwach wie phospborige SSnre*, schmeckt sebr 
sauer, und soll nach Dulong bestehen aus: 

2 At. Phosphor 392,^6 = 49,47. 

4 — Sauerstoff 400,000 =r 50,53. 

1 At. Unterphospborsäare 792,2ß6 = 100,00. 
Durchs Erhitzen bildet sich Phosphorwassersioffgas, indem 
sich die phosphorige Säure zersetzt Die Flüssigkeit löst sich 
in Wasser sehr leicht auf, giebt mit Basen ^phosphorsaure 
und phosphorigsaure Sabe« 

OL Verbindungen des PKosphors mit brennbaren 
Körpern. 

1) Mit Wasserstoff. 

Phosphorwasserstoffgas, Gas hydrogenium phos- 
phoratum, Gas hydrogene phosphore, H?P; von Gingem- 
bre 1783 entdeckt, von Dalton, Davy, Thomson, Rose, 
Dumas, Buff, Graham untersucht 

J. Selbstentzändlicrhes Phosphorwasserstoffgas erzeugt 
sich, mit mehr oder wenigei: Wassersloffgas gemengt, wenn 
Phosphor mit einem Alkali und Wasser erhitzt wird, z. B. 
mit Aetzlauge, Kalkhydrat, oder wenn man Phosphorcalci^m 
befeuchtet; femer durchs Erhitzen mehrerer unterphosphorig- 
saurer Salze. ^ 

[Aus 2k, 4P und 5 S werden: K'P, S'P und 2H.] 

Dieses Gas ist farblos, besitzt einen stinkenden Geruch 
nach verfaulten Fischen, und einen biltern Geschmapk, spe- 
cifisches Gewicht 1,761 Dumas, 1,1846 Kose; ist nicht 
athmenbar, entzündet, sich von selbst an der Luft, selbst 
noch bei einer Kälte von — 38® , brennt _mit heller Flamme, 
giebt einen Ring von weiisem Rauch (Phosphorsäure), und 
besteht nach Thomson und Rose aus: ' 

2 At Phosphor 392,286= 91,28. 

/ 6 — Wasserstoff ,37,434= 8,72. 

1 At. Phosphorwstoff 429,720 = 100,05^ 
wird (durchs Sonnenlieht,) durch heftige Rothglühhitze, durch 
elektrische Funken zerlegt, rother Phosphor setzt sich ab; es 
schlaf Metallsalze nieder, und bildet tbeils Phosphqnnetalle^ 
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me mit Qm(A»iH»«f - ond Küpf«r^keii^ theib sind ^i« Nie-' 
derschläge blos regqlkiiscbes Metall, me bei Gold,. Silber, 
indem sich Wasser nitd Phosphor«äure bilden. Wasser. niiimait 
0,02 bis 0,25 seines V^loms davon auf, .wirdbeDgelb, schmecikt 
dann bitter, nndrif^pkt b&cM unängepehmi durchs Kochen 
wird alles Gas ans: dem Wasser getrieben« Ammoniakflüs- 
Sigkeit absorbirt da& Gas jstark, wobei eineErwärmung' statt- 
findet. 

V Das Gas verlieFt durchs Aufbewahren über Wasser, über 
Quecksilber die Eigenschaft der Selbstentzündtichkeit, wobei 
sich Phos{)hor in einem eigenthümlichen Zustand abscheidet, 
so dafs er sich nicht in Alkohol, oder Aether auflöst Bei- 
gemengte Gase heben die Selbstentzündlichkeit gleichfalls 
auf. — Graham glaubt, die Entzündlichkeit liege in der 
Behnischung eines oxydirbaren Körpers in einem höchst ges 
ringen Mengenverhältnisse. 

B. Nicht selbstentziindliches Phosphorwasser- 
stoff gas. Von Davy entdeckt. 

! Man erhält es aus der wasserhaltenden phosphorigen und 
unterphosphorigen Säure durchs Erhitzen, auch aus der Un- 
terphosphorsäure, neutralen phosphorigsauren Salzen. Es va- 
rürt nach Rose im Phosphorgehalt, je nachdem es durch 
rasche oder langsame Erhitzung erhalten wurde; ersteres ist, 
phosphorreicher als letzteres. Am leichtesten und reinsten 
gewinnt man es durch Kochen vom Phosphor mit einer Auf- 
losung von Kali in Alkohol. 

[4PH geben 3p, H»P und B.] 

Es ist farblos, riecht weniger stinkend als ersteres, spe- 
cifischcs Gewicht nach Dumas 1,214, Dulong 1,25, nach 
Rose 1,14 bis 1,22, Lichtbrechungsvermögen 2,682 Dulong. 
Es entzündet sich nicht von selbst an der Luft, dagegen, 
nach Labillardiere, wenn man es itiit atmosphärischer Luft 
gemengt einem geringem Druck aussetzt. Das Wasser nimmt 
f Volum auf. 

Bringt man dasselbe mit einer Spur von rauchender Sal- 
petersäure und Quecksilber in Berührung, so wird eine 1000 
bis lOOOQmal grö£>ere Menge des Gases dadurch selbstent- 
zündlich ^ 

Schubarth*« ihear. Chemie I. rö^^^T^ 
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B^ide VatietSleo de» PhosphtfrwasMratoffgases werden 
TM Chlonnetallön, Ti€I% St€lS ShCV gleich verachlaekt, 
and aus der V^iUndui^ tmt letictem werden beide Varietäten 
lentbimden, je nachdem man dieselbe behanddL 

[Houtoii-Labiilardi^re in den A. d. cb. T. 6. p. 307., in 
S; J, Bd. 21. S. 100. — Rose in P. A. Bd. 7. S. 199. Bd. 8. 
S..192. Bd. 9. Sw23, 215, 361. Bd. 12. S.288. Bd. 14. S. 183.- 
Bd. 24. S. 109. Bd. 32. S. 4G7. — Dumas in den A. d. cli. T.31. 
p, 113., in S!^ n.. J. Bd. 16, S. 459. Bd. 17. S. 12. — Bnff in 
den A. d. eh. T. 41. p. 220.^ in P. A. Bd. 16. S. 363. Bd. 22. 
S. 252. — Graham im L. a. E. pL M. VqI. 5. p. 401. 

2) Mit Kohlenstoff. Phosphorkohlenstoff, Csrion^iun 
phosphoratujn^ Pkespkure de Carbone^ erh&lt man bei der Zer- 
isetzung der PhosphorsSure darch Kohlenstoff; kann durch Deatilla- 
iion von aühSdgendem Phosphor gereinigt werden. 

Eine dankel pomeranzengelbe Substant, leuchtet nicht, ist 
loAbestSndig, yerbrennt «rat bei hdhem Temperaturgraden, wird 
in der Glühehitze in seine Bestandtbeile zersetzt, und soll nach 
Thomson aus 2 At. Phosphor und 1 At Kohlenstoff, oder aas 
62 Ph. und 38. K. bestehen (?). ' t 

Bei der Darstellung des Pbosphors geht gegen das Ende des 
Processes ein brennbares Gas über, Phosphor «Kohlenstoff- 
4>zydgas^ tou Clement und Desormes entdeckt. Es istlTarb- 
los, Ton sehr, unangenehmen Geruch, brennt an der Luft, schiigt 
Auflösungen edler Metalle regulinisch nieder^ und wird vom Was- 
ser nicht aufgenommen. G.rotthufs stellte ein ähnliches Gas dar 
und fand es bestehend aus: 20,03 Phosphor, 9^0 Kohlenstoff und 
13,00 Wasserstoff. S. n. J. Bd. 2. S. 274.] 

3) Mit Schwefel. Schwefelphosphor, Phospho- 
rus sulphuratus^ Phosphüre de Soufre ^ von Marggraf ent- 
deckt, von Pelletier und Thenard untersucht 

Beide Stoffe können sich in allen Verhältnissen mit ein- 
ander verbinden, die Vereinigung geschieht am besten durchs 
Zusammenschmelzen unter heilsem Wasser.' Diese Verbin- 
dungen sind gelblich, leichter ischmelzbar, und entzündlicher 
als reiner Phosphor, und werden durch Wasser im Sonnen- 
lichte inSchwefclwasserstoffgas und phosphorige Säure zersetzt 

[Phoisphorhaltendes Schwefefwassejstoffgas, von 
Brngnatelll entdeckt; man unterwirft 40 Gran Phosphor, 2 Drach« 
men Schwefelkalium, 1| Unze gelöschten Kalk und |^ Unze Was- 
ser einer Destillation; das Gas maus mit Kalkwasser gewaschen 
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ifmd«ii. ilXlMlba.ifiMAMdet sk^ lüdlt y;« fi^8t,j^r:init ^ 
mosphSrischer Luft gemischt verbriennt es mit einem. Koallei.lpst 
sieb in Walser nicht aaf, 8i;hlägt ßbpr IM[|Bt^lal)fiö6UDgea nieder.] 
4) Mit Selen, Chlor^ lod, Brom^.i^^ 

: . Y - .'' .-i h . '• .■ i , 
Siebentes Kapitel. 

Vom B o r* i . , 

Bor, Borum, Borel B^ wor^ l^Od^vdti Gäy-Lnssac, 
Th^nard und Davjr entdeckt, Vöh-BeriieiiuÄ 182f4 ge- 
nauer untersucht; .-•:...' i» 

. - Man glüht rei^hiite Borsäure mit Kalium, und wäscht 
dann durch Wasser das Bor au^j ödet^ mHu glüht getrock- 
netes FhiOYbor^KaliuiA mit Kalium in eker dsetnien Röhre, 
wäscht naefhh^r dif9''IVödue1f tiuiBf^,' und glüht- es in Wasser- 

stoffgas. '■■ "■ ' '■ '«•^- *> -^' ' • - 

Das Bot ist eme^tdvrige, dunkel bräuufich-grmie- Masse, 
stark abißrbetid, und urchsiiihtigy genich- and geschmacklös, 
lä&t sich nicht schmelzen und yerflücbligen, leitet die Elektri- 
citat nicht y zeigt bei der gewöhnlichen 'Luftterhperatur keine 
Verwandtschaft Eum -Sauerstoffe,' verbrannt aber bei 320^ 
mit röthlicheiu Feqer— und Fpnkenßprüben, utid bUdet Bor- 
säure, verpufft mit Salpeter hql'tigy wid oxydirt sich durch 
kohlensaures Kali in der Hitze, indem Kohlenstoff abgeschie- 
den wird. Es ist im nicht geglühten Znstande im ^Wasser 
init gelber Farbe ein wenig löslich, wird aber nicht durch 
dasselbe oxydirt, dies geschieht nur durch Salpetersäure und 
Königswasser. — Atomengewicht 136,204. 

I. Verbindungen des Bors mit Sauerstoff. 

Borsäure, Bo^axsäure, Acidum boracicurriy Acide 
borique^ fSal Sedativum HombergiiJ^ B. 

Ho mh er g' entdeckte diese Saure 1702. Man findet sie 
in der Natur entweder frei, vfie "l. B. bei Sasso im Toscä- 
nischen in dem Wasser heifser Quellen, mehrerer kleiner Seen 
(Lagunen), in den heilsen Gasexhalationen jener Gegend, 
(Sassolit); in vulkanischen F^senböhlen, am Krater von 
Volkanea; od/er mit Basen vereint, namentlieh mit Na- 
tron, Aoimoniak, Magnesia, Kalk in mehreren Fossilien, als 
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dein Tinkal, Borabtt, 'ftbfirj^diai, DMbKtll; Apyrit^ Azittif, 
Schörl, Q. a. m. 

[Smithsoii in G. A. Bd. 43. «. 331. A. ff. di. ti Üt. p. -443. — 
Ueber die Lagnniiii siehe S;'J. fid. "&: 8.-297: Bd. 29. 5. 368. 
S. n. J. Bd. 6. S. 73. Bd. 6. S^354. — Aonal. de Mines ToAi. 5. 

pag. m] !• : . : 

man stellt die Boi^äiii^ ans dem Borax also dar: man 
lost deiiselben: ip. .«0dbefaclißia siedenden Wa^f r ^nf » inid 
scjiüttel so I^Dg^e iScWefflsäiire! biozi},- bfs jdif» Flüssigkeit 
das Ltckmuspapier stark röthet, sodann kir^stallisirt beim 
Erkalten die Sjäure beittusy diese» ist mit Cftiyas Schwfifelsäure 
yerbundeB. Maa reinigl; sie.,: wenn jndn-die,Kry^tA|{e in ei« 
nem. Plaiintiegel sqbnifi|zt^.n|i4.die, $äure yerglasen la&t 

. ..Die BorsÄnre ist ioi^gescbinnUn^a'w^erf^eien Zustande 
ein fester, färb- und gerucbloser Körper, Ton einem schwach 
sanren, bitterKcben QeiBqbmlK^k» apedfisches Gewicht 1,803 
Dayy, scbmilzl in der Hitze, ist aber nichlb flücb%, und 
besteht nach B^rielins. ansL 

1 At. Bor : 1364» =s 31,23. 

3 T- Saoerstoff 300,00 =? 68,78. 

1 At. BorsVue 436,20 =: 100^. ^ 
Sie zerklüftet sieb alUnälig, wird undnrcbsicbtig, zerfallt, 
krystallisirt mit Wasser in Verbindung, Bfl', in glänzenden 
Schuppen, welche fetlig anzufühlen sind, und 43,63 pCt 
Wasser enthalten, welches in der Hitze unter Aufschäumeo 
entweicht; d^s specifische Gewicht derselben ist 1,48. 

, Die krystalUsirte Borsäure löst sich in 25,66 Theilen 
Wasser von 19*» und in 2,97 Theaen von 100^, auch in Al- 
kohol auf, und dieser brennt dann mit schön grüner Flamme, 
färbt Curcumapapier braun; sie läfct sich mit Wasser und 
Alkohol vetflüchligen, löst sich auch in Schwefelsäure und 
Oelen auf. Die Borsäure treibt auf trocknem Wege, wegen 
ihrer Feuerbeständi^eit, alle Säuren aus ihren Salzen, und 
läfst sich nicht, weder durch Kohle, noch durch Wasser- 
stoflF zersetzen. ~ Sältigungscapacität 22,927. 

Mit den Basen bildet sie borsaure Salze, SaKa. 
boracica^ Borates^ welche meist schwer jiuflöslich sind, und 
in der Hitze ni einem Glase schmelz^. In den neutralen 
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borsanren Salzen isl der Sauerstoffgehalt der Säure zu dem 
der Basen = 3 ; 1; in den saareq = ^ v\ und 12 : 1; in 
den basischen =& |6 s 3. 

II. Verbindu^ngen des Bors mit brennbaren 
Körpern. 

1) Mit Wasserstoff. Borwasserstoffgas, Gashy- 
irogeniurnhoratum^ Gas hydro^ene bore; durch Auflösnng 
des Bors in Wasserstoffgas, oder des Borkaliums in Salzsäure, 
Davy. Es riecht wie Stinkasant, und brennt mit hellgrüner 
Flamme. 

2) Mit Schwefel.; Schwefelbor, Borum sulphura- 
tnm, Sulfure de Btjre^ BS^, wifd durchs Erhitzen von Bor 
bis zum Glühet^ in ^chwefeldampf erhalten , wobei eine Licht- 
entwickelung stattfindet. . : ' 

Eine wdfse, durchsichtige Masse, zersetzt das Wasser, 
indem sich Schwefelwasserstoffgas und Boi;8äure bilden. 

3) Mit Chlor, Fluor, den Metallen. , . 
[Gay-Lussac nnd Thenard in 6. A. Bd. 30. S.'363. — 

Dayy daselbst Bd. 32. S. 21, 31. Bd. 35. S. 440. — Gmelin 
in S. J. Bd. 15. S. 245. — Berzelius ia P. A. Bd. %. S. 136.] 

Achtes Kapitel 
Vom Chlor. 

Chlor*), Chlorgas, Chlorine, Gas chlorum^ Chlore^ 
oxydirte Salzsäure, oxydirt salzsaures Gas, Acidum 
muriaticum oxygeriatum^ Acidum (gas) oxymuriaticum^ 
Acide muriatique oxygene. (Dephlogistisirte Salzsäure, Ha- 
logen^)), Cl. 

Scheele entdeckte diese Gasart 1774, und nannte sie 
dephlogistisirte Salzsäure. Sie kommt in der Natur nie frei^ 
sondern mit Metallen und Wasserstoff In Verbindung vor; so 
mit Kaliuth, Natrium, Calcium, Magnesium, Kupfer, Blei, 
Silber u. a. m. verbunden. 

Man eihält das Chlbr, 1) wenn man 3 Theile Kochsalz 
»lit 2| gepulvertem 'Braunstein mischt, durch b\ Theile con- 

1) Von x^ö^os, Ihldüs^ geibgrürr. 
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centrirte Schwefelsaure und 6 'rhefle Wasser. bei gelinder 
Wärme zersetet. Im pneumatischen Apparate mufs man beifees 
Wasser anwenden. 2) Aus Braunstein und 3 bis 2J- Theilen 
Salzsäure. 

[Will man die Gasart zu kogenannten Räucberungen entbin- 
den, so ninmit man statt einer Retorte flache Schälchen, giefst 
3 Theile concentrirte Schweftdsäure titid^ 6 Theile Wiosscr hinein, 
steHt dieselben über Kohlen, und t^figt in kleinen Porlionen jenfi 
HenguDg TOD Brauosteia und Kochsak zti gleichen Theilen nach 
nnd ni^ hinein. -;- (Statt des Braunsteins kann man auch ander« 
Ueberoxyde. nehmen 9 z. B. Mennige.) 

Aus NaCl und Hn wird mittelst 2 8: NaS, IlfnS und Cl. — 
Ans 2B€1 und ftn werden: 2H, M«^ »od €1, folglldi bleibt 
die Hälfte Chlor an Mangan gebunden.] 

Das Chlorgas ist gelbgrünlich,- von einem ^etotfaüm* 
liehen, unangenehmen, erstickenden Geruch, einem zusam- 
menziehenden, kratzenden, durchaus nicht sauren Geschmack, 
specifisches Gewicht 2,47.Berzeliu8, (2,4216 Thenard), 
Brechungsverm&gen 2,623 Dulong. Es wird durch einen 
Druck von 4 — 5 Atmosphären in eine grüngelbe tropfbare 
Flüssigkeit von einem specifischen Gewicht von 1,33 ver* 
wandelt, die. sehr flüchtig ist, Faraday. 

Chlorgas ist nicht brennbar, brennendes HqIz verlöscht 
in ihm, ein Wachslicht brennt aber mit rother, stark rufäen» 
der Flamme fort; Phosphor, Metalle entbrennen im Chlorgas. 
Es taugt nicht zum Alhmen, tödtet rein eingeathmet^ erregt 
mit Luft gemengt heftige Brustbeschwerden, in sehr gerin- 
ger Quantität der Luft beigemischt kann es jedoch ohne 
Nachtheil geathmet werden. E> zerstört mit Hülfe des Was- 
sers die organischen Pigmente vollkommen, ohne das Lack- 
muspapier zu röthen, eben so auch ' organische riechende 
Ausflüsse, Miasmen. — ^ Atomengewicht 221,325. 

Das Wasser verbindet sich mit Chlor sehr leicht, und 
nimmt bei 20^ 1|^, bei 6^ etwa 2 Raumtheile Gas auf. Chlor- 
Wasser Aqua o:^ymuriatica ph. bor.^ besitzt den Ge- 
ruch, Geschmack^ die Farbe des Chlors, specifisc^hes Ge- 
wicht des gesättigten bei 6^ 1,003. Bei einigen Graden unr' 
ter 0^ bilden sich hellgelbe, Jcrystallinische Blättchien, CUor- 
hydrat, CIH*, welches bei 5® sich noch nicht zersetzt, iio 
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Wasser aidit lelckt ach aitflSstt- and ms 28,24 Cbldi^ und 
71,76 Wasser besteht. 

Durchs Erw.ännen entweicht das Gas aus dem Cblor^ 
wasser, welches durch den Einflufs des Sonnenlichtes ganz 
acersetEt wird; es entwkkdt sich ^aoerstoffgas, und Salzsäure 
findet sich im Wasser; (auch im Dunkeln soll diese Zersetzung 
thdlwets stattfinden, aber ohne dafs Sauerstoffgas dabei^frei 
-wnrd, folglich nnag sieh eine Verbindung des Chlors mit 
Sauerstoff, oder WassetsfofföberoKjrd bi^en). 

I. Verbindungen des Chlors mit Sauerstoff. 

1) Unterchlorige Säure, Acidum mbchlorosumj 
Acide bypachhreusp, (Ew:bi0m^^))f €1. VonH. Davy 1811 
entdeckt, vcooi Sx>ifbeiran und J. Davy für ein Gemeng 
von Chloi]gas und chlongsaurem Gas erklärt, von Bälard als 
eine eigne Säure aiif einem andern Wege dargestellt 

^ Da vy stettte diese Gasart aus cfalorsaurem Kali, 2 Thei- 
len Salzsäure und S Theäen Wasser durch gelindes Erhitzen dar, 
fing das Xjas im Quecksilberapparate auf, ' worauf das Chlof- 
gas, welches sich mit entwickelt, in kurzer Zeit vom Quecksil- 
ber vollständig absorbiil; wird, was Soubeiran und J. Davy 
widerlegt fiaben. 

[Aus 2K€i und 7HCI werden: 7H, 2KGi, 5€1, und 2€L] 

Man stellt nach BAIard die unterchlorige Säure durch 
Einwirkung v^ Cblorgas auf Quecksilberoxyd und Wasse^ 
dar; es bildet Sficb basisches Quecksilberchlorid und jene Säure, 
die durch Destillation gereinigt und concentrirt wird. Aus 
dieser Flüssigkeit wird durch salpetersauren Kalk die Saure 
gasförmig entbunden. » 

[4C1 und 2Ög geben Bg€l+Hg und €1.] 

Das iQitercfilorigsaure Gas ist dunkel gelbgrün, riecht 
wie Chlorkalk mik Salpetersäure versetzt, röthet die blauen 
Pflanzenfarben und zerstört sie sogleich. Es besteht nach 
Gay-Lussac, Davy^^ Bälard aus: 



i) Von «o, benti owd xxcsqog, . ^ 
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S AI. CUor Uüfiizz 81,&7. & V«L CU^r^u 4,94. 

1 -. Sauerstoff 100,00 = 18,43. 1 — Saueratoffgus 1,10. 

1 At: ontercfalorige S. 543,65 =;= 100,00. 2 Vol. 6^ 

Es zersetzt sich bei einer sehr geringen Wärme mit hef- 
tigem Knall undLichtentwickelung, es werden Chlorgas und 
Sauerstoffgas entbunden; dabei dehnt es sich um \ seinei 
Raumes aus; das Sonnenlicht bewirkt eine Zersetzung ohne 
Detonation. Es wird von gepulverten Metallen, von Kohle 
absorbirt^ allein schnell erfolgt wegen der Erhitzung Deto^ 
nation« 

Das Wasser nimmt 100 Raumtheile auf, wird dadurch 
gelblich gefärbt, und erhält einen sauren, scharfen Geschmack, 
ßrbt die Haut braunrolh, zersetzt sich am Licht und durch 
Wärme in Chlorgas und Chlorsäure, oxydirt schnell Schwe- 
fel, Phosphor lod, Metalloxyde in Ueberoxyde etc., so auch 
organische Koirp^r. — Sättigungscapacität 18,43. (?) 

Die unterchlorige Säure giebt mit Basen unterchlorig- 
saure Salze, Salia svbchlorosa^ Hypochlorites ^^Yfohti 
jedoch Erwärmung zu vermeiden ist, weil sonst chlorsaore 
Salze und Chlorüre entstehen; die basischen. Salze sind weit 
stabiler. Vermischt man ein Salz dieser Art mit einer Säure, 
so wird, wenn ein Chlormetall gleichzeitig vorhanden, nur 
Chlorgas entwickelt. Die unterchlorige Säure treibt Kohlen- 
säure aus, wird aber auch von dieser aus den Salzen aus- 
getrieben. 

Dhe sogenannten Chloralkälien, Chlorures alcalins^ 
scheinen Verbindungen von unterchlorigsauren Salzen mit 
Chlormetallen zu scyn. 

[Soubeiran in d. A. d. eh. T. 48. p. 113. -* J. Davy im 
E. n. phil. J. VoL 17. p. 34. — Bälard in den A. d, eh. T. 57. 
p. 225. im J. d. pr. Gh. Bd. 4. S. 153. — Mariens das. T. 61. 
p. 293., im J. d. pr. Ch. Bd. 8. S. 265. 

2) Eine Verbindung von 2 At. Chlor und 3 At. Sauerstoff, 
Cl scheint noch nicht dargestellt zu seyn; man hielt bisher^ nach 
Stadion, die folgende Verbindung als eine solche.] 

3) Chlorige Säure, Acidum cfilorosum, Acide chlo^ 
reux^ €L 

Von Stadion und Davy 1814 entdeckt, von Gay- 
Lussac, Soubeiran neuerdings analysirt 
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V^m Chlor. t37, 

Mail gewiiml dieie Sänre gasförmig, wenn man gescEmol%* 
nes chlonsafores Kali mit 3f concentrirter Schwefelsäure imd 
\ Wasser bei einer Wärme von 50 bis 60^ behandelt , uüd 
das <jias über Quecksilber auffangt. 

[Ans dem chlorsaaren Kali und der SchwefelaSare eiitsiAl 
überddorstures and schwefelsaures Kali, und chiorigsaures Gas 
wird frei.] 

Das chlorigsaure Gas ist von dunkelgelber Farbe, specific 
sches Gewicht 2,70, (?) besitzt eiaen ganz eigentlmmli<;heiiy 
von dem des vorigen Gases, verschiedenen Geruch, bteiehf; 
trocknes Lackmuspapier nicht, sogleich aber feuchtes nadhl 
vorgängigem Röthen; wird durch vermehrten Druck tropf bar. 
flüssig, zu einer gelben, sehr flüchtigen Flüssigkeit Faraday. 
£s besteht nach Davy, Gay-Lussac, Soubeiran aus: ' 

2 At. Chlor 442,65= 52,537. 2 Vol. Chlorgas 4,94. 

4 — Sauerstoff 400,00 = 47,463. 4 — Saaerstgas 4,40. 

1 At. chlorige S. 842,65 = 100,000. 4Vol.'chlor%s.Ga8 9,34, 
wird im Sonnenlichte allmälig in Chlorgas und SauerstofTgas 
zerlegt, das Volum desselben erweitert sich um |; diese 
Zersetzung geschieht durch elektrische Funken, durch Er- 
wärmung bis auf 100^ mit einem heftigen Knall und Licht- 
entwickelung. Wasserstofigas, Phosphor, Schwefel verbren- 
nen darin mit heftige/ Explosion. Das Wasser nimmt das 
7fache Volum von diesem Gase auf, wird dadurch hochgelb 
gefärbt, schmeckt herb, ätzend, nicht sauer, bleicht, zersetzt 
sich im Sonnenlichte in Chlorgas und Chlorsäure. 

xDie chlorige Säure giebt mit den Basen chlorigsaure 
Salze, Salia cMorosa^ Chlorites; nur unter. Umständen 
bilden sich bei der Verbindung der Säure mit Basen chlor- 
saure Salze und Chlormetalle, wenn sich nämlich die neu- 
tralen chlorigsauren Salze zersetzen. Die basischen sind wat 
stabiler. "^ ^ 

[Aas 6fc€l werden: KCl und 6fi:€l.] 

4) Chlorsaure, Acidum chloricumf Acide chloriquef 
(übecoxydirte Salzsäure, Acidum muriaticum hyper* 
O^genatuat^ Acide muriatique suroccygene,} €1. 

BertholUt entdeckte 1786 die Salze dieser Säure, 
Chenevix versuchte 1802 die Säure aus denselben darzu« 

Digitized byyjOOQlC 



138 Achtes KapiUl. 

utäkuj aber es mibUng^ bis Gay.Lvssac dieselbe 1814 
abschied. S^allas hat sie neuerdings uniersncfat 

Diese Säure bildet sich, vrenn man Chlorgas längere 
Zeit in eine Auflösung eines kohlensauren, fixen Alkalis lei* 
tet, wodurch sich ein chlorsaures Salz und ein Chlorür bil- 
den. Um die Chlorsäure abzuscheiden, beliandelt man ddor- 
saures Kali mit Kieselflufssäure, wodurch sich kieselAufssaU' 
res Kali bildet, welches in Wasser sehr schwer löslich ist» 
mid verdünnte Chlorsäure; diese wird dann unter der Glocke 
der Luftpumpe abgedampft, wobei sie sich leieht gdblidi 
firbt 

Die Chlorsäure . ist im waoserbaltenden Zustande eine 
Fliissigkeit von ölarliger Coosistenz, specifiscfaes Gewicht 
etwa 1,3, ist im verdünnten 2^tande farblos, geruchlos, im 
concentrirten gelblich, von einem sauren,, zusammenziehen- 
den Geschmack, • röthet Lackmuspapier ohne es sogleich zu 
bleichen; sie besteht im wasserleeren Zustande nach Gay- 
Lussac aus: 

2 At. Chlor 442,65 = 46,96, 

5 — Sauerstoff 500,00 =' 53,04. 

1 At. Chlorsäure 942^5 := 100,00. ' 
Wenn man diese Säure der Destillation unt^wirft, zer- 
setzt sie sich in Ueberchlorsäure, welche überdestillirt, und 
in Chlor- und Sauerstoffgas, welches letsstere zur Bitdong der 
yeberchlorsäure Gelegenheit giebt. Sie wird durcfa^ Sonnen- 
licht nicht zersetzt, ^ber durch Salzsäure, schweflige und 
phosphorige Säure^ Schwefel- und Phospborwasserstoffgas, 
welche sie oxydirt; sie vcarwandelt Alkohol in £ssigsäore^ 
und setzt trockne x)rganische Substanzen in Brand, ^ B. ge- 
trocknetes Papier. -^ SätUgungscapacität 10,61. 

Sie bildet mit den Basen chlorsaure Salze, SaUa 
chlorica, ChlorateSy (überoxydirt salzsaure Salze, Salin mß^ 
riatica hyperoxygenata^ Mniriates &uroxygenes). Diese 
Salze sind in Wasser, mehrere auch in Alkohol, löslich, ent- 
binden in der Hitze Sauerstoffgas, werden durch concenlrirte 
Säuren zeilegt, so auch mit brennbaren Körpern gemischt 
durchs Billigen, durch Druck, Schlag, unter Lichtentwicke- 
long und £nalL Das Sanerstoffvei^ältnife in äesen Salzen 
ist = 5 3 1. 
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[S^rnlUs inaenA.d.dLT.46.p.9(^, S70, inP.A.Bd<3(K 
8. 691. Bd. 21. S. 164!] 

' 5) Ueberchlorsäare, Acidum oxycMoricum, Actde 

mV* 

perchloriqu€, €1; von Stadion 1814 entdeckt^ von Se- 
rali as näher untersucht. 

Man bereitet dicjse Säure durch Zersetzung des übercblor-. 
sauren Kalis (siehe die Darstellung Seite 137) mit gleichen 
Theilen Schwefelsäure und etwas Wasser, oder durchs Er- 
hitzen jenes Salzes mit Kieselflufssäure; durch Destillation 
der Chlorsäure, Serullas. 

Die ücberchlorsäure krystallisirt, mit Wasser verbtm- 
den, in vierseitigen Säulen, zieht stark Wasser an, und 
lost sich mit heftigem Zischen in Wasser, auf, schmilzt bei 
-{- 45 * zu einer farblosen und geruchlosen Flüssigkeit von 
angenehm saurem Gescfamacke, specifisches Gewicht im con- 
centrirtesten Zustand 1,65; sie röthet Lackmuspapier ohne 
zu bleichen, zieht stark Wasser an, kocht bei 200^, und 
besteht nach Stadion aus: ^ 

2 At. Chlor ' 442,65= 38,73. . 

- 7 — Sauerstoff 700,00 = 61,27. 

1 At. Ueberchlorsäure 1142,65 = 100,00. 

Sie wird nicht durchs Licht, nicht durch schweflige, 
Hydrolhion- und Salzsäure zersetzt, oxydirt schnell organi- 
sche Körper bis zur Entzündung. — Sältigungscapacität 8,75. 

Qie Ueberchlorsäure bildet mit Basen überchlorsaure 
Salze, Salta oooychlorica^ Perchlorates, die in Wasser 
wenig auf löslich sind, in der Hitze iSauerstoffgas entbinden, 
und mit br^nbaren Körpern schwach verpuffen; sie werden 
unt^ 100^ selbst durch Schwefelsäure nicht zerlegt Das 
Sauerstoffverhähnifs in diesen Salzen ist 7:1. 

[S^rullas in den A. d. eh. T. 46. p. 294, 297., in 1?. A. 
a. a. 0.> 

II. Verbindungen des Chlors mit brennbaren 
Körpern. 

1) Rlit Wasserstoff. 

Hydrocblorsäure, Acidum hydrochloricumj Acide 
hydrochlorique. Salzsäure, Kocbsalzsäuie, Acidum nah 
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riaticumy Acide muriatique, Sabgebt, Spiritus saÜM acu 
dus. HCL 

BasiL Valentinus stellte diese Slure durch DestiDa- 
tion des Kochsalzes 'mit Eisenvitriol dar, Glauber 1652 ans 
Kochsalz durch Schwefelsäure, und nannte sie Spiritus Salis 
fumansy rauchenden Salzgeist Priestlej bereitete diese 
Säure 1774 zuerst gasförmig, Davy, Gay-Lussac, The- 
nard, Berzelius haben sie in der neuesten Zeit untersucht 

Die Salzsäure kommt gasförmig in den Dämpfen, in den 
Wassern vulkanischer Gegenden *) vor. Sie wird gebildet^ 
wenn man eine im Dunkeln, oder bei Lampenlicht, gemachte 
Mengung von gleichen Ranmtheilen Chlor- und Wasserstoff- 
gas der Einwirkung der Sonnenstrahlen aus^etztj es entsteht 
dabei ein heftiger Knall und Feuer. Dasselbe geschiebt auch 
durch Glühchitze, elektrische Funken. Setzt man Chlorwas- 
ser dem Sonnenlichte aus, so erzeugt sich gleichfalls Salz- 
säure und Sauerstoff wird frei; endlich geschieht dasselbe, 
wenn man Clor auf Wasserstoffverbindungen einwirken läfst 

Man stellt das salzsaure Gas aus dem Kochsalze dar, 
wenn man in einer Retorte einen Thell desselben mit 0,85 
concentrirter Schwefelsäure übcrgiefst, und das Gas bei ge- 
ringer Erwärmung im Quecksilberapparate auffangt. 

[Aus Na€l und SH wird: INfaS, »GL] 

Das salzsaure Gas ist farblos, besitzt einen stechend 
sauren Geruch und Geschmack, bildet an der Luft weiGse 
Dämpfe (zieht Walser an), specifisches Gewicht 1,278 Biot 
pnd Gay-Lussac, 1,247 Th£nard, Brechun^vermogeo 
1,527 Dulong. Es wird durch einen hoheq Druck tropf bar- 
flUssig, F^raday, ist nicht athmenbar, bringt Erstickung 
hervor, ist nicht brennbar, in ihm verlöschen brennende 
Körper mit grünlichem Scheine; es röthet Lackrauspapier, 
und besteht nach Davy, Gay-Lussac und Thenard aus: 
2 At. Chlor 442,650= 97,25. 1 Vol. Chlorgas 2,4710. 

2 — Wasserstoff 12,478 sr 2,75. 1 — Wasserstgas 0,0688. 

1 At. Saizsäare 455,128 = 100,00. 2 Vol. sala^s. Gas 2^398. 



1) Rivero über den Salz- anil Schwefelsäarcgebait de» Flasses Rio 
Vingre in SftdaDaerik«. S. n. J« Bd. 15. & 36. 
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£g nifiid weder diutck mtuM^; noch dnrdi B^Bk 
rang mit der Lnft^ öder dem Sauerstoffgase zersetzt, durch 
elektrisch^ Funkeo aber xum kidii)5ten Theil in Cblorgmt und 
Wasserstoffgas. zerlegt; mit Sauerstoffgas geinengt elektrisirt 
bildet sieh Wasser^ und Chlorgas. wird.fceL .9lit Metalloxy« 
den in Berühnfeng zersetzt es »ch,..es' wird Waaser imd ein 
Cfalormetäli gebrldety oft unter bedeutender Erhitzung, uttd 
Lichtentwickeluf%. Aebnliche Zersetzungen bringen Kaliunv 
Zink und andere Metalle hervor, welche das Wasser .{kcp* 
legen, wobei Wassersloffga» entwickelt wird. — r. Das Was- 
ser nimmt bei 20^ 464 Raumtheile, oder 42,4 pCt von die- 
sem Gase, uiiter beträchtlicher Wärmeeiltwickeluog auf, selbst 
Eis verschluckt das Gas sehr ra&eh und zerQtefst 

Um Salzsäure tropfbar- flüssig darzustellen, verfahrt man 
wie oben, und leitet das Gas in kaltes Wasser einer Vorlage 
oder eines Flaschenapparats. 

[Die ph. bor. schreibt vor: 6 Theile Kochsalz, 4 Tbeile con- 
centrirte Schwefelsäure, 2 Theile Wasser, in der Vorkge 4 Theile 
destilllrtes Wasser. Das Destillat soll nochmals &ber | TheU Koch- 
salz rectificirt werden.] 

Die flüssige Salzsäure ist farblos, raucht stark, wenn 
sie mit der Luft in Berührung kommt, riecht nach salz- 
saurem Gase, schmeckt sauer, brennend, §pecifisches Ge- 
wicht 1,2109 Davy, 1,208 Thenard, kocht bei einer Tem, 
peratur über 20°, dabei entweicht salzsaures Gas; eine schwä- 
chere Säure von 1,09 kocht bei + 110° und wird durchs 
Kochen etwas concentrirt Auf tbierische Theile wirkt sie 
nur im concentrirten Zustande ä(,zend, nicht so im verdünn« 
ten, dagegen auf die Festigkeit des Pflanzenfaserstofis nach- 
theilig ein. 

[Eioe Tabelle über den relativen Gehalt der wasserhaltenden 
Säare an wasserfreier Salzsäure haben Davy und Ure geliefert, 
siehe G. H. d. Ch. Bd. 1. S. 384. B. L. d. Ch. Bd. 2. S. 187. — 
Nach der ph, bor. soll ihr specifiscLes Gewicht 1,11 Us 1,12 seyn, 
dann eothilt sie bei Iß"" 24,24 bis 22,30 pCt. salzsaures Gas. Die 
gewöhnliche käufliche Salzsäure sieht .gelb aus, von zersetzten or» 
ganischen Stoffen und Chloreisen, enthält Schwefelsäure, Chlor. 

Salzsäure ist ein Reagens auf Silbersalze und Ammoniak.] 

Wenn die Salzsäure mit den sauerstoffenthaltenden Ba- 
sen m Berührung kommt, so zersetzen sich beide» es ent- 
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«teken Wotscr imd CfafeiiMline» Cblorfirey CMoretQj und 
Cfaloridey Öilorida^ Ten den» enter .Name die me^oii^ 
^letztcw.die böbern Cfalorstofea andeiitiet, friiher salzsaure 
oder faydr^chl^rsaure Salxe, Saüa mmriaiiea^ hydro- 
<Moricay Jfuriates, HydrochloraUs genasiit Dieselben 
entbaken Ibeils chemisch gebandeoes Wassert^ theik nicht, 
Ideen sich in Wasser^ Alkohol' auf , ohne themisdie Verin- 
derüng» welche nur durch Einwirkung stärkerer Siuirea ein- 
tritt- 

^Es können sich die Cblormetalle auch mit Metalloxydea 
Tcrbinden, basische Chlorüre und Chloride, Oxychloreia^ 
basisch salzsaure Salze; eben so können dieselben in freier 
Salzsäure gelöst sejn, dann nannte man sie saure salz- 
iMUre Salze- 
Mi seht man Salzsäure und Salpetersaure mit einander, 
so erhält man das Königs- oder Goldscheide wasser, 
Aqua regia j A. regia ^ (Salpeter -Salzsaure, Acidum nitro^ 
muriaticumy Acide nitro -muriatique)* Man pflegt 2 oder 
3 Theile Salzsäure mit 1 Theil Salpetersäure, auch wohl 
gleiche Theile, zu mischen, oder Salmiak, Kochsalz in Sal- 
petersäure aufzulösen. Die Zersetzung beider Säuren schrei- 
tet nur so weit vor, bis die Flüssigkeit mit Chlor gesät- 
tigt ist . ^ 

[WcDn P( und 2 HCl gemischt werden, entstehen 2fi, ]^« 
nnd 2CI1 werden ausgeschieden. — Ans 2Na€l und Z9r werden: 
2Na», » und 2CLJ 

Das Königswasser ist eine gelbe, sehr ätzende Flüssig- 
keit, riecht nach Chlor, besteht aus. Chlor, salpetriger Säure 
und Wasser, freier Salz- und Salpetersäure, raucht wenn 
freie coac- Salzsäure noch darin ist, löst fast alle Metalle 
. auf« unter Entwickelung von salp/etrigsaurem Dampf, erzeugt 
Chloride. 

[Qi^om, Titan, Tellur, Iridium, und Osmium werden durdi 
Königswasser nicht aufgelöst, Silber in uniosliches Chlorsiibcr yer- 
wandelt. Eine ähnliche Flüssigkeit wird aus Salzsäure and Chrom- 
^säure, Selensäure, oder Yanadsäure gewonnen«] 

2) A. Mit Kohlenstoff. 
<C) Kofalenstoffchlorid, Carboneum perchloratum, 
PerchhruredeCarbone, CO*; von Faraday 1820 entdeckt 
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Man Yeieia%t.£Uoriilber mit CbIorgä&, und setzt die 
Mis^chuTig den Sonnenstrablen aus, oder bringt den Aether 
znm Sieden 9 so bildet sich salzsaures Gas, \7elches entweicht, 
und eine krjslallisirte Substanz bleibt zurück, welche durch 
Sablimation, oder Auf losen in Alkohol und Versetzen der 
Auflösung mit Aetzlauge, gereinigt wird. 

Der Chlorkohlenstoff krystallisirt in rhombischen Prismen, 
ist farblos, durchsichtig, Lichtbrechungsvermogen 1,5767, spe- 
cifisches Gewicht gegen ^,0, besitzt einen aromatischen, dem 
Kampher ähnlichen Geruch, schmeckt nicht ausgezeichnet, 
läist sich pulvern, leitet nisht die Elektricitat, verflüchtigt 
sich bei der mittleren Temperatur langsam, schmilzt bei 160^| 
kocht bei 182^, und besteht nach Faraday aus: 

3 At. Chlor 663,975= 89,67. 

1 ^ Kohlenstoff 76,437 = 10,33. 

i At. Chlorkohleoßtoff 740,412 = 100,00, 
ist in Wässer unlöslich, lost sich aber sehr leicht in Alkohol 
und Aether, den fetten und ätherischen Oelen auf, verbrennt 
mit Sauerstoffgas in Berührung in einer Hitze Von 200°; Was- 
serstoffgas erzeugt damit in der Hitze Salzsäure. Metalle 
zerlegen denselben in der Gliihehitze, Kohlenstoff wird aus- 
geschiedeu, und *ChlormetaIIe entstehen; Alkalien und Säu- 
ren zersetzen ihn nicht; Schwefel, Phosphor, lod verbinden 
sich mit demselben. 

&)Kohlenstoffchlorür, Carbeneum chloratum^ Proto* 
chlorure de Carbone^ C€l; von Faraday entdeckt. 

Man erhält diese Verbindung, wenn man CCP in Däm- 
pfen durch eine rothglühende, mit Porzellanstückchen angefüllte 
Rohre treibt; dabei wird Chlorgas entbunden, und in dem 
Apparate durch Kälte eine Flüssigkeit condensirt, welche 
durch wiederholtes Destilliren gereinigt wird. 

Es ist eine farblose, wasserkelle Flüssigkeit, specifisches 
Gewicht 1,5526, Lichtbrechungsvermögen 1,4875, leitet nicht 
die Elektricitat, ist nicht leicht brennbar, ausgenommen in^^ 
der Flamme des Weingeistes, verbrennt mit hellgelber Fiamni^; 
wobei Salzsäure entbunden wird; sie ist noch bei — .18*^ 
flüssig, kocht bei 75^, besteht nach Faraday aus: 
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f : t 2rAt.GUon 442,650 a «5^87.^ 

V : •;■' 1 — KoWcostoff . 76,437 = UJ3- 

1 At. Chlorkohlenstoff 519,087 = 100,00^ 
wird* dutrch Glühehitze zum Theil in ihre Beständtheile zer- 
legt, lost sich iiicht in Wasser, aber in Alkohol, Aether, den 
Oelen auf, absorbirt Ghldrgas. 

, t [c) Julia entdeckteeinqn dritten ChlorkobleD8toff,.CCi, wel- 
eher &rbrlo8,/ in zarten Nadeln krystallisiri, leicht sebmelzbar^ in 
l^fVasser unldslicb^ dagegen in^ A;lkoihol und. Aetber löallch war. 
NacbFaraday and Phillips bestand er aus: 

lAt Chlor 221,325= 74,33. 

; i— Kohlenstoff 76,437= 25,67. 

1 At. Cfalorkobleostoff 297,762 = 100,00. 

Sie konnten ihn nicht wieder erzeugen. 

lieber Chlorkohlenstoff siehe A. o. pb. Vol. 1. p. 216. Vol. 2, 
p, 104. VoL 8. p. 104., A. d. eh. T. 16, p. 85. T. 18. p. 48, 269., 
in S. n. J. ßd. 1. S. 488. Bd. 3. S. 23L — Liebig in P. A. 
•Bd. 24. S. 259.] 

2) JB. Mit Kohlenoxyd. ' 

Ohlor-Kohlenoxydgas, Phosgengas*), Gas chlor- 
oxycarbonicum^ Gas chloroodcarhonique. CGI. 

J. Davy entdeckte diese Gasart 1806, indem er gleiche 
Raumtheile wasserfreies Chlor- und Kohlenstoffoxydgas mit 
einander mischte, und die Mischung der Wirkung des Son- 
nenlichtes aussetzte; dadurch verschwand 'alle Färbung, und 
das Gas zog sich um die Hälfte seines Volums zusammen. 

Das Chlor • Kohlenoxydgas ist farblos, besitzt einen ei- 
genthumlichen saurep, stechenden Geruch, reizt Augen und 
Nase sehr^stark, rothet nur im feuchten Zustande Lackmus- 
papier, gpecifisches Gewicht 3,438 Berzelius, 3,399 The- 
nard, Brechungsvermögen 3,936 Dulong. Es besteht nach 
Davy aus: 

1 AtKoUenstoffoxyd >76,437= 28,50. 1 VoL Kohlcnoxydg. 0,9678. 

2 — Chlor 442,650= 71,50. 1 — Cfalorgas 2,4710. 

lAtChlorkohLoxyd 619,087 =100,00. 1 Vol.Chlork.oxyd 2,4388 

l).Von <po5, lux^ um 
tes Ga^, daher djeZasaiDUK 
es 909'o7evo/uyoy nennen. 



l).yon 909, lux^ und t^vvaoi es soll heifsen: durchs Licht erseag- 
tes Ga^, daher d|e Zasammensetzung der Benennung falsch ist, man mtlfsto 



Alkohol 
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Alkohol aimmt das \%i^ckz Vo^am afnf d^^ Zerlegung, 
d^egea vnxA das Gas vona Wasser ludit. allem ; aufgeocj?!«- 
men, sondern ^uc;li sogleich zecsetzt, es bildet steh Sahsäufre, 
und Kohlensäure; ^rslere wird vom Wasser, ^bsorbirt, letz- 
tere entweicht als Gas. EHe Metalle verbinden, sich mit dem 
Chlor, wenn sie in dieser Gasart erhitzt werden. 

[Davyin G. A. Bd. 40. S. 220. Bd. 43. S. 269.] 

2) C. Mit Kohlenwasserstoff. 

Kohlenwasserstoff chlorid, Hydrocarburetum , 
chlorig Hydr'Ocarbure de Chlore j Chloräther, siehe bei' 
den Aetherarten. 

3).-^. Mit Schwefel. . 

a) Schwefelchloridy Chlorum sulphuratum y Deuto^ 
chlorure de Soufrß^ €IS. Von Thom'son 1804 entdeckt, 
von. Dumas untersucht. < 

Man. gewinnt denselben, wenn map Chlorgas im Ue- 
berscbufs über Schwefelblümen streichen läfst, oder wenn 
man Schwefel mit Quecksilbierchrorid (Aetzsublimat) destillnrt. 
Durch Bectifieation wird die Substanz gereinigt. 

Eine granatfarbne, durchsichtige Flüssigkeit, specifisches 
Gewicht 1,620 Dumas, kocht bei 64^, spccif. Gewicht des 
Dampfes 3,68, verbreitet an der Luft höchst übelriechende 
Dämpfe, schmeckt (sauer) erwärmend, bitter, rötbet trock- 
nes Lackmuspapier nicht, und besteht aus: * 

2 At. Chlor 442,650= 68,75.^ 

1 ^ Schwefel 201,165=: 31,25.' 

: 1 Ät. Chlorschwefel 643,815 = 100,00, 
wird durch AVasser, durch Alkohol zerlegt, es entsteht Salz- 
säure und unterschweflige Säure, welche sich in schweflige 
Säure und Schwefel zersetzt; lost Phosphor auf, zerlegt Am- 
moniäkgas. 

Ä) S c h w e f e 1 c h l o r ü r , Chlorum persulphuratum^ 
Proto -chlorure de Soufre; ClS. Von HagemaÄn ent- 
d^dct, von Thomson, Berthollet, Bucholz, B«se und. 
Dumas untersucht. — Man Erhält diese Verbindung j wenn 
man Schwefelblumen mit frocknem Chlorgas behandelt, und 
die Operation unierbricht, ehe aller Schwefel verschwunden. 
Die. Flüssigkeit wird zweimal recüficirt, 

Schotiarth'ii theor. Cbemio I. ^ t^Kr^nAr^ 
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Eine g^6, dieUieiiö FRisfiigkeit, spedf. Gewidit 1,687 
Dumas, 1,70 BertkoUet, kocht bei 138^ Dichtigkeit des 
Dampfes 4,72. Im Uebrigen TerhSlt sie sidb gleidi der er- 
steren, und bebteht, nach Rose und'Onmas, ans: 

1 At. Chlor 221,325 = ,52,39. 

1 ^ Schwefel 201,165=^ 47,61. 

1 At. Chiorschwefel 422,490 = 100,00, 
wird durch Wasser, Alkohol zersetzt, es bildet sich Salzsäure 
und Schwefel scheidet sich ab, verbindet sich mit Ammo- 
niakgas zu einem purpurnen Pulver. 

[Thomson in den A. o. ph: 1820. July. — J. d. ph. 1820. 
p. 528. — Nach Rose giebt es nar einen Cblorschwefel, ans 
Chlorgas mdd Schwefel erhalten, ClS, die andere Verbindnog ist 
nur eine Aufldsong von Chlof iiä Chlorschwefel. P. A. Bd. 21. 
S. 431. Bd. 27. S. 107. — Dumas in den A. d. eh. T. 49. p. 204.] 

B. Mit unterschwefliger Säure und Kohlenoxyd, 
SCl+CCl. Von Berzelius und Marcet 1812 entdeckt 

Man vermischt 1 Theil Schwefelkohlenstoff mit 16 Thei- 
}en Goldscheidewasser, lälst das. Gemisch 3 Wochen lang in 
ißinem nicht voUkoninien verschlossenen Gefäfse stehen, so 
wird anfangs die Masse pomeranzengelb, dann nach und nach 
weifs. erscheinen* Oder man bebandelt Schwefelkohlenstoff 
mit feuchtem Chlorgas» 

Eine farblose Materie, hat einen scharfen, unangeneh 
men Geruch, schnieckt brennend, säuerlich, lothet feuchtes 
Lackmuspapier, schmilzt in der Wärme sehr leicht, und lälst 
sich ohne Zersetzung sublimiren, krystallisirt in klemen Wür- 
feln, und besteht aus: 

4 At. Chlor 885,300= 64,9«. 

1 — fcohlcnstoffoxyd 176,437= 12,9i. 

1 — unterschwefliger Säure 301,165 = 22,10. 

1 At. SCl+CiJl 1362,902 = 100,00, 

löst sich in Wasser unter Zersetzung in Salzsäure, Kohlen^ 
und -schwttflige Säure auf, abgleichen in Alkohol^ Aether, 
Oden, in Schwefelkohlenstoff. 

[Berzelius in G. A. Bd. 48. S. 135, 167, 177.] 
4) Mit Stjlen. 
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i!ktMri''ik ^Unhm%\ S«^^ Man ^wibat dies^' VerMft. 
dang, wenn man Selen mit Chlorgas in Berührung bringt; 

.v^\r.'v£inexwei&i^,! feste^Afaste^ s«bUmirt':aich m i/vieSisen Kry- 
ttdHeny gnbt; gelb^; Däh/pfe/ b^Aehi ads: . .^^ . >■ a^ 

lA^miü' - iW4,68Ö=^ 35,8«. ' '-"' ' • ^ 

: ^ ^' ' 1 '^ 1 Ai;.Chto^Ä6leti 1379,882 =t 100,00^ ' ' 

^ird '^(ir W.Wässer in' Salisäure und seleiiige Säure zerlegt 
J7. Selenchlorür^ Selenium chloratum^ PtoiQ.fChId^ 

: £{)iQiidttrchscb^iiiead0i bräun)ich*geU)ei.&lartige Flüssig- 
keit, schwerer abifW'aisser,)! beste t\t:#iU^i:.. i • i. t •. 

.'l.Ät. Sei« r 494,58a.f»;>i6«,aa . 
(:Vyp ebb» t 221,325 =e;! 30,92. , 

.. 1 At: Gbb>t-«slen : 715^07 s IMfifK '^ 
svndH^bfUb.ikiiob Wasseir in Salssaur^, «el^higd Saott 
tnig.-'S^Ien I^eilegti- . li •>.• • :•: j" 

' A. t^hosphorchlorid, Phosphorus percKloratus^ 
DeutO'chlorure de Phä^hi^rCy 3P€i». m Von BaT^ 1810 

fa^«?^ ;. M; i j' ^ ^ ' -•.'.• ^^ .,•:.;..»!./> .\ 

;• / Mait gewiMit ihn,' wand man wenig Pb^sßtiorifi'^ 
nea» OilpTgdS' bringt; es* erzeugt aidi dann unfierjh^get 
Liöhttetwickeldng Jein/ weiber Baueh , der sieb bald - veldioli^ 
tet; oder weiin'man deA uater. JB. zU'besdireibtnd^ K@):per 
ijljit CWo^as vearbindet*. : : ,. , . . ! 

.il \. JQb weirsels Pulver^ lä&ti Bich - schmelzen^ ^und > krygtal- 
lisfartfibelm Erkaltäh; ist sehr fiüchtigto&raoch't läiP der Lttfti 
sublimirt sich unter -\- 100% r&thet trodälies Läckttiu^a^i^ri 
und besteht ^a^}y\ -. ^. . i:. » ' .. .. :; 

2AKPbos^or' < 392^886 B -t5,(%. 
10 - ^'CMoP^ ^'. ^(2213,250 t^ «4,94. 

T!AtV€bbtffh<M(pb49^l36ÖS,-»äd H im),dO, 
^wb^BQt an der IjJBHtMmfhft) aoeiiseä^asicii^iasVWasser, es 
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jU8 AckU$ Kfi^itet. 

und. Salzsäure i» wflehe.^ieiltwj^dLt}. 44>«i.0>^^ «iet WSMie 

eofwijbkrelt«. . . ^, i.. . } s'.'f f-h'-^ r.:i'?f «m»- - ,.•:. •. 

" A Phosph'orx^hlorÜT^ Phohpho)ruä chlbratuSfProto- 
chlorure de Phosphorä^ »€l*. ' jVdht Griy ^ Mmäc imd 
Thenard 1808 eiitdecktr, ,toii Davy .imtersucht 

Man gewinnt diese Verbindung 'auf gleicUe Weise, wie 
die erstere, nur mülis» mehr, Phosphor ang^wisndet werden, 
oder man Idiet Phosphordampf dur^^h erhitztes -Qae^I^ 
chlorür, (Kalomel); die gewoiftnene Massigkeit wird nochmals 
^^dÄstaiirt. X ' -' <:• '"••■ t '.r>r: ■>''>': .V\ 

Eine farblose, durchsichtige Flüssigkeit, specHisdhes Ge^ 
widit 1,4$; leihet 'feuchtes Liackmuspapier, ist fiehf -flüchtig, 
läist sich leicht destilliren^ und besteht aus: '^>v.;is 
2A%.Pho^br ^ 392,2S6=££ ifi,gl. 
'6 -iii^(*l<HF^ 1327^50 « -77,19. 

' 1 Al.rGhltfifboBphop 1720,236 =:100,dO, 
lec&etzt sidi ^mi , Wasscir 4n Salzsäure und . phosphdi%e Siure, 
ist brennbar, löst noch mehr Phosphor auf, und leritztindet 
sich dann von selbst an der Luft, wenn man ein^^ier , -da- 
mit tränkt; verbindet si^b n^t. Ampapniak, !(P€1* -f-^ä***)« 

6) MitoPiiospbor kind Seh wi^eL • • \ ■ 

A. Chlorphosphor + Schwefel, P€P+S*, von 
Si^riilliifs' 4829 dargestellt^;: wiird- durchs : VetntisciieB von 
PbößiphmDfalcnrid mit Schwefclwasserstoffgast; erhalten; es ent- 
bindel; siclL.salzsäunes Gfis und* obige. Veibkidüng bleibt fliis.^ 
sig zurikk!^ unid.wird.diffck De^killalion gereinigt. 

Eine farblose, durchsichtige Flüssigkeit, schweifet als 
Wassei^ylhat »oenietwas stechenden, aromatischen Glerucb, 
g^^miseht mit d^misdes Schwefrfwas3ersto£b; dahipft in: der 
IiUft,;Jjiodfet bd laW, besteht aus: . . u. i • 

2 At. Schwefel 402,330 =; IS;»».' * ^ - 

•ft.^ Phqsphor 392,286 :s=^ A%»* 
■ 6Ht (phleür > 1327,950 =i;.;.«> ,56. 

.üi; M Pel'+S* .2122,566 = 1ÖÄV :" 

v'^ .I>er. Wttseniamiievdet. lai&iib^dingt «ine;;Zersetaiiiig, 
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eblenso ^lii^ Wasser/ iiesidinders beim &wifm«ü> t^ Mden 
sieh dicke Dämpfe ndd Schwefel scheidet inch ab. 

[A. d. ch, 1^ 42. p. 25., in RA; Bd. 17. S: 165J . ; 
J?. Chiorschwefel-fSctVefe\phosphor, 2C1S+P 
von Rose 1831 entdeckt; wird erhalten durch Vereinignng 
des selbstentzündlichen Phosphorwasserstoffgases mit Chlor- 
sohwefe), .wobei .sich sdzsaures G^s entbindet ^' ; .» 

Eine gelbliche, dicke, zähe Flüssigkeit, zersetzt, sich mit 
Wasser in Berührung allmälig, es entbindet sich.^SiQhwefcjU 
wassexsto%aS) S^^bwef^ scheidet sich ab^ besteht aus: 
lAt Phosphor 196,143 == 11,926 10,77. 
6 — Schwefel 1005,800== 61,158: 60^3. . 
2 — Chlor 442,650= 26,916 28,30. 

^ lÄt.2ClS4-PS.» 1644,593 := 100,000 100,00. : 

[«ose in P. A. Bd. 24. 8.303.] : 

7) Mit Bor, Chlo^bpr, Borum chloratum^ Chlorüre 
de JBore, B€V. , 

Bor vereidt sich mit Chlor unter Licht- und Warme« 
entwickeluBg;, das Produet ist ein farblpses Gas, von stechend 
saurem, Geruch,, raucht iu Berührung nüt der Luft, und be- 
steht nach Bevs&eliius- aus:. ''.'•. 

lAtBort 136,204 =. 9,30, 

6 -. Chter 1327,950=3 90,70. 

. .1 AtChlorbdr 1464,154 = 100,00, 
wird von^ Wasser schnell aufgelöi^t, dieses aber zersetzt, w(>- 
durch Borsäure und Salzsäiire erzeugt werden^ löst sich jn * 
Alkohol auf, . .. .1 : 

[BcrzeliuB ib P. Ai Bd. 2.8. 147. J 
S) Mit iod,'6roin;' Stickstoff, Cyan, Kiesel 
9) Mit Miet allen. ' Chlor Verbindet sich mit den Metallen 
oftera unter Lichtentwickelung; einige Metalle müssen erst 
erhitzt werden, andere. nicht Man kann die niedern Chlor- 
Verbindungen d^r, {Kl^taUe, Ch,iorüre|.. dadurch erbalten, dafs 
man Salzsäure mit den Basen sättigt; durchs , Auf lösen, der 
Metalle in Königsw^js^ei:, ge\yinnt j^an. aber die höchsten Ver- 
bindungen mit CÄilori. d«B.Cbt<>r«iie4 Einige Ghtermetalle sind 
bei der gewöhnlichen Lufttemperatur flüssig und flüchtig, an- 
dere sind fest, manchmal halbdurchaichtig (Hommetälle). 
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[Bui^yru^4ntim^iir:Z9ß^s^4tsmlfiitT^^ ÄW^ 

blei, Boniqucckfilbeiv ^,;I)opp.elcblyrftre^,((!hlp^4l^)9 weiinaipli 
— -elekir^Chlonnetalleniit-Hel. yerbiodei|; so Qjiecksilber*, Platin-, 
Goldcblorid, a. a. mit Cblbrkäliaoi, jNairiüni/Baiytium u.' a.^ 

Neuntes KapiteL» / 

. . y.Qm I d. ' ••• " " './ 

lod *), lodme, lodum^ lodey'l.^ wurde itn'Jai^te 1811 
von Courtois entdeckt, von DaVy,* Gay-Lussac 1813 
antersncht. 

Man findet das lod in der Natiir niclit frei, sondern aH 
Metalle, namentKch an' Kalium und Matpiim gebunden, in 
Meergräsern, ^en Fucus-, Ulva- und Ceramiütnarten, in ver- 
schiedenen Seethieren, im Steinsalze, Salzsoolen, Mineral was- 
sern, im Meerwasser; auch tnit Silber, Zink,'Blei.verbunden* 

[Fueus rubenSf cartil^ineut^ m^rtfibrßnac^us^ filißi^rmis, 
vesicuhsus^ sacchofinus^ digUatuSj siliquoms^ serratuSy nodo- 
sus^ pdlmatus^ Filum, Ulva Linza^ Pavonia^ umhiUcalisl — 
Krüger über den lodgebalt der Fucusarlen der Ostsee, in S. n. 
J. Bd". 2. S. 292. Bd. 7. S. 444. — Berzeüus und Pagerström, 
. siehe des Erstem Jahresbericht von 1824.' S.' 210. ^-^ In der Spoh^ 
gia marina^ Fyfe in 6. A.Bd. 66.8. 242. — Hörnern an n, D.J.d« 
' Ph. Bd. 15. 2. Abth. S. 199. Bd. 16. S.^. ~ lih miMmhochoriös 
Straub, 6. A. a. a* O»; in Ceramiumarten, Zio^tdra, im Torf. 

Im Steinsalz zu Bali in Tyrol, Fuchs. B* R; d. Ph. Bd. 14. 
S. 176; in der Salzsoole zu Sulz In Mecldenburg, Krüger, 
S. n. J. Bd. 7. 8. 444; zu Halle, Mei ssner, Bd. 13. S, 68. 
(zu Colberg? John, K. A. Bd. 41 S. 323); ztt Bex, Charpeii- 
tier; z» Saizhausen, Liebig, K.'A. Bd. 5. S. 454; in einer süd- 
amerikanischen Quelle, Boussingault, A. d. eh. T. 30.*p. 91., 
in S. n. J. Bd. 16. S. 113; von Kreuznach, G.melin. . 

Im Mineralwasser m S|ilef in Piemont, Angelini S. n. J. 
Bd.6.S.242, von Gastet nuoyod*A8ti,Cantu das. Bd. 14. S. 352, 
von Ascoli, Egidi, das. Bd. 15. S. 128. -p- tm Blarienbader Wasser 
Spuren, Berzellus. Mehrere Citat'e sind noch in'S. n. J. Bd. 17. 
S. 131'. — Chcyal|er fand es in der Hülle der Sepieneier, S. n. 
J. Bd. 6. S. 242, B&lard in mehreren iHollusken, Polypen, Mee- 
respflanzen, ja selbst in ganz geringer Menge' im Wasser des mittel- 
lindischen Heeres, A. d. eh. T. 28. p. 178., in S. n. Bd. 14. 
S. 350. — Pf äff im Ostseewasser, S. Hv J. Bd. 16. & 379. 



1) Von lipö^q^ fioihceuM, : :». i . ^ ', 1 . . » J ': * . 
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, rom lod. 1^1 

Iq einem enedkanischeii SUbererxe, Vfiuqnelin. A* d. ch,^ T.29. 
p.99., in S. n. J. Bd« 15. S.26.. — 9|ei^tzel im schlesiscben Gal* 
mei (lodkadmium)? S. n. J. Bd. 20. S. 252. — lodblei in Süd- 
amerika, Bastamente.] 

Die aus der Asche der verbrannten Meergräser bereitete 
Soda, welche man Kelp und Yarec nennt, enthält^ aufseV 
kohlensaurem Natron und einigen andern Salzen, Ipdl^alium, 
welches in der Mutterlauge nach der Krystallisation der übri- 
gen Salze mit Kochsalz und Schwefelnätrium zurückbleibt. 
Diesb Lauge wird dann mit cohcentrirter Schwefelsaure i4 
einem Ballon mit tubulirteni ]9elni und angelegter Vorlage 
gemischt^ gekocht, wobei salzspures und hydrothionsaures 
Gas entweichjsn, upd viQlhUue Däinpfe, von lod sich entwik- 
keln, welche sich {|n den Wäi^den des Gesc^iirrs verdichten} 
durch ein0 wiederholte ^blipi.ation fpqls ^ gereinigt werdeo^ 
(Es entiwickelt; sich ai^c)) Bromdampf bei obigem Procefs.) -^ 
Grofse KrystEllle erhält man durch langsame Zersetzui^ d^ 
Hydriodsäure. 

[Man kann auch das lod aus lodkopfer durchs Glühen mit 
BrauDstein erhalten; Spubi^iraii ipi f. d» ph. .1837* p. 421. . D. p. 
J. Bd. 26. S. 149.^ im Ausz^gf» in P. ^. Bd. 12. S. 604 ^ l^in 
Zusatz von Braunstein bei der Darstellang des lods nach obigem 
Verfahren ist darum naofatheilig, weil sich dann aus dem vorhan- 
denen Kochsalz Chlor «ntwickeit, welches sich mit einem Theil 
lod zu Chloriod verbindet. — Whitel^w Darstellung; des lods 
in Schottland, P. A. Bd. 39. S. 199.] 

Das lod bildet dunkelgraue Blättchen^ rhombische Qkta« 
eder von Metallglanz, ähnlich dem Graphit, specifis<^efif Ge* 
wicht 4,046 bei 16,5^. {Is bßsitzt ej^ien eigentiiifjwUcJiep, d^m 
Chlor ähnlichen Geruch^ einen scharfen, kratzenden Geschmack, 
schmilzjb h^ 107®, Jcocbt bei 175® u»d bUdet violette, Ü§n»- 
pfe, d(Brßn speqßscbes Gewieht 8,695 (8,716 Pumas)« Es 
färbt die Haut, Papier vori)hieige}^end braungelb y. leitet. di« 
Elektrieität njclit» nai^k Inglis im geacbnio|9nen Zustand, 
und ist in 7000 Theilen Wasser afiflöjslich; die. AuflJDSung 
sieht gelbrptli ^os, wircj am Sonnenlichte. un4 4mrcV Wärme 
zersetzt, indeni sowohl {Jydciod- als lodsäure sich bilden« 
In Alkohol löst; sich das lod weit leichter a|if, fls bleicht 
schwach Pflanzenpigmente. — Atomengewichjk 7S9976« 
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[lod ist ein chemisches Reagens auf gevAhnltches StSik^oiehl, 
^ firbt eine Aandsang desselben blaa, ia verschiedener Intensilftt« 

Nach Stromeyer wird noch lod durch Stfirkemebl ange-^ 

seigt. G. A. Bd. 49. S. 146: — Inglis ijn L, a. E. ph. M« ToL 9. 
p. 45ft] 

I. Verbindangen des lods mit Sauerstoff. 

[Sementini giebt an, durch Vereinigung des lods mit glü- 
hend hciCsemiSaaerstoffgase, oder durch trockne Destillation von 
lod und Barytiomftberoxyd eine gelbe, ölartige Flüssigkeit erhal- 
ten zu haben, welche sich gänzlich Terflüchtigt, einen unangeneh- 
men Geruch und Geschmack besitzt, sich in Wasser und Alkohol 
auflöst; er hält dieselbe für lodoxyd ood behaoptet, dafs durch 
Aufnahme Von mehr Sauerstoff eine iodige Säure entstehe. — 
6. d. P. T. 9. p. 387., in S. n. J. Bd. 19. S. 103. — Mitscher- 
lich glaubt eine iodige Säure annehmen zu. können , I, allein iso« 
Hrl7 isjl sie noch nicht dargestellt worden. P. A. Bd. 11. S. 162. 
Bd. 17. S. 481. — Nach Magnus scheint I zu existiren, das. 
Bd. 28. S. 524,] 

K, 

1) lodsäure, Acidßm iodicum, Acide iodiquej h Von 
Gay-Lussac entdeckt, von Serullas neuerdings unter« 
sucht 

Man erhält dieselbe, wenn man durch Chlorcalcium ge- 
trocknetes unterchlorigsaures Gas mit lod in Berührung bringt, 
wobei alles Gas verschluckt und eine pomeranzengelbe Flüs- 
sigkeit erzeugt wird. Man erwärmt dieselbe gelind, wodurch 
Chloriod ausgetrieben wird, und eine weifse Masse zurück- 
bleibt — Nach S^FulIas erhält man lodsäure sehr leicht aus 
iodsaurem Natron durch Kieselflufssäure; man erhitzt die Flüs- 
sigkeit, um di^ überschüssige Kieselflufssänre auszutreiben.' — 
Auch durchs Befenchten des- höchsten CUoriods mit VVasser^- 
tmd Behandeln mit 'Alkohol oder Aether, wobei sich Salz- 
säure bildetV die aufgelöst bleibt, tmd lödsäure, die durch 
Alkohol und Aether gekillt wird. — Wenn mau das Chloriod 
mit Wasser zerlegt siedet, und mit Silberoxydhydrat die SaU- 
fiäure fallt, filtrirt und abdampft — Durch Behandlung des Iod$ 
mit concentrirter Salpetersäure, die keine salpetrige Säure 
enthält; aus iodsaurem Baryt durchs Kochen mit verdünnter 
Schwefelsäure. 
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Die lodsäfire krysfallirirt^ mit Wasser verbun^^y^-iii^ 
farblosen «lurcltsicbligeDy secbsseitigen Tafeln, besitzt einen 
scharfen 9 zusammenziehenden, sauren Geschmack, einen* -ei^ 
genthümlichen, iodähnlicben Geruch, rötbet Lackihuspapier, 
zerstört die Farbe, ist schwerer als Schwefelsäure, sdimilzt 
bei einer Temperatur von etwa 300^, zersetzt sich* in loddäm- 
pfe und Sauerstofigas, und besteht, nach Gay-Lnssa^c, aus: 
2 At. lod 1579,60 = 75,96. 

5 — SaucrstoflF 500,00 = 24,04. 

1 At. lodfiäare 2079,50 äs 10(^00. 

Sie. zieht aus der Luft nicht merkCch Wasser an, lost 
sich in Wasser leicht, sehr wenig in Alkohol aufy aufgelöst 
oxydirt sie die meisten Metalle, und diejenigen Säuren, wel- 
che noch Sauerstoff aufnehmen können. Mengt man die 
Säure trocken mit brennbaren Körpern, so detonlrt dieselbe 
beim Erhitzen. — Sättigungscapacität 4,80. 

Sie bildet mit den Basen iodsaure Salze, Salid 
iodica, lodateSf welche in Wasser und Alkohol schwer 
löslich sind,. Sauerstoffgas in der Hitze entbinden, schwach 
detoniren. Der Sauerstoff'gehalt der Säure zu den! der Ba-. 
sen ist in diesen. Salzen =5:1« 

[S^rullas in den A. d.'ch. T. 43. p. 127, 216., in P. A 
Bd. 18. 3. 97, 112. — A. d. eh. T. 45. p. 59. — Connel in 
S. J. d. Ch. Bd. 2. $. 492,496. — Thompson im L. a. £. ph. M. 
VoL 9. p. 442.] 

2) Ueberiodsäure, Acidum oxiodicum ,' Acide oxiO' 
digu€, iy YOtt^ Magnus und Ammermüller 1833 entdeckt, 
erhält man aus dem überiodsauren Silberoxyd dureb Behand- 
lung mit Wasser, wobei sich alles Silberoxyd abscheidet. . 
N[Das Silbersais erhält man dadurch, dals man eui Gemeng 
Ton iodsanrem Natron mit unterehlorigsaarem Natron Tersetzt pind 
erwärmt. Ans Nal und NaC!l ^ird ^al ■ und NaCl Das erzeugte 
äberiodsi^re Salz wird in verdünnter Salpetersäure gelöst und 
mit 'salpetersanrem Silberoxyd geiällt] 

Die Ueberiodsäure krystallisirt in farblosen KrystalleD» 
welche nicht zerflielsen, aber in erhöhter Temperatur Sauer. 
Stoff abgeben imd zu Iodsaure wdrden; sie löst sich in Was- 
ser auf, und die Lösung siedet ohne Zersetzung. Durch 
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S<ilz9ih}t« wM die SSure x^rsetot» es eii|twkkeb 4ch Chlor. 
g«i imi Iods$ijor$ Heikt ^ng» Piß Ueberiods^iire bestdit 
ato:« ...... 

? At lod t579,^0 = 69,292. 

7 -t- Sawretoff 700,00= 30,708. 

1 At. UeiiürisdsSive 2279,50 = 100,000. 
' SättigUDgseapacität ^^SSO« 

Sie bildet mit des Basen die überiodsanren Salze, 
Salia oxiodicay Oxiodaies\ in den neutralen ist das Sauer- 
stoffverhältnils . 7 :.!« in 4ka basisoben 7 : ^. 

[Magnus ia P. A. B4* 29. & 614.] 

IL Verbindungen des lods mit brennbaren 

Körpern« 
1) Mit Wasserstoff. 
A. Hydriodige Säure, Acidum hydriodosum^ Acide 
hydriodique iodurie, HI*, von Gay-Lussae entdeckt. 

Man erhält diese Säure, wenn man flüssige Hydriod^ 
saure der Einwirkung der atmosphärischen Luft so lange aus- 
setzt, bis sich dieselbe nicht weiter zersetzt; oder man lost 
lod in Hydriodsäure bis zur Sättigung auf« 

Eine dunkelbraune Flüssigkeit, riecht wie lod, schmeckt 
weniger sauer als die Hydriodsäure, aber mehr unangenehm, 
kratzend, besteht aus: 

4At.Iod 3159,000= 99,606. 

2 — Wasserstoff 12,478 = 0,394. 

1 At. hydriodige Säure 3171,478 = 100,000, 
wird in Berührung mit Basen zersetzt, und giebt mit den 
MetaHen jener lodide, lodida, hydriodigsaure Salze, 
Salia hydriodosa^ Sydriodaies iodureSj welche gkiohfalls 
braiKi gefiifbt sind. 

[Baup in J. d. ph. T. 9. p. 40.] 
JB. Hydriodsäure*), Acidum hydriodicum, Acide hy- 
driodigiiCy HI. Von Gay-Lussac entdeckt 

Man erhält diese Säure gasförmig, wenn man einen Theil 
Phosplior mit 9 Theilen lod vermischt, flas Gemisch mit 



1} Hiebt, wiie 80 «It gtdmakt za lesen ist, ilydcojodsfiaTe, ivsl« 
cb«s .«pradiwjdrig.iatl 
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Wasser befeucblety und gelinde ff^fl|:piit*f,f|()]4^f'IP^ n^S^ 
cepcentrijrte iipte^^8p^)i(>rjl^& :^1^^® ^^^ ;I<^4 < ^P^r erwärmt 
Da^ Ga^ wird üW.Q^a^<^fijiIber'^i^eCaiigen. . . ,, 

Das' feydrtodsäure Gad 'Ärfartflos', von' einem scibai^fen^ 
sauren ^GeHcbniack,' ^stechend sieinren Genicby speinfiseb^ Q^-t 
Yricht 4,4288 Gay-Lussac, 4,385, verbreitet: an dar Lii(£ 
weifse Dämpfe, rotfaet Lackmäspapier und besteht nach' Gay- 
Lussae aus: ■ • ' ' ' - •"''' • * " ' ':•'• •" *• ''' '''• * ••* 

2 At. lod ' 1^79,500':^ 09^^22: 1 Votfoddampf 8,6950! 

2 _ Wasserstoff ' ' 12,476 = • »,78. 1 -- Wii^s^rstgas 0;0^- 

1 At.Hydriodsäori i59i:,978 = 100,ÖÖ' 2 Vol. Hydribäs.gas 8,76ää:; 

Mit Saoer^ix)ffg^s gemengt yvizä das Gas . in der Roth- 
glühebitze zerlegt, es entsteht lod und Wasser; Cjblorga^ ^n%$ 
reifst demselben den Wasserstoff, es erscheinen loddäiripfe 
(Cbloriod) und Salzsäure^ Gas. Metalloxyde zersetzen es gleich* 
falls, es bilden sich iQdmetalle .und Wasser. 

Tropfbar- flüssig erhält man di6 Hydriodsäure; wenn man 
das Gas von Wasser binden läfst, od^r wenn man lod, £lei- 
feilspähne mit Wasser schüttelt, bis aller Geruch nach lod 
verschwunden, und dann 'das lodUei durch einen Strom von 
Schwefelwasserstoffgas zersetzt. Darauf erwärmt man die 
Flässfgkeit, ültrift und concentrirt 

Die wasserhaltende Hydriodsäure isf farblos^ V4>n saurem 
Geschmack und stechend saurem Geroch ^ ;speci&sches Ge- 
wicht 1)71, kocht bei 128^, läfst si^b destiffiren, vaibreilet 
weifse, stechende Dämpfe, bräüat sidi aO' der atmosphSpi^ 
sehen Luft aIhDälig, indem ekh hydhnodigejSäare bildet 

[Ä^Srulla» ift den A. d; eh. T. 48. p. 98. -r^ ftoie hi P^A. 
Bd. 24. S. 151. -^ Das hyrdciodsmie Gm ireirbiiidet tioK mit Plioi. 
pborwasserstolTgaii w.^i^es bry^MHifiii^a^^n Sabsi^%, die siohi 
cAne m ßaUm^l^ßß^ .nuklimmn litbt. QQutantLfl^Ular^iera 
iii.G. A.fid, 68.,S.,853,J , . .■ ;.,,,, .., . . . 

Die Hydriodsäm» in JBeriibfiuig siiiBa^en bildet» dotdk 
gegenseitige Zeisetzuog, lodäve, lodädf hydriodsäure 
Salze^SuUa hydriodiccki Hydriodmtes; sie siad in Was- 
ser, grSfstMiiieils MCJi'iafAUc^bo]^, a^lpsli^ 
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«)' ^. Mit fcohtitfstöff. * - , ; ) ^ i 

Ko\i\en^lotliii&iAl tiarhöneum lödatuni^ lodiire de 
Cärbone, CP, * von Serüllas '11324' entdeckt Maü^ erhitzt 
gleiche Theile Phosphorcblorid- fnii^ormoio^id und-i^inigt 
dann die Flüssigkeit mit Kali«; zuletzt mit CDncentrirter.Scjiwe- 
feisaure; i^nch k^nn nian sta^l;. Phpspbprcfalprid. AetzsoUioiat 
(HgCI) anwenden^. ... . ..:,.:.: 

Eine pLariige-: Flüssigkeit vod: gelblicher Farbe, ^lesitzt 
einen starken, angenehmen, ätherischen Geruch, ■ einen süfsen, 
käUeoden Geschmack,: sidkt in JSchwef^sSure nntei, färft 
«ch ander .Iiuftj:a6en9>th5-ter8et7i «ieby lest sich in Was- 
ser wenig auf, wird durch' Chlor z^?tztf und ist nicht 
brennbar. 

[Sdrullas in den A. d. eh. T. 25. p. 311., in S. n. J. Bd. 11. 
S. 416, 436.] 

Ä Mit KohIenwaj9serstoff« 

Kohlenwasserstoffiodid, ßydrocarhuretum iodi, 
Bydriodure de Carbone^ siehe bei den Aetherarten. 

3) Mit Schwefel lodschwefel, Iqdum sulpburatum^ 
Svlfure dlode, durdbs Erl^tzen beider Substanzeu; eine glän- 
zende, strahlige, .graußchwarze M,asse, in Wasser unauflSs- 
Hoh, giebt bein^ ,$ublimiren schwarze Kristalle, lod ähnlich« 
£Rose glaubt, es gebe k^ine eiplaclitQ /VeifbiadaDgQn beider 
Sn^staoza^, P. A. Bd. 27. S, 115.] . . 

.4) Mit PbosphbT. lodphosplior, iPAo^Apri^ ioda- 
tusy lodure de, l%Qsphore\ beide. Stoffe .vereiing^li »ch, 
uoter Walnneentwick«lttiig, iaversehi^enen Verhältnissen zu 
schwarzgrauen, ppitieriEüäfi^iigelben, Ve^bindüPgtQn« 

5) Mit €hlov>' Ohloriod, loduni chhnAtumj Oihnwe 
älode: iod venidhlttckl GMorgaS' i|rltcrl>edeutender Erhis- 
zung; es bildet sich ^ine riöthbraune Ftüsfiigkeit-, 1€1, wenn 
das iod, oder einief gcSbe-, feste Substanz ,"^w^tyb das Chltdr vor- 
waltet Beide sind flüchtig, ziehen Wasser an, und werden 
dadurch sBersetzfc^rdio hötbsteiiVeibiiidiing irt.Salisäure und 
lodsäure, 'wohtei sich.aher.aueh, i^rettigstenS' wenn 4ie leli* 
iere^Verbindcing'.aiigei^^det wird ,v> lod mit abscbeidett .. ' 

6) Mit^Me^tallefi: ]>ie'V4erhi«idutiig«»f^^^el%li<n: ofttmler 
Licht- und Wärmeentwickelung^ niM>4iiiilli*^ täf^dinxisel 
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2ehntM^^u$^0.l,M^J^<m Brom. 4#l 

schon gelb nnd' loth f^fiobt, einige iSsen ^ich iK'Waaiiär 
aj4t IWÄ a(MJ|egOTi.;4liif«eU|fe p^ieri.JliiMrkoii« eiper.Säflre. 
i .< {Bäilillaiy .i(Ukrit&i#eliadfif*<ulfa&iiili. X; d4..^l3a7.yrja 

-i-'O-iv. ;ffjr,!i 'i:!> JiiiJr.-i.v .ci'Ji; ihi;:;j iitiMh:." j-'.ih , ,■ va^uiri •>;■.)». 
-; ; ,;.iili:'.l II'L-','-' .T-.'..Hr*lBinB*bÄ»l-i..:j ;.-•;') n'r •" ..lii . ;.l..o 

" »B^ö^^^^v •jS''<w»»A»; 'i^ei 'Kl. , 'WttWe. wirr B^lirtt 

' tft&lai^d<^£tmd!«r>Un:WanN»c4^8 9tittcfaiii«R 

penaa. Geiser,: YonDürrheiiPj.Qnenaa« Scn^yaniogen, Wimpfent ,> 
Jaxtielv, Trommberz; von Ualley DurrenDerg,lLosen, JSeiss« 
ner; von Scbönebeck, Herrmann; von Kissingen , Ficintiflrj'iii 
£nsla9i.d; aucb in). Bi^deschwamm koiiimt es vor.] , , . ^ 

-. um das Brom abzuscheiden, leitet man m die Salzmut- 
tetlaüai?\Cbj«)f^ä^;* sfetet'Si^'^ftisVhet^^K^^ durch 

cmaÄ; >^^^tii«ihit ^^ X^fh^r'ilhtf iMt&f^tbh an, ^I8st - 
das* ftTe%e^ärdeiie Bröi^ Kali zugesetzt, 

üÄÄ^öpälBä^,^*'da^ äri^üWössente BrAniKIKiim'Ttnd' Womi 
saure Kali wird mit Braunstein und verdünnt^ Schwefelsäure 
^e9tiltirJ/>W^ei'j^8i^6tiitn?'«l)tätgelh iknd jitt vdYg^^hUgnen 
Wfts^^faSefdeMiklWti '>Ed \^är^d^ii«>ah«r^Ohldroaleiüm gereii 
nigt '^-Dhi'fi^otn^i^tithalt^iide^asflietH^ an^h^etwfts €hldr^ 
brom, weshalb'* :ed>mitBliTythydrat beh«iidelf trird; die Flüs- 
sigkeit wird 41%edaHipfif^ ' die S^lzb* geglüht, wodurch der 
entstandene bro^pmä^ oBäi^iT ui.BrpmbfijJiun^ verwandelt 
wird,' fi^ .,i)^^jte^t;^^kohd yo«^ ^bloi^barj^^ geschiedesu 
Dari^ff f^rjlefit «^^^ 4«i^e}f)e ;iii^ JPfaija^leiu uad ^^wJpjEel^ 
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i: Miifllitf ;$(iffMlltre BttlMh|-^(f>-ti«Wiofttt«l<{M H ^. n. JL 
ftk^dJ &' 1dl;] .:'v.(;l /;:;ni-; .luiii'b^ i!i »•: Un'i i** »,.» i<- - 

•cli;!vi^lixilich ^kodase FlüfibigkeiA^uiittldi^tfen »Lägtii < Im idQrch- 
6«ftfMa<m'i^bht»InradlMbMA$ fi^clitrscStt^'sArtty ähilidi dem 

sehe Körper Yorübergehend stark gelb, zerstört die. Haut; speci- 
fisches Gewicht 2,9^/ ' IBSi^'QO^' Uftdi^ es eine krystallini. 
sehe, bleigraue, fast inetidl^dkäetfd# Masse. Es ist fliicbtig, ver- 
JmHtel^ s^ ^^ft4K .lMcH*»A7''.rA*Wet^unkeU9|jM|4)äm- 
»fe*/«äWfi^rf^«ft.ft5W$5l* 4ffHS^ y|j?4,f leitfif;,^f,^Pliktri. 

chung pomeranzengelb^ zerlegt aber das Wasser nicht^ 
luvt iBs bildet «tttii^tttfggWasier. {6 ifi^ em 

Hydi'ät, 'är Ö<^ } imifihfi'fäih^ ^Oq^edefh^'X^^' läsMIcpiiid. 
KälWfnjj'ilfeselbtÄ '^8;^^^ 

Besi^iyßn Äüs'^iiS Brom\Aiiid''>^jWasseh^^ AtdineDgi^irlclit 

crY'ÄTfffyiy .; ♦^^::i»?^:rl HOT 'jniu ifr'ii'od w'j fd^^nOi». .' / ; 
1^ Yerbindungeti des p.rQms ipit Saperstoff. 

^1 ./ßrpmfaure,"^ 

yrird aijis bn)m«aiirei^ B^ryt.dfirj^l^ verdüpptp S^weJfpIsäure, 

i^m/ äffxoh^^Yimitj^i^ .^U^^ampf^.bis . 
,i,M-IS6efai?UpS|8,<i|Ä1* ^esi^»S(iirMli€te)r>itr9fiseKbfai0n4!9 

IR^^mh.m^^vA^kmmpßpi^j^ uMd Mrkj^ie« tNa^.^ns, 

.'.^ >;>..,!."-,/ 5, tr^:»^?er•t^ff: ^mW.agi» -agiW» :- - r li-r^' 

tnrlr''t(üWh ufaVöHkommeA ^kydik^V 'duröb 'Wiisse^rfoff cnt- 
tah'tffrf^^siW^ferf 'uflttif'l^e^^ ß#oAi *urid LitMent- 

Wickelung desoxydirt, ebenso von Alkohol, der dadurä''in 
Essigsäure (Essigäther) verwandelt wird; Sättigungscapacitat 
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Sie b9d«l mh den Qdsen brasisiito^'e SaIm^ iSUfi» 
bromica, SrämuOes, VfiAiSk^MmWaUßen Siu<!t8ll»ff^9 «eftu 
binden^ tiM bremilbtttettK&ißetti d^toaireii; SanetstoffTefliiltl 
iii&Gs6 : L 

IL V^rbindungea ^es Broms mit brennbaKieii , 
. ; K&rpera.: •.,.:;. ^ v:.:i;:..r^:ü 

1) Mit Wasserstoff. ' 
A. Hydrobromige Säure, Jcidum hydrobromosum^ 
Acide hydröbrAmi^ue brAtHde. Dvrcbs Auf losen Woa Brom 
in der Hydi^dbromBJiute, odei^ mittdbt CUorgas; «^ Bike dmi. 
telrotbgelbe Fiiitei^keit, vitd dutclis EiiHta^ aerlisgtyrlM 
6<dd auf. " • 

JB.* Hydro bro ms Sur^, Acidum hydh>bromieum^ Adide 
kydivt:fbf*6tnigüe9 BBt. -' 

Wenn man Bromdaihpf und Wasserstoffgas mei^gt, und 
das Gemeng erhitzt ^^ oder elektirische Fnftken dul'chleltetV so 
findet eine theil weise Verbindung statt, nicht durchs .Sonnen- 
licht Um das Gas darzustellen/ 'mengt man ßrom mit Phos* 
phor und' setzt sdir utenig Wasser hinzu, fängt das Gas über 
Quecksilhej^ auf. 

Das hydrdbtomsaufe Gas ist farblos, riecht und schmeckt 
sauer , specif. Gewicht 2,731, • verbwitet anl der Luft sehr 
dichte weifse Nebel, wird durch Glühehilze niubt veiändert» 
se^t nicht iii Berührung n^it Sauersto£^aBv aber^Ton Chlor 
sogleich zeiseUt» Brom ahgeschiedea und salzsaures Gas.^- 
bildet; Kalium, Zinn verbinden sich mit dem Brom und 
scheiden Wasserstoffgas ab, Eis besieht aus: 
2 ^t. Brooi 978,300 == 1^,74.' 1 Yol Bromdaiiip£ ^ 

2 — Wasserstoff 12,478 = 1^26. i — Wastcrstoffgas. ' 

1^ At. Hydröbromstfttfa »90,778 rs 109,00. ^ VoL faydr^bre^. Gas. 

E^ tetbittdet sich sehf lei^^ht mit W«$ser. IM fiüssi^« Stet« 
datta^tellen, kann ihan Bromkalium mit vcMttttnier'Soliw^i 
feisäure destüliren, Wasser vorschlagen. 

Es ist eine farblose Saute, dichter als SahsättfeV ver- 
breitet weilse stecheildis Nebel an der Luft, wird durch Chlor^ 
Salpetersäure, obsebon längsamer, letlegt,- es entsteht Salpe- 
trige SäUt«, Wasser,, und Brom vnrd firei, m v^eleher Mi&chtmg^ 
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i60 ZehmU» Kapitel. 

flMithvGoUl und Halin ra Bromm^tiAM atfloten Schwefd 
äwtrbdliiigl eioe äbdichetiZerscIlzQDg. E^aem» Zink, Zinn 
Ifisen.tick uDtoc W#6NtTat0ffg««eiiltwickieliiQg in dieser Säure 
aaf; mit Basen in Berührung entstehen Bromüre, Bro^ 
meta^ h^jrdrobroipsaure Salze, $alia hydrobromica^ Hy- 
drdbrSmates, 'wddie sich leicht iir Wasser lösen* Hydro- 
hromsäure verbindet sich* niit Phpsphorwasserstoffgas. 

[S^rullas in den A. d. eh. T. 48« p. 9t^ in P. A. Bd. 24. 

^yM,}:.^^.^ , • ' ... 

tu :^iS,y itf.:Mit Kohlenstoff. Bromkohlenstoff, Car6(h 
neämSronHiiumf Carbup^e.d'e JBrAme, CSfe, erhalt man nach 
jLiae\«ig; aus BrcMB und Alkobol^^ öder. Aetb^r, durch Kall 
Eine weilse, fettige, undurchsichtige, kampherartige Masse, 
•Tfl^/f^'omatischem Geruch, scharfem^ brennendem, hintennach 
kühlendem Geschmack, verbrennt, entbindet hydrobromsaiue 
Pümpfe. Sie ist schwerer als Wasser, schmilzt bei 50^, 
verdampft bei 100^, subhmirt sich in Nadeln, ist in Wasser 
etwas löslich, dejstillirt zum Theil mit über; in Alkohol und 
Aetber leicht löslich, besteht aus: 
' • . l.At» Kohlcpstflff 76,437 = 7,25. 

2 — Brom ^79,300= 92,75. 

j-i ; I :: ) i At. Br^nikohleiißtoff 1054,737 = 100,00 

' [S^Tulias in. dßn A* d. eh. T. 39. p. 235. — l^oewig io 
P. A. Bd. 16. S. 397.] 

!B. Mit olbildendem Kohlenwasserstoff, ffydro 
tärhüretum bromi^ Hydrocarbure de Brdme^ siehe bei den 
Adbeta^ten. ' . 

3) Mit Schwefel. Bromschwefel, Bromum sul 
phuratum^ Brdmure de Soufrei durch unmittelbare Ver- 
eidgung. 

Ekle tilartige, Hithlich geFärbte Flüssigkeit, stöfst übel- 
rkdhende weifae Dämpfe aus, wird durch Wasser, besonders 
ko^t^heüd^a, inQydrobrom-, Schwefel- und Hydrolbiop säure 
verwandelt. 

.. ,[Ro«e konnte keine constaute Verbindung in einfachen Pro- 
port wncn,Ärhaltci|u P. A. Bd. 27. S. 111.] 
.. ,:4)|lit Selen. ^xf^xcL%^\^Jk^Sdemumbromatum^ Brd- 
mure de Selenium^ von Sirulllas dargestellt Brooi ver- 
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Flfififiigkeit^ raacht an derLnftj xeraetzt Waaser» iatflübhti^. 
[A. d. eh. T. 35. p. 349., in P. A. Bd: 10. S. 622.] 
X 5) Mit Phosphor. Ä. Phosphorbromür, Phosphorus 
bromatus^ Brdnmre de Phosphore^ P^rf ;, duiich mimitl^l- 
bare Vereinigung unter Lichtr uod Wärmeentwickdung, wobei 
mehrere Verbindungen entstehen. Die mit wenig Brom ist 
flüssig, selbst noch bei — 13^, sehr flächtig) verbreitet ste- 
chende Dämpfe, kann sowohl noch Phosphor, als Brom auf- 
nehmen, zerlegt das Wasser unter Erhitzen, es bilden sich 
phosphorige und Hydrobromsäure. Verbindet sich mit Am- 
moniak« I 

B* Phosphorbromid, Phosphorus perbromatus^ Pßr^ 
brömure de Phosphore^ PBr^, krystallisirt, auf trqcknem Wege 
in gelben, rhomboidalen Säulen , schmilzt iu einer rothen 
Flüssigkeit, verbreitet *an der Luft rothe stechende Dämpfe^ 
zersetzt Wasser in Phosphor- und Hydrobromsäure« — Chlor- 
gas zerlegt beide Verbindungen. 

. .6) Mit Cbloi'. Bromchlorid,. J?romifm chloraiuair 
ChloTure.-de.Brdme^ l&tCl^f durch. Vereinigung beider^itt 
der Kälte. . . ,. « i.^ 

Jane- rothlichgelbe Flüssigkeit von heft^em Gestank, ist 
flüchtig» bildet dunkelgelbe Dämpfe, erregt Thränen, sebnaedct 
widrig, ; bleicht Lackmuspapier, lost sich im Wasser ohne 
Zersetzmig, ■ dkse findet statt in Berührung mit Baseh, *^B 
entstehen Chlor- «md Brotrnnetalle, broiiasaure Salze. Iit dem 
Dampf von Chlorbrom verbrennen Metalle. 

7) Mit lod. loäbromid, 'lodum perbroinatum\ Per^ 
bjsdnuire dlode^ ,^^^ f ,sublimirt sich in kleinen, rotblich-* 
braunen Krystaffen auf; lodbromür, eine''dünket hraunrolh^ 
Plüs^gkeit, Lackmu^papier bleichend, verhält ' sljch \ieg<&n 
Wasser wie 6). *■*' '"'"^ 

8) Mit Metallen. Brommetalle er^ä(t man cntwed^ 
auf dicectem Wege Dnter Licht- und VVärmeqntwictelurig 
(Kalium/ Zinn, Spielsglanz), oder durch .Hy4rol)römsä^^^ 
mid Basen. 

[Bftlard in den A. d. eh. T.32. p.337., in 9t q. J.Bd. 18. 
S. 61. - Ki A. Bd. 9, S. 23L — Liebi«.m K. A.,Bd. 9, 
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& iS6. ^ YopA^: & an. -^ Van Mom dM. 8. 382. - 
ITicinas ^as, Kd^ 10. & 6i. *- S^r^lUf in 4«a A. <t cb. T. 33. 
p. 95., in S. n. J. Bd. 19. $r 241. ^ Ueber Brommetalle der- 
selbe in den A. d. eh. T. 38. p. 318.^ in P. A. Bd. 14. S. 111. - 
Loewig überBromverbindoDgen, in P. A. Bd. 14. S. 485. Bd. 16. 
8.B765397. 8. J. d. Ch. Bd. 7. S. 193. — Berthemot über Brom- 
metalle, in den A. d. dii T. 44. p. 383.] 

Elfte« Kapitel. 
Vom Stickstoffe. 

StickstoffgafiT, Gas azaticum ^), Gas Azote^ (Salpe- 
terstoffgas), Niirogenium, Nitro f;ene. N. 

Rutherford entdeckte diese Gasart 1772, Scheele un- 
tersachte dieselbe 1774 genauer; Lavoisier nannte sie 1775 
Azqte^ und lehrte dieselbe in. der atmosphärischen Luft auf- 
finden. 

Das Stickstoffgas kommt in der atmosphärischen Luft 
vor, und macht gegen 0,79 derselben dem Räume nach aus. 
Es entbindet sich*Stickstoffga$ aus Mineralquellen, theils rein, 
tbeils mit Kohlen'- und Hydrothion^tänre vermiscfat Es ist 
finmer ein Hauptbestandtbeä» vi^r organischer Stoffe, na- 
mentlich des Tbierreiches« 

^{Pearson, Gernet, Gimfcernat, Monheim haben das 
VdrkAmtne» des Stickit^A in den Sehwelelqfuellen raerst erWie- 
■(BB, «eaerdings •Aiigladft4Bi den A* iL ek T. 18« pi il3. --<- In 
Kcwn¥od& glflht esT.einifa Qu^ea^ Ibis TPckhtti ueh reinta Sliek- 
ftoffga^ enjtt»ipd^t, dfi^i^eo auf:G«ylfiii* A. d. eh. T. 23. p. 369 
und 273. — BonssingiinU ood lllarif«a d«' Biyero fanden 
es in Quellen in Südamerika; B«rzel)ns in dem Wasser von 

Man liat mehrere Methoden das $tick.sl9fi^as darzustel- 
len:, 1) man erhitzt ciqe Auflösung von salpetr^gsaurem Ai^- 
motiiak; 2) man zersetzt verdünnte Ammoniakflüssi^keit durch 
Chlor, aber so, dafs ^rstere stcits im UeberschuDs bleibt; 
3) man scheidet Stlc^stoffgas aus der ahnosphärischen Luft 
vom 'Sauerstoffgase al)^ indem man Phosphor öder Alkohol 
unter einer Glocke brennen läfst, oder 4) dieselbe mit einer 



iyy^nAprwöÜvö^'iMA, 4c»i/, rito, ein Gab,' vreli^ea^ das Leben 
■icbl imleriiahMsii'iaiiii. - . , 



Digitized 



by Google 
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concentiirtea Auflfismig yon SchwefelkaKnm und ÄetzkaK 
fichfittelt;' oder 5) mit Bleiamalgam öder gekörntem BId. 
(6) Mrä ti>etgiefiM9 nach BferthoUet und Bucholz, Fleiach 
mit ^. desCewIchti^ Salpetersäure in dner Retorte,' und gidit 
gelinde Waivie tob 20 bis SO''^ ' ^ 

lim eralen Fälle Wrd«n ans H*^ erzeugt: SEI nnd 29 
werdtofirf^ in tweiten Falle ^irdauft 48'» nd 3€1: 38^9I€1 
waA 9t) U^ dritten Falle PhfOiBphm^dre, weloke^ vrie dieSalsaftore 
im iweüeft Falle, yem Wa9ser abserbirt wird. -^ SchwefeUcdiimi 
Terscblaekt, wie das Bleiamalgaoi^ SauerstofTgas, Aetstkali. die Koh- 
lensäure^ die. sich beim Verbrennen des Alkohols in Menge erzeugt 
hat.. Im sechsten tdXLt erzeugt sich auch etwas Stickstofibxydgas, 
welches man durch eine Aufiösnng von frischem Eisenvitriol ab^ 
sorbiren Ififst.] 

Das Stickstoffgas. ist farblos, geruch« und geschmacklos, 
specifisches Cewicht 0,976 Berzelius und Dulong, das 
Lichtlrechungsvermögen 1,020 Dulong, 1,03408, die rela- 
tive Wäritie 1,0318; es kann das Verbrennen und Athmen 
nicht unterhalten (Thiere können darin eine Zeit lang lebeoy 
sie sterben aber an Sauerstoffmangel); es h^t zum Sauerstoffe 
eine geringe Verwandtschaft, läist sich nicht . entzünden. ** 
Atomengewicht 88,618. 

[Nach Berzelius*s früherer Hypothese sollte der Stidcstoff 
ans. einem eignen Gffündstöffe, den er Nitricum nannte, Ni, und 
S»auerdtoffe bestehen, l^i:^9(. Er nannte den Stickstoff Suboxyd 
des I^itrieums, Suboxydum IViirici. -^ Berzelius in G, A. 
Bd. 46. S. 131. -^ »aVy das. Bd. 37. S. 155 ] 

Weiin Sfickstoffgas mit Sauerstoffgase gemengt der Wir- 
kung heftiger elektrischer Funken ausgesetzt wird, so verei- 
nigt es sich nur an den Stellen mit Sauerstoff, wo die Fun- 
ken unmittelbar durchgeschlagen haben, dagegen geschieht 
es vollständig 9 wenn es mit Sauerstoff- und Wasserstoffgase 
gemengt ist; es wird Salpetersäure, Wasser und Ammoniak 
erzeugt. — Wasser und Alkohol absorbiren 0,04 Stick- 
stoffgas. 

[Mit Hälfe des Wasserstoffgases geht darum die Verbindung 
besser von statten, weil durch die Vereinigung des Wasserstoffes 
mit dem Sao^ristoffe viel Wärme entwickelt, und durch diese die 
Affinität des Stickstoffes zum Sauerstoffe erhöht, auch dadurch der 
sich bildenden Säure eine Basis, Ammoniak, gegeben wird.] 
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164 Elftes Kapitel 

Die atmosphärische Luft . 

Die älteren Nalorforscher hielten die atmlospfaStiBcfae Luft 
für ein Element, aber schon im 1 7 ten Jahrhunderte ahnete 
man die Verschiedenheit der Bestandtbeäe ^derselben, ba 
Scheele und Lavoisier dieselben darthaten. In den neue- 
isten Zeiten haben vorzüglich DäVy, BertboUet, Gay- 
Lussac, V. Humboldt, de Marty, Saussnre,' Bonssin- 
gault die chemische Qualität der Luft geilauer erfor^ht 

■' Die atmosphärische Luft ist ein Gemenge von vier Luft- 
arten: von Stickstoff-, Sauerstoff-, kohlensaurem Gase und 
,Wasserdampf, kein Stickstoffsuboxyd, Sie ist farblos (nur 
in grolseren Massen erscheint sie uns blau), geruch- und 
geschmacklos, läfst sich zusammendrücken, und ist Vollkom- 
men elastisch. Ihr Specifisches Gewicht, verglighen mit dem 
des Wassers, ist, bei völliger Trockenheit und einer Baro- 
met^rböhe von 28", einer Temperatur von 0*^, (unter 45^ 
nördl. Breite) 771,74 ipal geringer, als das des Wassers von 
0®; 100 preufsische KubikzoUe atmosphär. Luft wiegen dann 
0,158564 präufei^che Lolh, 11,68 Kubikfufs im Durchschnitt 
i preulsisches Pfund. Die atmosphärische Luft ist zum Adimen 
einzig vollkommen tauglich, und unterhält das Verbrennen. 

Diejenigen Gemengtheile der Luft, welche stets in einem 
gleichbleibenden Verhältnisse in derselben sich befinden, sind 
das Stickstoff- und Sauerstoffgas; die Mengen beider 
Gasarten in Hundert Raumtheilen der atmosphärischen Lmt 
siad gleich 21 : 79, oder in hundert Ge^vichtstbeilen 23,09 
Sauerstoff und 76,9 i Stickstoff. Dieses relative Verbältnils 
der beiden vorzüglichsten Gemengtheile der Luft ist, nach 
allen angestellten Untersuchungen, in allen Ländern^ auf Ho- 
hen, wie in Tiefen, unter allen Zonen, bei allen Jahreszei- 
ten, in der freien Atmosphäre, wie in einzelnen Räumen, 
constant. 

Was den Wasserdampf anlangt, so ist derselbe zwar 
stets in der Luft vorhanden, aber in sebr verschiedener Menge, 
nach den verschiedenen Jahres- und Tageszeiten, nach dec 
Temperatur, Hohe und/Tiefe der Orte, nach der Nähe von 
Gewässeju, und aus andern Gründen mehr; durchschnittlich 
ungeftihr 0,01 dem Gewichte nach. 
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Das k0lil€Bsatire Gas findet sieh io sebi* gerioFg^t 
Quantität io der Lnft, -iind nicht immer in gleiclier Menge; 
nach Sanssure ist die Men^ der Kohlensäure im Sommer 
gro&er, als in» Winter; im Sommer 0,001083, im Winter 
0,000728 äer ganzen Atmosphäre dem Gewichte nach. ' So* 
w0h)- auf dem Lände^ ^Is io Städten, über dem Wasser^ als 
mrf Beiden , i$t &e 'Zunahme im Sommer gleichbleibend , aber 
nicht in allen Jahren consiant; zur Nachtzeit ist mehr Koh 
lensänre in. d^r Luft, als am Tage bei ruhigem Wetter. Die 
mittlere Menge .Kohlensäure beträgt^ zitr. Mittagszeit 0,00049, 
das Maximtibi 0,00063, das Afinimum 0,00037 dem Vohim 
nadi. 

[Sau88ure io den A* d. eh. T. 2: p. 199, T. 3. p. 170., in 
G. A. Bd. 54. S. 217. A. d. eh. T- 38. p. 411., in P. A. Bd. 14. 
S. 390. T. 44. p, 5. P" A. Bd. liS. S. 391.] 

Es durften deomacJlji die Gemengtheile der atmosphäiiscben 
Luft in 100 Baumtheilen (ohite den Wasserdampf zu berück- 
sichtigen) folgende seyo: 21 Theile Sauerstoffgas, 78,999 Stick- 
stoffgas und 0,001 kohlensaures Gas. 

.[JBinigie.CheJiiitcer befrachten die «tmpsphärische Luft als Sab- 
oxyd. des Stickstoffs, als' eine chemische Verbindung von: 
4 At. Stfckstoflf 354,072= 77,97. 

1 — Sauerstoff 100,000 =i 25,03. 

\ . . ■ • t, i .; ;u M ., < , , ; ^-^ 

1 At atmosphärischer Luft 454,072 = 100,00, 
welcher Annahme jedoch mehrere Gründe (entgegengesetzt werden 
können.] 

Aufser diesen- .vier Hailptgemengtheilen der atmosphäri- 
schen Luft, finden sich noch an gewissen Orten der Erde 
fremdartige Beimischungen, von Koblenwassersteffgas, Scbwe^ 
fei- (und Phosphor-) wasserstoffgas, kohlensaurem, saksau- 
rem Gas und. anderen JLuftarten, organischen Ausdünstungen 
(Mrasmen), als in' sumpfigen Gegenden, an Schwefelquellen, 
in Kloaken; bei Hatlenv^erken,. in Schächten, in der Seeluft, 
in Lazarethen, Gefängnissen, auf Schlachtfeldern n. s. w. 

Den Gehalt der atmosphärischen Luft an Kohlensäure 
bestimmt man durch Barytwasiset', wodurch sich kohlensaurer 
Baryt, erzeugt; den Wassergehalt durch hygroskopische Kör- 
per, -als durch, die W^^serabsorption des Chlorcalciums. Die 
Spannung der Wasserdämpfe und ihre davon ^abhängende 
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N^^uog apiir Cöndisteatiott gtebl das Hygrometer^) an. 
Die Säastidtät, Spannjung und dai^oo abhängige Diehtigkeit 
der Luft niifet man dnrcb das Baremeter*)» dfp Gebalt 
derselben an Sauerstoffgas durch das Eudiemeter.^), Dies 
kann aber nur dadurch geschehen, 4ikls man durch oxygeqir* 
hare Stoffe der Lnft den Sanerstoff cnfcüehtf und dann ans 
der RattA^yernitndemng derselbea auf die Menge des abser« 
birten Sauerstoffes schiielst» . 

[Das Torzüglichsto Kodi^cter ist das Tolta^sche Wasser» 
stoffgas -Eudiometer; es ist ein iGbsoyünd^, in wekhon man 
eine gemessene Loftportion mit der:Hälfie des Vetems Wasser* 
stoffgas m^ngt, durch einen elektrischen Funken, welcher dorch« 
schlägt, entzäodet, wodurch sich der Sauerstoff mit dem Wasser- 
stoffe zu Wasser vereinigt und Stickstoffgas zurückbleibt. . 

Die Menge des absorbirten ^Ssuierstoffes im Wasserstoffgas- 
Eudiometer findet man leicht durch eine Recbnimg. 100 Rauin- 
theile atmosphäriseher Luft und 90 RaumtheHe Was8erstef%a8 ge- 
beb nach der Detonation 63 Tbeile Verbist (es hat sich nämlich 
Wasser erzeugt). Nun besteht das Wasser dem Volum nadi aus 
1 Raumtheile Sauersfoffgas und 2 Ranmtheilen Wasserstpffga^, also 

sind in 63 Theilen absorbirten Wassers — =: 21 Ranmtbeile Sauer- 

stoffgas, mithin in 100 Raumtheileu atmosphärischer Luft 21 pCt, 
— & Ä. Bd. 20. & 38. Bd. 34. S. 452. 

Dieses lustrument kann man auch umgekehrt zur TJutersuchung 
dolcher Luftarten anwenden, welche Wasserstoffgas enthaltea ; dann 
setzt man Sauerstoffgas zu. — Das Weitläuftigere hierüber siehe 
in B. L. d. Ch. 

Döbereiner's Eudiometer mittelst einer mit Platinstanb Ter- 
mischten ThonkugeL Ueber die rorzügUche Anwendbarkelt dieser 
Blethode Turner in den £. ph. J. 1824. Nö. 2t p. 99» 311, in 
S, n. J. Bd. 13. S. 480.J 

L Verbindungen des Stickstoffes mit Sauerstoff.' 
1) Sticl^staffpxydulgas,: Qas cfzoticum oxydula- 
inmy Gas protoadde dAzbte; Ä* . , 

1) Von ify^^v, hunüdum^ and /isr^ec». 

2) Von ^a^o«, p07idu9f und /xs/qso. 

3} Von irjÖLoq, Bonus äer^ und fi^fq&co, also d^utsich: Luftgüte- 
messer. Besser und richtiger wXrecÜe Bieaeönttiig: Oiygehometer, Sauer- 
Stoffmesser. .: \ , h \ 
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Prie«tl^y entdeckte dieses Gas 1773^ Md mnnfte es 
depUogistisirtes Salpeie^^, BerthoUet untersndite es 178^ 
DsYy 1800, Gay-Lttissftc Md Th^nard. 

Es kommt mcht m dee Natur. vor, wird'aaf vetsefaie- 
denen Wegen efzetigt: dadurch ,^ dafii man Stickstoffoxyc^as 
mit schwefligäaurem KaUy Wass^rstctffgaSj Pho^horwasser- 
stpffgas in BerükiMiiig briiigt^ .odec wi^j^ ^pn Zink, oder.Sna^ 
in sehr verdünnter Salpetersäure auflöst. Am besten berei- 
tet man dasselliie durchs Erhitzen des salpetersauren Ammo- 
niaks in einem pneumatischen Apparate (bis 250^); das Gas 
muTs aber Kochsalzauf losung» oder Quecksilber, aufgefangen 
werden« ^, . . 

[Die Wasserslpff enthalteDden Gasarten entnehmen dem Stick- 
stoffoxydgase dys Hälfte des Sauerstofles; Zink zerlegt di6 Salpei- 
tersäare/indem es sich oxydirt. — Aus S^]KI$ wird in der Hitze: 
3H und 2».] 

Das Stickstoffoxydulgas ist farblos, besitzt einen schwach 
süfslichen Geschmack, und einen nicht unangenehmen Geruch, 
specif. Gewicht 1,527, Brcchungsvermogen 1,710 Dulong, 
relative Wärme 1,3503^ wird durch einen Druck von 50 At- 
mosphären bei 7® XU einer farblosen tropfbaren Flüssigkeit, 
Faraday. Es läfst sich eine kurze Zeit lang ohne Nach- 
theil einathmen, erregt einen angenehmen Rausch, der von 
selbst verschi^indet, jedoch kann derselbe, bei fortgesetztem 
Athmen, bis zur Bewufstlosigkeit, ja bis zur Raserei und 
zum Schlagflusse gesteigert werden. Thiere slerben"^ in die- 
ser Gasart nach^ einiger Zeit am Sclil'agflusse *). Ein glim- 
mender Spahn brennt in derselben, wie im Sauerstoffgase, 
jedoch erfordern die Körper, welche In diesem Gase brennen 
sollen, einen hohem Wärmegrad, als zur Entzündung im 
Sauerstoffgase nothig ist ^ ^ - • 

Es besteht nach Gay-Lussäc aus: ' 

2At.Stick8toff 177^3«ä: 63^90, -^ VoU Stickstoffgas 1,09».- 

1 — Sauerstoff 100,0062= Sfi^Ö? ^ — Sauerstoffgas ^ 1,1026. 

lAl.Stickst.oxydul 277,036 =t 100,00, ^VolStickst.oxydlg. ä,0546. 



1) N^ch Proust und Farad«ij soll es nur durch Beimengung yoa 
dilorgas nschtheiUg wirkea, wenn es ans Salroialc enthaltendem Salze 
bereitet wntde. Dagegen sprechen aber die Bemericungea in S. A. J. 
Vel. 5. p. 194., in & a. J.^Bd; 6. S. ^44, 
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Dttroh dektrische Funken^ faefifige Hitas^, ^wicd es m 
Stickstoffe waA rShuecstofi^as unter Erxeugiing voa etwas sal- 
petriger Säure zerlegt; mit Wasaerstoffgas gemengt und ent 
zündet verpufft es lieftig. . Wasser nimmt etwa f seines Yo- 
lums davon auf, Alkohol 1| Volnm^ auch Aether und-Oele. 

2) Stickstofföxydgas,' Salpetergasy Gasozoticum 
oicydatumj Gas hitrosumy Gas deutoscide dAzöie^ Gas 
nitreux; % 

Haies beobachtete dieses Gas zuerst, Priestley be- 
schrieb es 1772, Davy und Gay-Lussac untersuchten es 
genauer. 

Es kommt in der Natur nicht vor, bildet sich in den 
meisten Fällen, wenn Salpetersäure durch oxydirbare Kör- 
per: Metalle, Kohle, Schwefel, Phosphor u. a. m. zerlegt 
wird, jedoch selten rein, sondern mit Stickstoffoxydul-, Slick- 
stoffgase und anderen erzeugten Gasarten vermischt Um es 
darzustellen, löst man Kupfer, oder Quecksilber, in Salpeter- 
säure mittelst Wärme auf. 

[Die Metalle entliehen einem Theile der Salpetersäore Sauer- 
stoff, oxydiren sich, und lÖ8<m sich dann in dem übrigen Theile 
der uuzersetzten Sabetersäare auf. Aus i9r und 3Cu werden: 
3CuP( und N. — Das sich entbindende Stickstoffoxydgas verwan- 
delt sich zu Anfange , wenn noch atmosphärische Luft in der Re- 
torte ist, 10 salpetrige Säure, nachher wird es aber rein erhalten.] 

Das Stickstoffoxydgas ist farblos, färbt thicrische Theile 
gelb, specifisches Gewicht 1,0393, Brechungsvermogen 1,030 
Dulong, ist nicht brennbar und taugt nicht zum Athmen, 
tödtet l'hiere sehr schnell, erzeugt, so wie es mit der'atmo* 
sphärischen Luft in Berührung kommt, dunkel -orangefarbne 
Dämpfe, oxydirt sich und bildet salpetrige Säure. 

Es besteht nach, Gay -Lussac aus: 
2At.Stick9toff 177,036= 46,95, . 2 VoL Stickstoffgas 1,9520. 
2 -r* Sauerstoff 200,000=:= .53,05., 2 — Sauerstoffgas 2,2052. 

1 At.Stick&toffoxyd 377,036=100,00, 4 Vol.SUekMoffoxydg. 4,1572. 
Es wird durch elektrische Funken in Stickstoffgas imd 
Salpetersäure zerlegC; mit Wasserstöffgas. gemengt und ent- 
zündet verpufft es heftige brennbare Körper oxydiren. sich in 
der Hitze auf Kosten desselben, Phosphoc brennt aQgcziindet 
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in ^em Gase mit htl gläiizeiider Flaomie, desgleieben glä- 
bende KoUea (war '^nn wobi das Gas von Säckstoffoxydub 
gas gehofig. frei?);- breniieDder Slj&wefel rerlSscht Ein Gei- 
menge von Stickstoffoxyd- und Pbosphorwasserstoffgas ver- 
brennt beim Durcbleiten des elektrischen Funkens mit grün- 
licher Flamme* . . :...,_ ; 

Wasser, wenn es luftfrei ist» nimmt ^ bis ^ semes 
Tolums von diesem Gase attf, sonst 0,118 seines /Volums. 
Ode nehmen das Gas auf, und verbinden sieb cbemiscb da- 
mit, desgleichen. aucb concentrirte S^ipetersauret welche es 
in salpetrige Säure verwandelt; es verbindet sich auch mit 
Schwefel- und salzsaurem Eiseno^yduL 

[Hefs über die Yerbindangen des Stickstoffoxydes mit Ba* 
Ben, in P. Ä. Bd. 13. S. 257. — Blitscberlich widerlegte diese 
Behauptung.} 

3) Salpetrige SäurC) Acidum nitrosum^ Acide hy* 
jmnUreux *); K; 

Scheele unterschied sie zuerst von der Salpetersäture, 
Gay-Lussac, Dulong, Davy, Berzelius untersuchten sie. 

Man erbalt dieselbe, wenn Stickstoffoxydgas mit Sauer-» 
stoffgas in Berührung kommt, wenn man 4 Volum Stickstoff- 
oxydgas mit 1 Volum Sauerstoffgas (Bf und 0) vermengt' 

Die salpetrige Säure ist bei — 20° tropfbar- flüssig, von 
dunkelgrüner Farbe,« binterlälst beim Destilliren eine gelbe 
Flüssigkeit, weshalb sie wahrscheinlich inoi reinen Zustande 
blan gefärbt seyn dürfte. Sie besteht aus: 

2 At. Stickstoff 177,()36 = 37,1 1, 2 Vpl. Stickstoffgas 1,9520. 

3 -^ Sauerstoff 300,000 = 62,89, 3 — Saucrstoffg. 3,3078. 

1 At. s^lpetr. SSure 477,036 =;: 10Q,00, 3 Vol. salpeUigs. Dampf. 

V Ibie Dämpfe sind di^kel*rotbgelb,' färben organische 
Körper bleibend gelb, sind .nicht 'athmenbar; sie wird mit 
Wasser in Berührung zum Thell entmischt, es bildet' sich 
unter Aufbrausen Stickstoffoxydgas und. Salpetersäure (31^ 
= N und 2iK), ersteres entweicht und bildet an der Luft 



1) Wt Atide'hypordireax der friinzösisefaen Cliemiker 'ist die sal- 
petrige Säure der^D^tecben; Äeide nitreux Aee erätern ist eine Yer- 
biadug Yoa liiipeiflg^r tiad^SslpetenSiires eii4>e wdler unten. 
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Mriedar sdpetrigaamtn Dao^» leteteit Ue^ m V«ffaiB4aBg 
mit etwas flalpetfiger Sfiiire Im W«Mer. Sie wydtrt sehr 
leicht andere Körp«^ tiStt ihnen Sauerstoff ab. *- Sättig 
gungscapacität iM),96. * 

[Dulong kl den A. A, cb. T. 2. p. 317., in G. A. Bd. 88. 
S. 53. — Gay-Tiussac das, T. 1. p. 394., in 6. A. Bd. 58. 
S. 29.] 

Die salpetrige Saure Terbindet sich: 
a) mit SchwefclsSurc. Salpetrige Schwefelsaure, 
Adduni sulphuricum nitrosumy ^'-|^5B« 

Bringt man ein Gemeng ton 4 Raumtheilen Stickstoff- 
oxydgas und 1 Raumtheil Sauer^toffgas mit concentrirter 
Schwefefsäure zusammien, £0 absocbirt Mitere die Gase, und 
es erzeugt sich eine krystalliniscfie Masse; femer aach ans 
schwefligsaurem und salpetrigsaurem Gase mit. Hülfe des 
Wassersj (ohne Wasser gelingt es nicht, Davy). Nach 
Do bereiner kann man diese Verbindung auch erhallen, 
wenn man Dampfe der wasserfreien Schwefdsauie ia rau- 
chende Salpetersäure steigen läfst 

Es ist einig wei&e, feste, krystallinische Masse, welche 
bei gelinder Wärme schmilzt; specifisches Gewicht der ge- 
schmolznen 1,831. Sie besteht nach Henry aus: 

1 At. salpetriger Säure 477,03 = 19,35. 
5 — Schwefelsfiurchydral 3068,20 = 80,65. 

1 At »ä*H-5H 3545,23 == 100,00. 

Sie wird nicht allein durch gröfsere Hitze,, sondern auch 
durch Wasser in Slickstoffoxydgas, Salpetersäure und Schwe- 
felsäure zersetzt. Destillirt man die&e Doppelsäure, so erhält 
man eine Verbindung der Salpetersäure und Schwefelsäure, 
welche nicht durch DesliOatiön getrennt werden. kaun; si/e 
kryslallisirt nicht beim Erkalten, hat ein specifisches^ Gewicht 
von. 1^94 bis 96. 

V[Berzeltu8 in 6. A. Bd. 60. S« 388. — Döbereinar in 
^^ J. Bd, 8. S. 289. *^ Heory faod.diii yerbindung zosammeii- 
gesetzt aus: 68 Schwefels., 13,07 salpetriger S., 18,93 Wassfir» wel- 
che Zahlen dem. berechneten Vei'hältnUs nicht geharig entspreehen. 
4. o. ph. Vol. IL p. 368., in P. A. Bd. 7. S. 135. — ßaasy 
indem J.d.Pb. 1826, p.49i.^ inP. A.BiL20.S;m -^ Gaul- 
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lief de i:ilAitbfy In F. A. B4 tO. & 467. Nacii Miia kt dto 
ZiitaaMnaiaetsraiig SS44§H.] ' 

6) Mit Salpetersäure; (siehe bei der Salpetersäure). 
Die 6«%«trige Saure §pete mit dea Basen aalpetrigsaure 
Sftize» Salia nitrßsa^ Niirites j^velche auf di^ectem VVeg^ 
nu^t daigestellt werdea köni^ny soodero durch geliades Glü- 
hen ^aipeteraaui^ Salze« Man .kpcbt Salpetersäure« Bleioxy'd 
mit metalli^hem Blei, und zerlegt dieses salpetrigsaure Sah 
durch achwefelsaure Sabe. Die Säure wird aus den Salzen 
durch die alleHnehresten- Säuren ausgetrieben. Das Sauer- 
«toffverhältnife in denselben ist =s 3:1« 

4) Salpetersäure^ Acidum nkricum^ Acide nitrique^ 
(Salpetergeist, Spirütis nitri) , 8 eheidewasser , Aqua 
fortis, W. 

Diese Säure kommt in der Natur nie rein vor> sondern 
steta an Alkalien und Erden gebunden. Raimund Lull 
entdeckte sie 1225; Bas, Valentinus lehrte dieselbe aus 
Salpeter und Eisenvitriol bereiten , Glauber im 17ten Jahr- 
hunderte die Bereitung der rauchenden Salpetersäure, 
Spiritus nitri fumans Glauberi^ Cavendish 1784 ihre Be- 
standtheile und synthetische Bereitung. Davy, Dalton, 
Gay-Lussac, feerzelius haben sie genauer untersucht. 

Salpetersäure wird durch das Elektrisiren eines Gemen- 
ges von Stickstoff- und Sauerstoffgas über Kaliauflösung er- 
zeugt, leichter noch, wenn man ein Gemenge von Stickstoff-, 
Sauerstoff- und Wasserstoffgas verbrennt 

[Salpetersäure^ scheint sich bei Gewittern zu bilden, da Ge- 
witterregen salpetersaure Salze enthalten; Jjiebig in den A. jd. 
eh. T. 35. p. 329.1 

Sie entsteht fevneram^h, wenn tfaierische, Stickstoff ent. 
haltende, Körper in Berührung mit sakfähigen Grundlagen 
an der 'atmosphärischen Luft sich zersetzen, wodurch salpe- 
tersaure Salze erzeugt werden, und auf andere Art mehr. 

|D[^e Salpetersäure k^pnt rmn noch nicht im wasserfreien 
Zfffii^4^i. ^T BßredbinuQs suiiolge sin^: aber ihre Bestand* 
Ifaeife jßfif, Q^fl^ftUttft und I>ui<iog: 
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8At.$tfokBtoff 177^6ci 26;iS, t Vol. Slükttbfl^,) 0,876a 
5 — Sauerstoff 600,000 =: 7335, 3,5 — Sau(Hr0lo£^r>3!«766S^ 

lAt. Salp6ter8äure'677,036= 100,00. ~. 

Die tr6pf bar-flüssige Salpetersäure wird dadöreh bocbst 
concentrirt erhaken, dals man gereinigten, geschfnokqai Sül- 
pcler mit 96,8 pCt. concentrirter SchwefebStire, 2SÄv' w^JcIre 
hinlänglich ist mit dem Kali des Salpeters zrtrafaeh schwefel- 
sanres Kali zu bilden, bei einer Wärme von 130 bis 132^, 
und sehr erkälteter Vorlage destillirt Auf diese Weise ge- 
winnt man^ ohne merkliche Zersetzung, die stärkste Säure röii 
einem specif. Gewicht 1,522 bei 12,5**. Verdünnt man aber 
die Schwefelsäure mit 40,5 Theilen Wasser^ so erhält man 
bei 123^ eine Salpetersaure von 1,42. (gewöhnlich wendet 
man nur 62,5 ^Ct conc. Schwefelsäure zur Destillation an, dann 
bleibt ein Theil Salpeter unzerlegt, und erst bei gesteigerter 
HitZie wird dieser Antheil durch das sich gebildet habende 
zweifach schwefelsaure Kali zersetzt, wobei eine Entmischung 
der ausgetriebeuen Salpetersäure in salpetrige Säure und Sauer- 
- stoffgas unvermeidlich ist, ' . 

Man wendet^ zur Destillation im Grofsen theils gläserne 
Betörten, theils eiserne Röhren an, auch, nach älterer Wefse, 
statt der Schw^efelsäure calcinirtcn Eisenvitriol, und schlägt 
bald mehr, bald weniger Wasser vor. Hierdurch erhält man, 
da der Salpeter nicht völlig gereinigt, eine durch Schwefel-, 
salpetrige Säure und Chlor verunreinigte Salpetersäure, Seh ei« 
dewa^ser. 

- [In der Hitze wird aas dem gebrannten Eisenvitriol Schwe- 
felsSare frei, und treibt aus dem Salpetersäuren Kali die Satipeter- 
säure, and, da der unreine Salpeter Chlorkalium enthält, darch 
Desoxydation eines Theils der Salpetersäure za salpetriger SSoi^e^ 
wodurch Kaltan^ in Kali übergefiahrt wird , iduch ChlQr.a^s., Bei 
heftiger Hitze geht auch etwas Schwefelsäure mjit.über. ;<— -Mail 
kann die Säare dadurch reiner erhalten , dafs man das zaerst überr 
gehende ,^ mit Chlor und salpetriger Säure, verunreinigte, und das 
zaletzt übergehende, Schwefelsäure haltende Destillat besonders 
auffängt. — ' Darch 'salpeiersaares Silberoxyd <<Atfertit mifti das 
Chldr, indem sich Cblorsilber'äiisßBt, tind'darch dlsn' ^u^n^lN^ 
des Silberoxydes die salpelf ige^^SJ ^iAMSalpAIMattrsl WM^ ^itb 
Salpetersäuren Baryt die Schwefeisäare. 
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kelCsidh sdp^bigefSftM^^iuid^iietftlol^, \^ die caüdBatricte 
SsJpetevBfiaie sich durch die gesteigerte Temperatur zerteUt; es 
entsteht eine wasserleere .Verbindung von Salpeter- und salpetri« 
ger^Sänre, die sich mit der conc. SalpetersSore yerljtipdet, rau* 
ohende Salpetersäure.] 

" EKe concentiirte Saipetecsäore,. («rrtes Salpetersaureh;« 
drat), 1^; ist farUbs, so wie sie aber nur im mindesten 
salpet^^e Säure enthält, gcH)Uch gefärbt,, ^tälst weifke Dämpfe 
ans, hat. einen eignen schwachen Geruch, einen sehr sauren 
Geschmack, speciEsches Gewicht (1,554 nach Kir^^an), 
1,510 nach Gay-Lussac hei 18^, 1,52? ^bei 12,5^ Mit- 
sch.erlich, wirkt sehr ätzend ^ zerstört thierische Stoffe upd 
färbt sie gelb. Sie besteht nach .Davj und Mitscher« 
iicb.aus: 

1 At, Saipeliersäure 677,036=85,75. 

1 ■, Wasger 112,479 :^ 14,25. ^.. ; • 

• 1 At. Sa|peter»äurclQrdrat 789,515 == 100,00. 

Die etwas gelbgefärbte Säure von 1,522 kocht bei 86^, 
und wird dadurch theitwcJs zerset%t> verschwächt sich bis ' 
zu einem specifiscfaen Gewicht von 1,40{ diii^se ko^ht bei 121^ 
und enthält 4 At^ Wasser gebunden 44 pCt f&e'^ird vonv^ 
Sonnenlichte allmälig, - von^er Rotl^ühehitke vbibtäbdig :in 
salpetrige Säure und Säuerstoffgas , in <fter WeSbglühehitze 
in'ihreB^katidtheile Tiersetzt, gefriert um so« schwieriger, je 
weniger Wasser sie enthält, die* concentrirtesle bei — 50^* 
Oxydirbare Kotper, als Wässersleff, Kobtenstdff, Sjphwefel, 
Phosphor, die niehresten Metalle^ organische Stdlfe oxydiren 
sich in der ^Salpetersäure, UQJter^£ntwickelung von Stickstoff^ 
oxydgas und oftmals bedeutender Erhitzung, welche nicht 
selten bei den letztern bis zum Entzünden gesteigert wird. 
Salpetersäl^e von 1,48 bis 1,522 greift Eisen ^ Zinn, Silber 
nicht an^ abetr Zink; verdünnt man aber jene Säure ein 
Tvenig^ so erfolgt eine kräftige Einwirkung* ^^ Sättigungs- 
capacität 14,77. 

[Das gewöhnliche Scheidewasser euthlit immer etwas salpe> 
trige Siare, hat ein speoifisehes Gewicht von 1,22 bis 25; die 
Salpetcbäm» zum medicimsehea Gebranehe nach derpA. ^or«. soll 
m 8 Th. Salpeter^ 4| Tb. t^m. 3chwefeIsS9re.mit 3 Tb. Was^ 
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MT ««rdttOBt dtMOIM fvMtef in dar Yotkig» itiwdiii To<gcwMat> 
gen 4 Thw Wessen Sk Ifvird* o^ tdpaleMaimii SUbtraiycL ge* 
reinigt; speeifiseh«» Gewicht 1,105 l^is 30&;'4aDn eniliftlt sie 37,09 
U» gegen 28,50 pCt. wads^rfreie SAnre. 

Eine Tabelle über den Gehalt der SalpetersSnre an wasser- 
freier , nach dem apecifischen Gewichte, hat Ure geliefert^ siehe 
B. L. d) Cfa. fid, a. S. 40..*- Jfmm Vefmiichen mit Wasser er- 
wfinift sie sich, mit Eis and Sehne^ erzeugt ^sie.aber S[fliie.] 

Mit salpetriger Saure, Ä*|- S = 2?f, Acidenkreusö 
der französisefaen Chemiker; von Dulong und Mitseher* 
lieh dargestellt 

Ijtfan mengt ^ RaumtHeile trocknes StickstöffoxydlgaS mit 
1 Raumtheil trockiiem Sauerstbffgßse, und leitet das Gemeng 
in ein bis — '20^ Erkältetes Gefälsj oder man destillirt was- 
serleeres salpetersaures Bleioxyd bei stark erkälteter Vorlage, 
wobei Sanerstoffgas sich entbindet* Man kann sie auch er- 
halten, wenn man concentrirte rauchende Salpetersäure bei 
einer niedrigen Temperatur und kalt gehaltner Vorlage de- 
stiliirt^ 

Eioe^ rotbe Flüssigkeit yqu aebt ätzendan Gesciunack 
und staakseta, Ge(U)(^h^ npecifutcKenci. Gewicht 1,45; sie firbt 
' alle . org^iaciben Stoffe gelb und zerstört jd^selben, kocht 
bei 28® utid giebi danicdrollie Däoipfe^ die jjüGslicfa, scharf 
tieeben tmäi z^m Atbitieo utiteugU<(b sind, $ie gesteht bei 
■-^ 40® z« ei^er wei&en Me^se, bei. -r 20® ist.dia Flüssig- 
kette fast fatbbM^« ,Sie besteht au3: ^ 

. . ^ iAtnalpctrigerSlive 477,036 SS 41^335. 
t '>--SHpetwfare> 677,Q36sg 68»665: 

1 At. salpetr. «.sfiirfe' 1154,072 ta idO^DOÖ, 

' ' 2 Ar. Stickstoff 177,036 üi : 30,68. 

4— Saacrstoff : ^ 400,000= 69,32., 

•- . rr^rr- — r— r \ '.-r—^-* 

. %M.m 577,036= 100,Q0. 

Schfttttet man diese Säure in Wasser, so entsteht ein 
Farbenspiel, letzteres zeigt zuerst eine gelbe, dann gräne, so- 
dann bbiue Färbung; es eutbtindet sicli anfangs eine groDse 
Meng« Stickaloffoxydgaa, w^aldies an der Lufl; sieh za sal- 
petriger Swire oxydirt, späler weniger, endlich esscbemt die 
Ftt^g^eit faibtos, indem sich der'grofsteTheU der satpe- 
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b fievainruni; entit^M sadpcisfw oBd irijpetrigsaine Sake» 

Rauchende SalpctetsSnre^ Spiritm mtrt fumanSf 
Aciduannitroso-nitricumy KH-f-x (^W)« Vott Glauber im 
17ten Jabrfauiiderte äartgestellt ' - • 

Man gewinnt sie durch Destillation des Salpeters mit 48pCL 
cone* Schwefelsäure 9 ohne letztere zu Terdünnen, oder Was^ 
ser vorzuschlagen^ (siehe oben Seite 172); oder wcnnman 
durch Salpetersäure Stickstdffoxydgas leitet;, auch durchs Auf- 
losea der vorstehenden Doppelsäure in conoeötrirter Salpe- 
tersäure» ... 

Sie ist, naih dem versdnedenen Gehalte an ^Siy bald 
gelb, bald dunkel drangefarbte, entwickelt an der Luft oranjge* 
farbne Dämpfe; ihr specifisches Gewicht ist das der concen* 
trirten Säwe> selbst MiB t^Sa Sie töit Metalle leiditer «4 
als reine Salpetetsiure. 

Die Saljpetersäure bildet mit den Basen Salpetersäure 
Salse, Satia nitpieuj Nitratesy dieselben erzeugen sicfa^ 
dorch Zerseizüng orgamseber, Stickstoff enthaUender, Körper 
an der Luft, wem Basen däbei^ zng^en sind.' Sie sind Wk 
Wasser auf löslich, krystallisiren, haben einen satzigen, küh- 
lendenr Geschmack, geben in der Glüfaehitze SoneifStoffgas, 
anfangs ziemlich rein> dann aber afudi Stickstoffgas. Brenn- 
bare Körper zerseüicn di^se Salzo in d^r Bilze unter Explo- 
sion, dabei werden sie oxydirt, und Stickstoff- oder Stick- 
stoffoxydulgas wird frei. Das Sanerstf^TCiiiällnys in den neu* 
tralen Salzen ist =:'ö : !• 

[Mitscherlicli über Salpetersäure, inP. A.Bd. iS.S. 152.] 

Schwefelstickstoffsäure, Acidum nifrosulphuricumy 
Acide nürosulfurique , ^, von Pelonze 1835 entdeckt, 
wird nur in Verbindung mit. Basen dadurch erhalten, dafs 
man schwefligsaure Salze mit Stickstoffoxydgas In Berührung 
bringt; letzteres wird noch bei — .15^. abwrbirk 

Die SSiire besteht ans: 

2 At Stickstoff 177,036=;: 22,75. 

1 — S(itwefel V 201,165 = .25,85. 
4 — ; Sa|ief Stoff ' 400,000= 51,40. 

1 At Schwefebtsäure 778)201 =: 10fr,W. 
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, SfiltlgimgMäplieillk; IS^fifr, päA mit Amb id^wefel. 
fitij&k8tt>£ftaiire S9\%Bj SaUa nit'midpkKtrica^MtirosuU 
foteSy lir deoeu 4a8 Sauer^toffverhakoib 4.:.1; ne werden 
nicht von Barytwasser gefallt 

[PelouEe io den A. d. cL T. 60. p. 151«^ in P*.A. Bd. 39. 
^.181] • - 

it. y,erbix^.^i?ge«>. 4«s Stickstoffen mit brennbaren 

Körpern. 

-1.1,.'.»'. - . . , t . . * , . , » . 

. j 1) Mit Waastrstaff. 

\A, Mit 2 At. Wasserstoff , Amid, V^^ von Dnmas bypbthe- 
ttech aiigenoQimeny noch nicht isolirt dargestellt, scheint io Ve^ 
bJiD4aQg, ipit KaliiWr. J^atnom^ Kohl^toflbzyd, Bensoyl^ Cyan za 
e3(|stiren; (siehe bei diesen).] 

;!ij9. .MäjiSi At, Wasserstoff. Ammoniak ^), flüchtiges Al- 
kali, Ammoniacumy Alkali volatile^ AmmomaqUe , M^P^^ 

■j, i. Black unterschied das reinem. Ammoniak zuerst von dem 
kohlensauren. Scheele zeigte, dafs. Stickstoff ein Bestand- 
Ibeil:die9e& Körpers sey.; Pries tley, stellte es zuerst in Gas- 
focm dar^: und. lehrte «eine Zuaatnmensestzmg» welche B er- 
thoUeV^bestätigte. / 

V , Das.'Ammoniak kommt. in de^ I^atur. nie frei vor, son- 
d<9rn an Sauren gebunden^ als. an Scbwefel-, Borsäure im 
Mineralreiche, in organiacbi^n Körpern onit :Phf)sphorsaure. 
Lia3;se]igne iand AmmOoiak jn Ejsenoxyderz^n, Va.uqu.elin 
JmJRoßty Bouis. in. Thonfossili^n. 

Ammonüak wird gebildet, wennm^t^ Stickstoff-, Was- 
ßer$jkp£(t . wd Sauenstqffgas ; detonirt (es entsteht salpetersau- 
res Ammoniak ); wenn man Stickstoffgas mit feuchten Eisen- 

'■'' "^' ' " * feiL 



1) Von. der Provinz Ammonien in Afrika so genannt, wo der Sal- 
^iaM (Sai ämnwTdocum) verfertigt wird. Plinins erzShlt Libr. XXXI. 
cap. 39, dals das Salz in der Gi^g^nd von C^rene jp sandten Boden ge- 
fanden werde, woher aach der Name sal h4n^mom(i€um>'}uaxme^ welches 
ein Sandsalz bedeutet. _ .. 

(Die Heransgeber der.preiifs, PharmakopSe von 1799 haben den Na- 
men Ammonium för das Alkali gewählt, besser ist es aber, das Alkali 
Ammoniak zu nennen, and die Verbindnirg des Stickstoffs mit 4 At 
Wasserstoff Aauponinm)« 
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feikpfihnen, feu^tes Stickstoffoxydgas mit glfibenidem Eisen 
ZDSaminenbringt; beim Oxydiren -des Zinnes in Salpetersäure, 
wenn Salpetersäure und Schwefelwasserstoffgas in Weclisel* 
Wirkung treten; durch trockne Destillation, oder Fäulnifs, 
thierischeri Stickstoff enthaltender Körper; durch Zersetzung 
von Cyanverbindungen, Cy ansäure, Blausäure. — Faraday 
erhielt, als er Kali-, Natronhydrat mit Metallen, stickstoff- 
freien organischen Substanzen erhitzte, bei abgehaltenem Luf]t- 
zutritt, Ammoniak. 

[Bouis in den A. d. eh. T. 35. p. 333. ^— Faraday J. o» ' 
Sc Vol. 19. p. 16., in P. A. Bd. 3. S. 455. — Bischof dar- 
über in S. n. J. Bd. 15. S. 204 — Cheyallier über die Am- 
moniakbildang in Fossilien, P. A. Bd. 14. S. 147. Anch im na- 
türlichen Kupferoxyd fand sieh Ammoniak. — Johnston in E. 
J. o. Sc. 1831. No. 11. p. 67., in S. J. d. Ch. Bd. 4. S. 301: 

Feuchte Eisenfeilspähne entwickeln Wassersto%as; gifthendes 
Eisen nimmt Sauerstoff aus dem Wasser und dem Stickstoffoxyd' 
auf, so entsteht dann Ammoniak. Das Zinn zersetzt nicht allein 
die Salpetersäure , sondern auch das Wasser, wodurch Wasserstoff 
frei wird, welcher sich mit dem Stickstoffe verbindet. DassejJ^e 

ist der Fall, wenn feuchtes Eisen rostet.] 

* 'j 

Man stellt das Ammoniak folgendermafsen gasforoMg dar; 
man nimmt gleiche Theile Salnuak (Chlorammonium oder 
salzsaures Ammoniak) und ungelöschten Kalk, schüttet das. 
Gemenge in ein EntbindungsgefaCs, giebt gelinde Wärni^, und 
fangt das Gas über Quecksilber auf. 

£Aas »*»€!1 und Ca wird: B'», B, Ca€I.J 

Ein farbloses Gas von einem stechenden Geitich, lind 
scharfen, brennenden Geschmack, loscht brennende 'Körper 
aus, und taugt nicht zum Athmen, reagirt alkalisch, specifi- 
sdies Gewicht 0,5912 Berzelius und Dulong, Lichtbre- 
chui]^ermögen 246851^ nach Dulong 1,30% Es^ ut in 
ataiospfaärischer Luft nicht brennbar, verbrennt abl»r im Slftiei^' 
stoffgase mit einer »gelben Flamme, wird durch cäne Kälte' 
von — 40^, und bei einer Wanne von if- 10^ dur^b einen-^ 
I>r)ick von 61* Atmosphären zu eiüer jjäropfbaren Ffossigk'^it' 
von 0,^76 spedfischem Gewicht condensirt, Faraday. > fol 
besteht aus: ' .•,.• .•'' ; 

Schnbarlh's theor. Cb^ip I.^ . :.;l!?i . r« o/' 
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ftAtStfokitdr 177,036 iss 83,54, 1 VoLSttckiitfig«« 0,9760. 
6— WagaeHtoff 37,434 =s 17,46, 3 --^ Was^>to% 0,2Q64> 

1 AI Ammoniak 214,470 = 100,00, 2Vol. Ammoniakgas 1,1824. 

Durch Rothglühehitze wird das Gas zersetzt, wenn man 
es darch enge Röhren, die mit Metalldrähten, oder Porzellan- 
Stückchen erfüllt sind, leitet, ' nicht so durch weite, glasurte 
Röhren; die Metalle werden dadurch nicht bedeutend verän- 
dert, blos eipige werden spröde. Ob sie sich während des 
Zersetzungsprocesses mit Stickstoff verbinden, wie Despretz 
glaubt 9 ist* noch nicht genau ermittelt Mengt man Ammo- 
niakgas mit Sauerstoffgas, und leitet elektrische Funken hin- 
durch^ oder treibt man das Gemenge durch hellse Röhren, 
so wird es zersetzt, Wasser gebildet. Stickstoffgas ausge- 
schieden , auch etwas Salpetersäure gebildet. Elektrische 
Funken zerlegen das Ammoniakgas in seine Bestandtheile 
imter ' Verdoppelung des Volums. 

Kalium absorbirt Ammoniak, zerlegt dabei einen Theil, 
nimmt dessen Stickstoffantheil auf, wobei Wasserstoffgas frei 
wird; das Product Jst ein fester Körper, von dunkel -oliven- 
griiner Farbe; (^Azoture ammoniacal de Potassium, Kä- 
littmamid, siehe unter A, imd bei Kalium). Schwefel, Chlor, 
Il>d, Brom, bringen Zersetzungen hervor, erster in der Hitze, 
die anderen bei gewöhnUcber Temperatur, oft unter Feuer- 
evscheifiiing. 

Das Wasser absorbirt Ammoniakgas sehr begierig; hie- 
durch entsteht Aetzamraoniak-Flüssigkeit, Salmiakgeist, 
tdiquor Ammonii ccmsüctiSy ph. bof*.^ Spiritus salis am^ 
moniaci causlicus. -^ Black lehrte 1756 durch Aetzkadk 
Salmiakgeist darstellen. . . 

Man nimmt | Theile Salnnak, (oder schwefelsauires Attir 
mDni^k nach Payen), und 1 Theil gehtaunten Kalk, föfidit 
dksed zu stauUgem Hydrat, tkut des Gemeog in c^e Bbe- 
toite, und schlägt i bis If Theile Wasser in. einem Woulf- 
sch^ Apparat vor; wiU man aber das Präparat recht con- 
ceotritt haben, nur |. Die Vorlagen müssen sehr kalt ge- 
ln^ittp.werd^. 

[Die ph. bor. lehrt gleiche Theile Kalk und Salmiak, 4 Theile 
Wasser zu mi^en, in der Vorlage i^ Theile dibstillirtes Wasser 
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«QonEQsehbgen, md i^ TheOe atizudestillireii, wodarch man t\n 
TerdSontes PriKp»^t entfallt. ]f " 

Die Verwaiidtscbdft; des Ammöhiakgäses zn dem Was- 
ser ist so grofs, daß selbst Sdinee sogleich unter Kälteerzeu- 
giiDg sdhmilz^ weton man ihn in dieses 6aa brmgt Das Was- 
ser absorbirt, bei der gewohntichen T^mperatnr, 430 Ranm- 
theile Gas, oder f, nach Davy bei 10^ 670 Raamtbe9e, 
fast \ seines Gewichtes. 

Der Salmiakgeist ist farblos, von einem sehr brennenden, 
ätzenden Geadimack und stechenden Geruch, reagtrt alka- 
lisch, der conceninrteste if^ird bei -^ 40^ undurchsichtig, ge- 
friert,, und bildet seidenartig glänzende Nadeln (wahrscbeb- 
Kch ein Hjdrat). Er kocht schon bei *-f" 10°, und hat nach 
Davy em speciBsches Gewicht von 0^75, enthält 32,5' Ge- 
wichtfitheile Ammoniak; (nach Dalton ist das^ specifisdie 
Gewicht des coneehtrirtesten 0,85» Gehalt an Ammoniak 
35,3 pCt ,, Siedepunkt ~ 4° ). 

[Die officiBeiie Flfissigkeit soll ein specifisches Gewicht von 
0,965 bis 975 haben, sie enthält also zwischen 9,0 bis 7,0 pCt. 
Ammoniak. — Efae Tabelle des specffischen Gewichtes des Sal- 
miakgeistes, nach dem. versdbiedenea Gehalte desselben an Ammo- 
niak, haben Oavy, Dalton und Ure geliefert, siehe G« H. d. 
Ch. Bd. 1. S. 452. — Ure in dem Ph. M. 1821, Mlb^s, ia S. 
n. J. Bd. 2. S, 456. ;. 

Das Amnioniak gi^bt mit den Saiierito&äaren Ammoniaksalze, 
welche chemisch gebundenes Wasser in eMem solcheo Verhältnisse 
besitzen, - dai^ der Wasserstoff desselben hinreicht, mit jdem Ad»> 
mouiak Ammonium zu bilden, und der Sauerstoff j: des Wasser- 
stoffs ini letztern fen osydiren. Esgiebt aber auch- Auiinoniak- 
safze ohne Wissergehalt« Die Wa^seriitQfEsäli]^ g^l]>en-'<nit dem 
Ammoniak, nach Analogie mit den übrigin Bases:^ bine ionmitlel- 
baren Yerbinduogen, sondern ihr Wasserstoff vereint sich mit dem 
Ammoniak zu Ammonium, und mit diesem das — elektrische Ele- 
ment der Säure (Chlor, Schwefel etcO- — B.L. d. Ch. Bd. 2. 
S.347.] ^ . . 

C, Mit 4 At Wasserstoff. Ammoiiiom (Amn^oniak^ 
metall), H*W; von Berzelius und v. Pontin 1808, zu 
gleicher Zeit auch von S^eebeck, in Verbindung mit Queck- 
silber als ein Amalgam ähnliches Gebild dargestellt. 

Man bringt ein Ammoniaksalz, z.B. kohlensaures Ammo- 
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nhk, oder CUoramomiiimi^: ÄmmonuAflufliBi^eit mit Qaeck- 
Silber in Berähning in den Krei$ der Vollascben Elektrici 
tät> so erzeugt sich am — Pol das Pseudamalgam. Einfacher 
aus Chlorammonium dureh Kaliamalgam. 

[(B'IV)* £*+efi (köhlenff. Ammoniak) wird so xerlegt, 
dab, unter Eotw^ieheo^vOD koblenMorem und Sauerstofl^ase am 
+ Po)9 2Il^?( »ch bilden und mit Qaecksilber yerbinden. — Ans 
H^P^l wird am + Pol Chlorgas frei und B^K tritt ans Queck- 
süber. — B^»€l and KHg giebt KCl und H^+S^N. j 

Bei dieser Zersetzung schwillt das Quecksilber auf, nimmt 
einen ö- bis 6mal grötsereo Raum ein, wscdallmälig steif und 
bleigrau von Farbe, krystallisirt auch wohl in Würfeln. Die 
Verbindung entmischt sich von selbst, noch schneller in Be- 
rührung mit Wasser 9 Alkohol, Aelher, es entbindet sich 
Ammoniak- und Wasserstoffg^s, von letzterm ^ der Wasser- 
stofiiAePge im Atnmoniakgase, Quecksilber bleibt übrig. Es 
mufs daher dasselbe aus Quecksilber und 8^f(-|rBs=B^II 
bestehen, .das Aromonium also aus: 

2 At. Stickstoff 177,036 = 78,00. 

8 — Wasserstoff 49,912= 22,00. 

1 At. Ainmoniam 226^948 = 100,00. 
[Davy in G. A. Bd. 31: S. 161, Bd. 33. S. 046. Bd. 35. 
S. 151. Bd. 36. S. 180. Bd. 37. S. 35, 171. — Bcrthollet das. 
Bd. 30. S. 378. — Gay-Lussae und Thenard das. Bd. 35. 
S. 133, 179. Bd. 40. S. 267. — ' Beraclius das. Bd. 35. S. 176. 
Bd. 36. S. 19«; Bd. 37. S. 210, 438. Bd. 38. S. 176. Bd. 40. 
S. 165. Bd. 46. S. 131. ^ L. d. Ch. Bd. 2: S. 325.1 

2) Mit Kohlenstoff. Cyan, Blaustoff, Cyanoge- 
nium^^i Ojranogene ^ CNf Cj. Von Gay-Lussae 1814 
entdeckt und untersucht t. . r .. 

' Das Cyan enfstebt nicht durch unmittelbare Vereinigung, 
sondern durchs Glühen Stickstoff enlHallender thienscher Stoffe 
mit fixen Alkalien, Erden, wobei Cyanmetalle erzeugt wer- 
den; auch dadurch, dals man Kohle mit Salpetersäure, oder 
salpetersaorem Baryt behandelt 



1) Von «cuavo«, eotnäeus^ und ^/tvva^i iioQ lidiliea;'Bhii8Siire er- 
seagender Stoff. 
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um Cyangas darzustellen, erhitzt man vollkommen trock- 
nes Cyanquecksilber, und leitet das Gas In einen QuecksOber- 
apparat; glewohnlich bleibt ein köhligl^r Rückstand, der naph 
Johnston gleicher Mischung als das Cyan seyn soll'C?). 
Ist das Cyanquecksilber wasserhaltend, so erzeugt sich Amei- 
sensäare« - , 

[2CN H- 3H = C*H*0» uud »'S?] 

Das Cyan ist ein farbloses Gas, hat einen starken, durch- 
dringenden Geruch, reizt Augen und Nase, ist brennbar, ver- 
brennt mit einer blaurothen Flamme, specifi^ches Gewicht 
1,8064 Gay-Lussac, Brechungsvermögen 2,832 Dulong, 
wird durch Hitze nicht zersetzt, durch verstärkten Druck in 
eine tropfbare Flüssigkeit von etwa 0,9 specifischem Gewicht 
verwandblt, Faraday. Es besteht aus: 

2 At. Stickstoff 177,036 = 53,66. 

2 — Kohlenstoir 152,874=; 46,34. 

1 At. Cyan 329,910 = 100,00, 

wird durch weifsglQfaendes Eisen zersetzt, es bildet sich Koh- 
lenstoffeisen und Stickstoffgas wird frei; mit Sauerstoffgas 
gemengt detonirt es beim Entzünden, mit Kalium erhitzt ver- 
bindet es sich mit demselben unter Lichtentwickelung. Was- 
ser nimmt bei 20^ das 4|fache Volum von dem Gase auf, 
erhält dadurch einen stecbeuden Geschmack; diese Verbim 
düng wird aber leicht zersetzt, es erzeugt sich Kohlensäure, 
Blausäure und Ammoniak. Alkohol nimmt da.. SSfache Vo- 
lum, Aetlier und Terpenthinöl nehmen es gleichfalls auf. 

[2€» utid 4» geben »•»€% H€y,] ! 

Das Cyan verbindet sich: 

A. Mit Sauerstoff, 
a) Cyansäure, Acidum cyanicum, Acide cyanique^ 
^> C^y)- Von Vauquelin 1818 vermuthet, von Wöhler 
1822 erwiesen, von Lieb ig 1827 dargestellt, von Beiden 
1830 näher untersucht. 

Sie bildet sich, wenii Cyangas in Auflosungen reiner und 
kohlensäurer Alkalien geleitet wird; in beiden Fällen erzeugt 
sieh neben dem cyaps^uren Sabe ziigleich an Cyanmetall, 
und ProduGte der.Zensettutg des Cyws durch Wasser. Man 
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gewinnt pyansau^ Kali durchs GlUhan von wasserfreiem 
Cyaneisenkaliam mit Sulpeter oder Mang^nüberoxyd. Alleki. 
es geläng nicht, die Säure abzuscheiden^ weil durch jede 
vessuchte Abscheidung mittelst einer Wasser enÜidUenden 
Säure dieselbe sich zersetzte* Nach Wähler und Liebig 
erhält man sie durch trockne Destillation der wasserfreien 
Cyanursäure bei durch Frostmischung kalt gehaltner Vorlage; 
auch aus Harnsäure durch Behandlung mit Chlor. 

[Aus 2K und 2€y werden: K€y und K€y. — Aus 2(C»N'H»0») 
werden 3€lyfi. Liebig stellte sie vorübergehend darch unvollstän- 
dige Zerset^Kung des in Wasser ^afgel&sten cyansaioen Silberoxyds ^ 
mittelst Schwefelwasserstoffgas dar.] 

Die Cyansaure, mit 1 At Wasser verbunden , ist eine 
farblose Flüssigkeit , von einem höchst durchdringenden, ste- 
cheiidsauren Geruch, der concentrirten Essi^äure sehr ähn- 
lich, reizt die Augen stark, schmeckt stark sauer, rothet 
Lackmuspapier, u6d bringt auf der Haut Blasen hervor; der 
Dampf ist nicht brennbar. Sie besteht im wasserfreien Zu- 
stande aus: 

2 At. Cyan 329,91 = 76,74, 2 Vol. Cyangas 3,6ß8! 
1 — Sauerstoff 100,00 = 23,26, 1 — Sauerstoffgas 1,1026. 

1 At. Cyansäure 429,91 = 100,00, 2 Vol. 4,7154, 

zersetzt sich schon bei 0** langsam, allein über 0*^ rasch 
untei' Aufkochen, Erwärmen, t^xplosion^n, so dafs sie in 
5 Minuten entmischt ist; sie verwandelt sich in unlösliche 
Cyanursäure. In Berührung mit Wasser zersetzt sie sich in 
kohlensaures Ammoniak (€?f + 3H = »*WC*), dagegen 
verbindet sich dieselbe mit Eis, wodurch eine bei 0° auf 
einige Zeit beständige Verbindimg entsteht; allein sie zersetzt 
^ich auch in Ammoniak und Kohlensäure, unlösliche Cyanur- 
säure und Harnstoff (=H®Mly-f-H). — Sättigungscapaci- 
tät = 23,26. 

Sie bildSet mit den Basen cyansanre Salze, Salia 
^anicay Cyanates\ welche erhitsit kohlensaures und Am- 
moniakgas entbinden, 

[Vauquelin in den A. d. eh. T./9* p. 113., in S. J. Bd. 25. 
S. 50. — Wöhler in G. A. Bd. 7t. S. «5. Bd: 73. S. 157,, in 
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R A. Bd. 1. 8. 117. Bd. 5. 8. 385. Bd. 15. 8. $23, -^ Ltebig 
ia K. A. Bd. 6. S. 145, 327. A. d. eh. T. 33. p. 207. ^ Wöh^ 
1er und Liebig in P. A. Bd. 20. S. 369.] . 

Knallsäure^ Acide fulmihique^ -CK, von Liebig 
und Gay-Lu8sac 1824 als eine eigne Säure aufgestellt 

Sie bildet sich, wenn man Silber« oder Quecksilber, in 
Salpetersäure auflöst, und zur heifsen Auflösung Alkohol setzt; 
biebei schlagt sich knallsaüres Silberoxyd (Knallsilber) oder 
Quecksilberoxyd (Knallquecksilber) nieder. 

[ÄgK and C'H«0 (Alkohol) geben: Ag€^ und 3H.] 
Wird knallsaurer Baryt vorsichtig durch Schwefelsäure 
zersetzt, so gewinnt man momentan Knallsäure. 

Eine farblose, stechend riechende, süfslich und stechend 
schmeckende Säure, flüchtig, wird allmälig entmischt und 
gelb gefärbt Sie ist, nach Liebig und Wöhler^ von ganz 
gleicher Zusammensetzung wie die Cy ansäure, giebt mit den 
Basen knallsaure Salze, Salia fulmica^ FtdminateSj 
theila anfache^ tbeils Doppekalze, Reiche explodiren; be-* 
handelt man ein solches Salz mit einer Sauerstoffsäure, so 
wird die Knallsäüre in Ammoniaii: und Blausäure, dagegen 
durch eine stärkere Wasser$to£fsäure in Blausäure und eigne, 
noch nicht genugsam untersuchte, Säuren zersetzt 

[A. d. cb. T. 24. p. 294. T. 25. p. 285., in P. A. Bd. 1. 8. 87. 
S. n.J. Bd. 11. 8. 179. — K. A. Bd. 6. 8. 153. — Liebig in 
den A. d. eh. T. 33. p. 207. — Kühn in 8. J. d. Ch. Bd. 1. 
8. 503. — Davy in Berzelius's Jahresbericht 1833. 8. 95, 120.] 

b) Cyanursäure *), Aeidum cyanuricum^ Acide cyan- 
uriquej (Serullaa's Cyansäure, Scheele's brenzliche Harn- 
säure), C»N»H«0«; von Sernllas 1828, von Wöbler 
uod Liebig 1830 untersucht und also benannt 

Man erhält diese Säure durch trockne Destillation des 
Harnstoffs (=cyansaurem Ammoniak mit Wasser, fi'^y-f-^X 
wobei Ammoniak sich entbindet, der Harnsäure und des harn« 
sauren Ammoniaks; ferner durch Zersetzung des Chlorcyans, 
in Alkohol gelöst, durch Ammoniak in der Wärme. 



1) Von xuavo«, und ov^iy, urina, 
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i[Axa 3(H'W^y-f«) werden: 2(C»H*N'0») nad 38»». — Ans 
3€y€l, 3ä'» und 68 werden: 2(C'H*N'0») und 3(8*^1).] 

* Sie krystallisirt nniit 28, oder 21,66 pCt. Wasser ver- 
Bünden, in diitchsichtigen, farblosen, glänzenden Rhomben, 
wasserleer in Quadratoktaedem, ist farblos, geruchlos und 
fast geschniacklos, rötfaet Lackmuspapier, ist etwas weniger 
schwer als conc. Schwefelsäure, verflüchtigt sich über 350*^ 
und zersetzt sich dabei in flüssige Cyansäure, unter gleich- 
zeitiger Bildung von unlöslicher Cyanursäure. Sie besteht 
wasserleer aus: 

3At,Cyan 494,865= 60,825. 

3 — Wasserstoff 18,717 = 2,301. 
r 3 — Sauerstoff 300,000 = 36,874. 

1 At. Cyanursäure 813,582 = 100,000, 
lost sich in kaltem Wasser schwer, leichter in heifsem auf, 
in conc. Schwefelsäure, Salpeter-, Salzsäure ohiie Zersez- 
zung. — Sättigungscapacität = 12,291. 

Die Cyanursäure bildet mit den Basen cyanursäure 
Salze» Salia cyanürica^ CyanurateSf die sich durchs Auf- 
lösen und Abdampfen nicht zersetzen. 

Unlösliche Cyanursäure bildet sich aus der flüssigen 
Cyansäure durch Selbstentmiscfaung; durch trockne Destilla- 
tion der Cyanursäure; durchs Zusanunenreiben von cyansau- 
Irem Kali mit Sauerkleesäure. 

Eine geruchlose, schneeweifse Materie ohne Säureeigen- 
schaften, nicht krystallinisch, iu Wasser, in Salz- und Sal- 
petersaure unlöslich, wird selbst von rauchender Salpetersaure 
und kochendem Königswasser nicht verändert, löst sich aber 
in Kalilauge zu cyanursaurem Kali auf. Sie besteht genau 
aus denselben Bestandtheilen, in denselbea Verhältnissen ge- 
mischt, als die lösliche Cyanursäure, entmischt sich eben so 
wie diese, wird durch concentrirte Schwefelsäure in der 
Wärme zersetzt, entbindet kohlensaures Gas, und die Schwe- 
felsäure enthält dann Ammoniak« 

[Serullas in den A. d. eh. T. 38. p. 370., inP. A. Bd. 14. 
S. 450. ~ Liebig das. Bd. 15. S. 571. — Liebig und Wöh- 
ler das. Bd. 20. S. 369.] 

Cyanylsäure, Acidum cyanylicum, Acide cycaiyli- 
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que, C«N^H*0*, von Liebig 1834 entdeckt, wird durch» 
Kocben von Mtlon mit Salpetersäure erhalten» wobei Koh- 
lensfiure entweicht, und Ammoniak gebildet wird. 

[Melon = 6C+8N and 68 geb^n: C'N*H*0' uod ft?S.] 

Sie krystallisirt in geschobnen vierseitigen Säulen, 'ist 
farblos, enthält Wasser, und hat mit der Cyanursäure gleiche 
Zusammensetzung, (polymerisch), nur ist das Atomengewicht 
doppelt so groCs == 1627,164. Sie kann durchs Auflösen in 
Schwefelsäure und nachmaliges Abscheiden durch Wasser in 
Cyanursäure umgewandelt werden. 

[Liebig in P. A. Bd. 34. S. 599.] 

B. Mit Wasserstoff. 

Hydrocyansäofe, Blausaure, Acidum hydrocyanU 
cum, Acide hydrocyanique^ Acidum borussicumj Acide 
prussique, (^Acidum zooticumy chyazic acid^) Porret); 
HC» (TB€y). 

Scheele lehrte 1780 aus dem Berlinerblau die Blau- 
säure darstellen; Berthollet bestätigt^ Scheele's Vermu- 
thung, dafs die Blausaure keinen Sauerstoff enthalte; Gay- 
Lussac lehrte 1815 sie rein darstellen, desgleichen ihre Zu- 
sammensetzung. 

Die Blausäure kommt gebildet vor, in Verbindung mit 
ätherischem Oele, in d^n Pflanzentbeilen einiger Arten von 
dem Geschlechte Prunus und Amygdalus^ als in den Blät- 
tern von Pjrumis Laurocerasus , PaduSj Amygdalus per- 
sicOy in den Kernen von Amygdalus communis amarct^ 
persica, Prunus armeniaca^ domestica, Cerasus^ in der 
Blüthe von Prunus spinosa^ Padus, Amygdalus persica, 
in der Rinde von Prunus Padus ^ (ja selbst in der Oberhaut * 
der Aepfelkeme). 

[Daher enthält anch das aus jenen Pflanzentheilen dargestellte 
ätherische Oel und die darüber abgezogenen Wasser Blausäure. 
Nach Schrader's Versuchen gab Kirschlorbeeröl (dreijähriges) 
26,0 pCt. Berlmerblan; Oel von bittern Mandeln 21, 3 bis 22, 5; 
Traxibenkirsehbanmöl 19,2; Kirschlorbeerwasser ImDurch« 

1) rfach den Au£ing$bachstaben des KohlenstoiTes C, des Wasser- 
stoffes ^, des Stickstoffes os. £iae bsrbariscbe Manier, wisscnschaEt- 
Hche Namen za bilideo. . 
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idmitt 0^6; Wasser voii bitUrn Uandelu 0,35; Wasser 
aus den Blättern des Traabenkirschbanmes 0,10 bis 0,16 pCt. 
Nimmt man an, dafs das Berlinerblaa 0^7 Blaasäure^ giebt, 
so kann man leicht berechnen, wie yiel in allen jenen Präparaten 
BUinsäare enthalten ist. Schrader in dem D. J. d. Ph. 182t. 
S. 83. — Giese das. 1822. S. 317.] 

Blansaare wird gebildet , wenn man CyanmetaHe durch 
telrdünnte Sauerstoffsäuren , oder Salzsäure zersetzt; wenn 
, man Ammoniakgas über gliihende Kohlen leitet; durch Zer* 
Setzung des ameisensauren Ammoniaks in der Hitze. 

[R'P(+C'H*0'+B giebt HCl« and 4H. Pelonse.] 

Man bereitet die concentrirteste Blausäure, nach Gaj- 
Lussac, ako: Man kittet an eine Tubulatretorte eine Glas- 
röhre an, welche am untern Ende mit einem Kolben in Ver- 
bindung steht, füllt dieselbe zu | ihrer Länge mit grob zer- 
stofsenem Marmor, und zu \ mit Chlorcaicium; in der Re-* 
torte wird Cyanquecksilber mit concentiirter Salzsäure ge- 
mischt, die Retorte mälsig erhitzt, die Vorlage aber mit Eis 
umgeben. — Nach Gaultier de Claubry einfacher aus 
geglühtem Cyankalium und Salzsäure. 

{Der Marmor soll die Dämpfe der Blaosäare von Salzsäure, 
das Chlorcalcinm von Wasser befreien. Man kaun anch wäüsrige 
Blausäure durchs Behandeln mit Chlorcaicium entwässern.] 

Die concenlrirte Blapsäure ist eine wasserhelle Flüssig- 
keit von einem starken, durchdringenden Geruch nach biltern 
Mandeln, der zum Husten re&t, und einem eigenthümlich 
kiiblenden, dann brennenden, kratzenden Geschmack, wel- 
cher ein unangenehmes Gefühl im Schlünde zurückläfst, spe- 
cifisches Gi?wichk 0,70583 bei 7^ (0,6969 bei 18^). Sie 
kocht bei 26,5^, ihr Dampf hat ein specinsches Gewicht 
von 0,9476 Gay*Lussac, sie gefriert bei — 15^ zu einer 
festen, kiystallinischen Masse, verdunstet so rasch, und er- 
zeugt dadurch eine solche Kälte, dals sie selbst bei einer 
Temperatur von 20^ dadurch zum Gefrieren kommt. Sie 
röthet Lackmuspapier schwach, und besteht nach Gay- 
Lussac aus: 

2At. Cyan 329,910= 96,35, 1 VoL Cyangas 1,8064. 

2 — Wasserstoff 12,478 = 3,65, 1 — Wasserst^gas 0,0688. 

lAi.Bhmsäare 342^ s 100,00, 2 VoL Blaosäured. 1,8752. 
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Die ßlaufiiare zeraelzt «cb sehr leicht, selb^ ia xeU 
sehlofgnen GefaJben, -besonder» bei Zutritt der Luft, des 
Lichts und der Wärme, es wird die Flüssigkeit röthllch- 
braun gefSrbt, Sticlstoffkohle scheidet sidi in Flocken ab, 
und Cyanammonium wisd gebildet; wenn die Säure wasser- 
haltend war, auch ameisensaures Ammoniak. Ein Zusatz 
von starkem Alkohol hält die Zersetzung kräftig auf. 

Der Blausäuredampf entzündet sich an brennenden Kör- 
pern, verpufft mit Sauerstoffgas gemengt heftig, wird' durch 
Glühehitze theilweise zerlegt, durch glühendes Eisen Voll- 
ständiger, so auch durch die Voltasche Elektricität* Blau« 
saure wird durch ätzende fixe Alkalien in ameisensaures Am- 
moniak zersetzt, durch rauchende Salzsäure zum Erstarren 
gebracht, die Masse verflüchtigt sich bei der trocknen De- 
stiUation, giebt Blausäure, Salzsäure, Ameisensäure, und 
Salmiak. 

[H€y -h 3H == »*» (€H0').] 

Erhitztes Kalium, Natrium zersetzen die Blausäure, sie 
entbinden die Hälfte des Volums Wasserstoffgas, und es ent- 
stehen Cyanmetalle. Blausäure löst sich in Wasser, in Al- 
kohol auf, giebt mit Basen Cyanmetalle, Cyanüre und 
Cyanide, Cyaneta, Cyanida, die man gewöhnlich blau- 
saure Salze, Salia hydrocyanica, Hydrocyanates^ Prus- 
siates nennt Die Cyanüre der Metalle der Alkalien zersetzen 
sich mit Wasser in Berührung, namentlich der Luft ausge- 
setzt, zeigen dann eine alkalische Reaction, den Geruch nach 
Blausäure, was aber im trocknen Zustande nicht geschieht 
Durchs Erhitzen mit Wasser werden mehrere Cyanüre in 
ameisensaure Salze unter Entbinden von Ammoniak ver- 
wandelt 

Nicht wenige Cyanüre und Cyanide geben mit andern 
CyanmetaOen Doppelcyanüre, z. ß. Eiseocyanür und Cyanid,, 
Cyansilber^ Cyannickel u. a. m. (siehe beim Eisen). 

[Porret entdeckte eine eigne VerbioduDg des Eisens mit 
Blausäure, die er Eisenblausftaret Ferruretted chyinio €icid 
nennt; Thomson, Robiquet, Gay-Lassae pflichteten ihm bei. 
Berzelius lehrte sie aus einem andern Gesichtspunkte betrach* 
ten, als. eine Doppelverbidduog ven Eisencyanür and Blausäure; 
(saures blansanresE^senoxydoI). DesMutch sind die «ogenannten eisen* 
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blatuauren Salie nichts anderes ab DoppeWerbfaidangen von Eisen- 
cyänür mit einem anderen CyanmetalL -— . B* L. d. C3i..Bd. 4« 
S. 408, 22. 

Ueber Blansänre: Gay-Lussac in G. A. Bd. 40. S. 229. 
Bd. 53. S. 1. und 138. — Poriret in A. d, eh. T. 1. p. 120, 
G. A. a. a. O. — Vauquclin in A. d. eh. T. 9. p. 113.i inTr. 
D. J. Bd. 3. S\. 2. S. 422. T. 22.; p. 132, das. Bd. 9, S. 124. Ueber 
blaasaure Salze: Berzelins in A. d. eh. T. 15. p. 144., in S. J. 
Bd. 30. S. 1. — Bouiiay in den A. d. eh. T. 43. p. 281. — 
Pelouze, A. d. eh. T. 48. p. 395. 

Zu medieinischen Zwecken bat man anf yeischiedene Weise 
verdünnte Blausäure dargestellt: 

1) Scheele's Blausäure. Man nimmt 2 Theile Berlinerbla% 
1 Theil Quecksilberoxyd, 6 Theile Wasser, kocht dieses eine halbe 
Stunde lang, filtrirt und süfst den Rückstand aus. Darauf wird 
die Flüssigkeit mit 1| Theilen Eisenfeilspähnen und | Schwefelsäure 
gemengt, und von derselben, nach dem Abscheiden des Quecksil- 
bers, bei gelinder Wärme ^ abdestillirt. Sollte etwas Schwefel- 
säure übergegangen seyn, ^so mufs die Flüssigkeit über Magnesia 
rectificirt werden. — Das Quecksilberoxyd ninunt durchs Kochen 
aus dem Berlincrblau das Cyan, es entsteht HgCy; dieses wird 
zersetzt, indem durch die Einwirkung des Eisens auf das Wasser 
Wasserstoifgas entbunden wird, welches das Cyan aufnimmt, das 
Quecksilber sich ausscheidet, und schwefelsaures Eisenoxydul ent- 
steht. Scheele Opuscula, T. 2. p. 148. 

2) Ittner's Blausäure. Man nimmt 8 Theile blausaures Ei- 
senkali, 4 Theile Schwefelsäure, 8 Theile Wasser, schlägt 12 Theile 
Weinalkohol vor, und destilliii; 4 Theile über. Geiger lehrt 
1 Theil blausanres Eisenkali in 4 Theilen Wasser auflösen und 
durch ^ conc. Schwefelsäure zerlegen. — - Schrader lehrte statt 
des Wassers Weinalkohol zu nehmen. Besser ist es nach Dem» 
selben, statt Schwefelsäure Phosphorsäure anzuwenden, indem 
hiebei keine Rectification, die stets nachtheilig ist, erfordert 
wird. Man nimmt nach ^erph, bor. anf 1 Theil blausaures Eisen- 
kali 2 Theile flüssige reine Phosphorsäurs, von 1,130 specifischem 
Gewicht, und 3 Theile Alkohol von 0,815; vorgeschlagen wird 
1 Tbeib Alkohol; das Destillat wird mit Alkohol verdünnt, so 
dafs es 6 Theile beträgt. Die so dargestellte Blausäure soll 4 pCt. 
Berlincrblau geben. — v. Ittner, Beiträge zur Geschichte der 
Blausäure, Preiburg 1809 Schrader a. a. O. S. 94. 

3) Vauqnelin's Blausäure« Man nimmt 1 Theil Cyanqneek- 
sUbeiTi l^t es in 8 TheUen de»tillirtem Wasser mittelst gelinder 
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Winat. alify leeiMtil es darcb SdtwefdwaMendoffgas so hmge, ab 
SchwefelqaeekfiilberrBdederfiiUt, 'dann wird filtrirt nqd kohlensaa- 
res Bleioxyd zugesetzt, um das Präparat Ton Hydrothipnsäure zu 
befreien! Schrader Ififst statt 8 tbeilen Wasser 6 Theile Wein- 
alkohol ond 6 Theile Wasseir nehmen, und ohne fieihülfe der 
Wärme auflösen; solch eine Blausäure gab 2 pCt. Berliuerblan. 
Sie enthält meist etwas Schwefelblaüsänre. 

Deber diii P^fdng der Blausäure auf den Gehalt an concen- 
trirter Säure siehe Ure in dem L. ,J. o. Sc. Vol. 13^ p. 321., in 
S. n. J. Bd. 6. S. 282. Man sättigt die Säure mit reinem Queck- 
silberoxyd, |- der dazu erforderlichen . Menge ist gleich dem 6^ 
wiobte der vorhandenen reiaea Blausäure.] 

a Mit Schwefel 
aj Cyaiasulftit,^ Cyanogenium sulphuratum^ Sulfure de 
CyanogenCf Cy; von Liebig 1829 dargestellt. . 

Man lost Schwefelcyankalium in Wasser auf, und leitet 
in die mit etwas Salzsäure versetzte concentrirte Lösung 
Chlorgas, wodurch sich K€l bildet, welches aufgelöst bleibt, 
während Oy niederfallt. Man kann es auch auf trocknem 
Wege aus denselben Stoffen darstellen. 

Das Schwefelcyan' ist ein schwefelgelbes Pulver, fühlt 
sich zart an, . färbt stark ab^ und hält das Wasser mächtig 
zurück, zersetzt sich in der HTtze, es sublimirt sich etwas 
Schwefel, Cyangas, Schwefelkohlenstoff entwickeln sich, und 
eine blafsgelbß Materie, Melon, bleibt zurück. 

[8Cy = 2ß, 4S, und C*N» (Melon), Liebig.] 

Es besteht aus: 

1 At. Cyan 164,955 = 45,05.. 

1 — Schwefel 201,165 = 54,95. 

1 At. Schwefelcyan 366,120 = 100,00, 
ist in Wasser und Alkohol unlöslich , verbindet sich mit Me- 
tallen, mit Kalium unter Feuererscbeioung; werden die in 
Wasser aufgelösten Schwefelcyanmetälle durch Säuren zer- 
setzt, so entsteht Schwefelblaüsänre. 

Cyansülfür mit Wasserstoff. 

Schwefelblausäure, Acidum sulpho •hydrocyanU 
cmn , Adde hydro-sulfocyaniqüe^ (Anthrakazothionsäure ^ ), 



1) Von <2v^^4y €4MrbOi d^Qtwvy und ^wif. Oewöhnlicb schreibt 
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fothfiblieiide Säure, r^d tinging actd^ sutfa^eUidehyazic 
acid^ Winterl's BlüteSure), R€yS. ttink entdeckte diese 
Säure, Bucholz, Porret, Grotthufs, Berzelius unter- 
suchten sie. 

Man erhält dieselbe unrein » wenn man Schwefelcyan- 
kalium in Wasser auflöst, UQd mittelst Phosphorsäure durch 
Destillation zerlegt, besser aus Schwefelcyansilber durch ver- 
dünnte Salzsäure« ~ 

Die Schwefelblausaure ist im wasserhaltenden Zustande 
eine farblose Tlüssigkeit, specifisches Gewicht 1,022, besitzt 
einen sauren Geschmack» einen stechend sauren Geruch, ge- 
friert bei — 12,5^, krystalllsirt in öseitigcn Säulen, siedet 
bei 102,5^, ist giftig und besteht nach Berzelius aus: 
2 At. Schwefelcyan 732,240 =: 98,32. 

2 ^ Wasserstoff 12,478 ^ 1,68. 

1 At. Schwefelblausaure 744,718 = 100,00, 
setzt am Sonnenlichte, auch durchs Kochen an der Lufl^ 
durch Chlor, ein gelbliches Pulver ab, Cy, wird in Berüh- 
rung mit Alkalien und Erden zerlegt, und giebt Schwefel- 
cyanmetalle, ßnlphocyaneta^ Sulfo - cyanuresy welche man 
auch schwefelblausaure Salze^ Salia sulpho-hydro- 
cyanicaj Hydrocyanates sulptiures nennt; die der Metalle 
der Alkalien sind farblos, in Wasser und Alkohol löslich, 
färben die Eisenoxydsalze blutrolh. 

Die Schwefelblausäure kann sich auch mit Hydrothion- 
säure^ zu einer Doppelsäure verbinden, wie Zeise gezeigt 
hat, H-f-B€y. 

[Porre.t in G. A. Bd. 53. S. 184. — Grotthafs in S. J. 
Bd. 20. S. 225. — Vogel und Sömmering daselbst Bd. 23, 
S. 15. — Berzelius in den A. d. ob. T. 16. p. 23., in S. n. J. 
Bd. 1. S. 42.] 

bj Cyansulfid, Cydnogenium persulphuratum^ PersuU 
füre de Cyanogene^ Cy, von Vogel beobachtet, von 
Wöhler 1823 beschrieben, von Liebig unter$tt(^. 

Es scheidet sich aus der Schwefelblausaure als ein gelbes 
Pulver ab, und wird leicht da4urch g^Kwofioen, dals mau 

man AnthrazotbionsÜare. Der Name ist übrigens mirichtig, weil der Was - 
serstoiF io der Beoennang fibergegaogen ist. 
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^ne AnflSsnng Ton Schwefelcyankalmm mit verdünnter SA 
petersäore kocht. 

Ein pomeranzengelbei^ undurchsichtiges Pulver, in Was- 
ser unlöslich, zersetzt sich beim Erhitzen, und besteht aus; 

lAtCyan 164,955= 29,078. 

2 — Schwefel 402,330=: 70,922. 

t At. Schwefelcyan 567,285 = 100,000. ' 

[Wöhlcr in G. A. Bd. 69. S. 271. 

Lassaigne^s Schwefelcyan Cy, aus Chlorschwefel (CI) und 
Cyanquecksilber; krystallisirt in rhomboidalen Blättcheo, riecht 
stechend, wie Chlorcyan, schmeckt ätzend, löst sich in Alkohol, 
besonders in Wasser mit Zersetzung auf; die Verbindung pit Ka- 
lium f&rbt Eisenoxydsalze blutroth. P. A. Bd. 14. S. 532. — - 
Liebig konnte es nicht erhalten.] 

D. Mit Chlor. 

Chlorcyan, Cyanogeniuni chloratum^ Chlorüre de 
Cyanogene^ CyCl, von BerthoUet entdeckt, von Gay- 
Lussac, Serullas und Liebig untersucht. 

Man erhält es nach S^rullas, wenn man Cyanquecksil- 
ber, mit wenig Wasser befeuchtet, in Chlorgas bringt, die 
Flasche ins Dunkle stellt. Durch eine Frostmischung iibge- 
kiifalt krystaliisirt die Verbindung. ' 

Es bildet bei — 18^ lange, durchscheinende Säulen, 
bei — 15® eine farblose, sehr flüchtige Flüssigkeit, welche 
schon bei — -ü^ kocht; es hat einen sehr durchdringenden 
Geruch, reizt Nase und Augen, ist nicht brennbar, specifi- 
sches Gewicht des Dampfes 2,113, und besteht -nach Se- 
mllas aus: ^ 

lAtCyan 164,956= 42,68, lYol.Cyangas 1,806.^ 
1 — Chlor 221,325 = 57,32, 1 -^ Chlorgas 2,421. 

1 At. Chlorcyan 386,280 = 100,00, 2 Vol. Chlorcyaogas 4,227. 

Der Dampf des Chlörcyans wird, mit Sauer- und Was- 
serstoffgas gemengt, durch elektrische Funken entzündet. Es 
löst sich in 25 Volum Wasser und in. 100 Volum Alkohol, 
in 50 Volum Aether auf, ist sehr giftig. Die Auflösjing in 
Wasser wird beim Erwärmen in Salzsäure, Kohlensäure und 
Ammoniak zerlegt, erhitztes Kalium zerlegt es gleichfalls, es 
entsteht Chlor- und Cyankalium. Kommt das Chlorcyan mit 
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, Alkaljlen in Beratung, do erzeugen sich ChlormetiAe und 
cyansaure Salze. Es schlägt aus Eisenoxydsalzen eine grüne 
VetliinduAg nieder. 

Ein Clilorcyan ganz gleichisr Zusammensetzung wird in 
concreter Form erhalten, wenn man in wasserfreies Chlorgas 
reine wasserfreie Blausäure bringt, und das Gemeng dem 
Sonnenlichte aussetzt; die Farbe verschwindet allmälig, es 
sammelt sich eine farblose Flüssigkeit, in dieser entstehen 
Krystalle. ' Nur wenn beide Materien wasserfrei sind, gelingt 
es, sonst entstehen Chlorcyanammonium und Kohlensäure. 
Man erhält es auch aus Salmiak und Schwefelcyankalium 
durch Destillation. 

Es krystallisirt in blendend weifsen, nadelförm'igen Kry- 
stallen, von einem scharfen, zu Thränen reizenden, mäuse- 
ähnlichen Geruch, schwachen Geschmack, specifisches Ge- 
wicht 1,32; es schmilzt bei 140'', kocht bei igO*', löst sich 
in wenig kaltem, leichter in kochendem Wasser auf, des- 
gleichen in Alkohol und Aether. Durch Wasser, besonders 
in der Wärme, wird es in Salz- und Cyanursäure zersetzt 

(Aus 6CyCl und 6H werden: 3H€1 und 2(C'N»H'0»). 

Gay-Lussac in 6. A. Bd. 53. S. 168. — Serullas in 
den A. d. eh. T. 35. p. 291, 337. T. 38. p. 370., in P. A. Bd. 11. 
S.87. Bd. 14. S. 443. — Liebig das. Bd. 34. S. 604. 

Cyanamid, H'^Wy, voo Lieb ig aus CyCJ und Ammoniak 
dargestellt; eine wcir^e pulvrige Sub&taoz, in kocliendcm Wasser 
wenig löslich j VflsX stcL in Kalilauge unter Ammoniakblldung, be- 
steht ans C*N'"H«C1, oder 2ö'Pf€j4-€jCl (?)] 

E. Mit lod, 

^lodcyan, Cyanogenmm lodatum^ Jodtire de Cjano- 
genCj Cyl; von Wühler 1822 entdeckt, von Serulla« dji- 
tersncht; wird durch Sublimalion des lods mit CyaüÄill»/*- 
oder Cyanqaeeksilber erbaUen. 

i^ieine, zarte, weifse Nadeln, von seV 
nich und scharfem Geschmack; sie be^' 

1 At. Cyan 164,9f" 

1 — lod 

sie werden ^ 
ther, Oelen ai 
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Vom SßchaiA^di IM 

iodBaüre Sähe und Cjraimietalle lnUta> a/. Hy tettJ o fei jtfe 
M^rd durch Iodpy/»n xerlegt, escerzeugen sich Blausäare, Hy- 
driodsäure und :3^^c^fi)M^^idet sich ab. 

[Wölfler iki 6. A. Bd. 69. S. 381. — S^rallas in den 
A. d. eh. T.'27. p. i84.viij p. A. Bd. 1, ß. 334. — Van Dyk 
in B. R. d. Ph. Bd. 2t S. 223.] . , 

F. Mit Er am.' : ,,, ,.„;{'iA 

Bromcyan;, Cyßnpgenipm br^j^mailim,^: Bröm^j^ff^^ 
Cyanoginef CyBr, von St^ruUas durch - Sublimation von 
Cyan(qaeck)8ilber und Brom erhalten, - 

Es krystoUi^irt ii^ fangen, farblosen Nadeln , hat einen 
starken, stechenden Geruch, 1)eifsenden Geschmack, ist bei 
4-15® flücjhlig, besteht aus: , 

lAt. Cyan 464,95&= 25,2^ 

1 — Brom .489,153 =74,78. 

1 At. Bromcyan 654,108 ==100,00, ^ 
lost sich in Wasser und Alkohol leicht auf. 

fSirulläsi in den A. d. eh. T; 35. p. 349.^ in P. A. 'ftd. 10. 

A. Bd.>l4:'S. 443.1 V '^^'"' '^"^ 






S. 622. T. 38. p. 374., in P; A. Bd.> 14: S. 443.] 
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Eine merkwürdige Reihe von Verbindungen des Kohlen- 
stoffs, Stickstoffs, Wasserstoffs und.Saufirstoffs hat Liebig 
in neuester Zeit ertldeckt, welche hier im ^uisammenhaqge' 
folgen. . . . ..-^ / './. ... f, .f . ) 

Melon, C^N^^^urch trockne Destillation des CyS er 
halten (vergL S. 189). ' - . 

BlaCsgelb, gecuch* und geschmäicklos, in Wasser, Al- 
kohol, Aether unlöslich^ b^teht,^us;j .^.^ ^ : / .,; ,. ; ^, i 

.;: f 6At..KoWewipff ^&8«62,;n:/ 3fl|^..v ilM.y/i. j 

8 -- StickytQff ; j 70846 =?/ 6Q,64.' . ; , .; ..,,1:: 

: ; 1 At. JÄeion 1166^78 «100,00, . - uu^i^v 

vvird in der. Weifsglübehitze verflüchtigt' pnd in.^yfijuga? und 
Sticfcsloffgas zer^setzt,, .Y^)jind^t sich.njit.B?^rfuifl.;qi^Jpr|>5ipfn 
erscheinqng, die,Subc^aQz .lp4 sich in , Wasser jj^j^^bt n^it 
Salpetersäure behandelt Cyanylsäurc. / . . , .[,.^;., .j,;; . , ,,, 
aiclaro^ C^a'^P^", bleibt her der traclqienPqftifla. 
tion von B^WCy alsB^ekstand.:: .;i:ii: ; :. .. u. 

SchiA.rth's Iheor. Chemie I. o..ze..vöoogle 



ISA Elftes MapiteL 

--:^^ '• ' ' • Y -' - '4 Schwrfclköfctendtdff. 

■ ■ ■ h- 46 - -^mmonialL 
., r.r . ^ ^ i Hydroihionaäare« 

• /-* bleiben 6C11N 9H Mdam.] 

Eine graulich -weifse Materie, in Wasser, Alkohol und 
Aether unlöslich, wird durch Hitze zerlegt / Ammoniakgas 
erilw^i^M, Meloti bleibt zurück. E» besteht dus: 
i/;v •"!-:: : fi At. Kohlenstoff 458,62 = 30,81. 

9 — Wasserstoff 56,15 :=: 3,77. ' 

:> , ; .; 11 -^ SHfekstoff 976,72 fe6M2. 

• ' ' ' 1 At. Melam 1491,49 = 100,00, 

wird durch Säuren zersetzt, z. B. durch kochende Salpeter- 
säure in cyanursauresAnuiioniak, eben so beim Schmelzen 
mit' Kali in cyansaures Ammoniak«^. . 

[2(C*H*N^*) ^nd igft geben: 5fi'K und 4(C»N'frO'):] 

: Melun^io^ C*H**M**, aus dem Melam durchs Kochen 
mit Kalilauge^ bis .sich alles. gelöst hat; dfinn w.ird..^tri|rt 
und krystallisirL 

. Farblose Krystalle von Glasglanz,. Bhombenokiaeder, 
wenig durchsichtig, luftl^eständig, in kaltem Wassier, wenig, 
fn "kodiendem leichter, . in Alkohol , . Aether unlöslich. Es be- 
steht aus: ^ 

6 At. Kohlenstoff 4,')8,62 = 28,74. 
-. :./) ■! 19 -* Wadscrstoff 74,88= 4,69. 
12 — Stiekstoff 1062,24= 66,57. 
''^ / ' ^' 1 At: Melamin 1595,74 = 100,00, 
schmilzt in der Wärme, wird endlich zersetzt, Ammoniak 
entweicht, zuletzt Cyan* und Sticksföffgas. Es verhält sich 
^ähnlich wie eine Base, verbindet sich mit Satiren, treibt Am- 
moniak in der W^rmesus; die Salze reagir^i schwach sauer. 

' • A.nimelin, C^H^^'N^^O*, etitetcibt glcfchzeitlg mitiem 
vörigeh durch Behandlung des Melatns itift KäKIaug^, es 
Miiibt -anofgdöst, und wird durch Essig, welcher das Kali 
neutraUsirt, niedergeschlagea. 

Bbe *j§&ttii!ÄA weibe, ktystallinische Massd, in Wdsser, 
Alkohol und Aether imlöslich, giebl ein l^TstalUnbchct SuMi- 
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JP7>i» Sticisiöffe. taS 

üMt» «fl eDtwd^ Aminom^y dorn ^Gjrän«» und; SM^ias. 

Es besteht aus: 

6Al.K<»hfcn8taff 4|;»,62r=: iS^a 
10 -. Wanentöfi; 68^0=: iijSS&u 
10 — StieMoflf 885^0= 56410. 

2 — Sauerstoff 200,00== . 19,452. 

lAt^Amihetiil 1606,22 = 100,000, 
löst sich m Kaliläujge, vchiiält sich wie eine Base, bildet mit 
Säuren Sake, treibt Ammoniak nieht aus» 
[2At.HeI«m :::^13C SSK ISH . 
2 -Wasser = , 4 20 

• , daraus entstehen: 
1 Melamin 
1 Ammeiin . 

12 22 2« a] • ' 

Ammelid, C*H*IS^'0*; man lost lilelam, oder Nelamin 
in conc. Schwefelsäure auf,' und setzt Alkohol hinzu, wo- 
durch Ammelid präcipitirt wird, und ein i^aures Amniöniak- 
sak entsteht. • •- . ^ i: - 

Um weifees Führer, fast ohne alle badischen tSgendcfha^l 
ten, indem die Verbindungen desselben^ mit Sfiuten von Was- 
ser und Alkohol K^^rsetirt werden. Ed besteht atfs: 

6 At. Kohlenstoff 4S8,fö i= S8,444. 

9 — Wasserstoff 66,15 == 3,539. ^ 

9 — Stickstoff 796,68 ste 49,410. 

3 — Sauewtoff 300,00= 18^607. 

1 At. Aounalid 1611y45 sti iOaOOO. 
[1 At Amraeliif 6^C ION 10H.2O * 

i — Wass«^. • •• • ■ ■: v-2- l '■ -■ 

weniger 1 Amttiö^iilük — 1 3 — bleibt 
Ammelid 6C 9N 9H30. 

Liebig in P. A. Bd. 34. S. 599, 609:] 



3) Mit Phosphor.. 

Phospherstickstoff, Pht^phofus azotatns^ Azatard 
de Phösphore, PPf, ron. Rose 1833 entdeckt, wird eAal^ 
teay wemi^man PhosphotcUorOr- Ammoniak mit AusseUüCs der 
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196 BlfUi ^Kapitel. 

(iuft-^KIhtv vobri Ammoüak^^ Waitetilo8{ga$^ Plwspllor* 
und Salmiakdämpfe entwei<;Iien. 

Ein weärsea^ iock^e^ Pulwr, «yaschmi^bbar, bei Aus- 
achlula der Luft feueibeäl$kMlig, bei Zutritt 4er letztem oxy- 
dirt es sich langsam, Phospftorsäure entweicht. Der Phos- 
phorstickstoflf besteht äiis': - - 

1 At. Ph4>splior ^ 196,15&=V52,56. 

:. . : '.:;. ? y- gtigkstoff .. .: .iT7.,036 = = :47,44. 

1 At Pho«|>bt>rittekitgff 373>f9i;>ci lOD,^^ , 
ist in Wasser und fast allen'Sliuüflfn^mauflösy^b/^lbst' rau- 
chende Salpetersäure üilydiH: nur einennSeht kleinen ^heil; 
auch in Alkalien ist er unlödich,. wir^. aber durchs Schmel- 
zen mit^ Kalihydrat zersetzt, indem durdi Zerseizling des Was- 
sers Ammoniak und PHospbbrsädre sich bilden 5 -JStickstoff- 
und Wasserstoffgas entwefclien. «T i/^ 

[A<>se in P..A. Bd. ^, S,. 53a ^,> Liebig entdeckte eine 
Vcrbindang von PS-j-?a^ A! i. ,cL T. '^7. p.* 456.] 

,./"; 4)Mit Chlpr.V"\'\r\. . :' • ^ .*/ 

Chlorstickstoff, ,Chlorum azotatum^ Aß/^ure 4e 
Chi/ore, €1*^; yo« (pttjong 1811 entdeckt und bescl^rieben, 
von. Alebfereä untersucht 

Man läist durch die Lp£^^ng. eiae# Ammoniaksalzes in 
Wasser Ghlorgas streiche«!^ wtfbei sich dieser Körper in Tro- 
pfen am Bod^.;,^mmel|:;,;inan muls ihii unter einer Salz- 
auflösung aufb^M^uhreib .-" 

[Aus S'Pi«l und 64)1 werden: iSCl und €1'9(.] 
Eine ölairtige^ «dunkelgelbe Flüssigkeit , von einem durch- 
dringenden Gerucli:, ., scharfen :Geschmack, specifisches Ge- 
wicht 1,653 Davy^ sehr flüchtig, verdampft bei der mittlem 
Lufttemperatur irehr^"s€hneir,"*geTriert nic^ kocht b^ 71^ 
besteht aus^ ,>. 

2 At Stickstoff ; '177,036 a 11,76. ; 
6 - - Chlor 1327,950= 88,24, 

1 At. Chlorstickstoff 1504,986 == 100,00, 
wird durchs Erwärmen bis gegen 96®, unter einem heftigen 
Kn%)l, Licht- und Wärmcentwickdiling, in seine Bestand- 
thcile zersetzt; dies ge«diieht auch in Berührung mit Phos- 
phor, Selen^ Arsenik und raehferra andeni brennbaren Kör» 
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Vom^ Siicksiöfe. " 197 

pera, mit Baumöl, 4estflIirteQ Oelen u. ii. fn»'^ Dorch Metdik 
wird er langsam zersetzt j es entstehen GhlormetaDe und Stick- 
stoffgas entbindet sich. Er wird weder von Alkohol, noch 
von Aether ganz aufgelöst, er verbindet sich blos mit ihnen, 
zu ölartigen Massen, welche nicht mehr explodiren.. Durch 
concenlrirte Salzsäure wird Chlorgas abgeschieden, und es 
entsteht Salmiak. Wasser löst vom Chlorstickstoffe nach und 
nach etwas auf, dadurch entsteht eine thellwei$e Wasserzer- 
setzung, Salzsäure und salpetrige Säure werden erzeugt, auch 
Chlor- und Stickgas ^nthundeo. 

[Der Chlorstickstoff ist ein höchst gefährlicher wStoff; Dulong 
und Dayy sind durch denselben bedeutend an ihrem Körper be- 
schädigt worden. "— G. A. Bd. 43. S. 439. Bd. 47. S. 43^-51, 
56, 69. Bd. 48. S. 326. — S^rullas in den A. d. eh. T. 42. 
p. 200., in P. A. Bd. 17. S. 304.J 

5) Mit lod. 

lodstickstoff, lodum azotatum, Azoture ^lodcj 
I'S; "von Gay-X«ussac und Colin untersucht 

Man behandelt lod mit Act^ano^moniakflüssigkeit; es er- 
zeugt sich in kurzer Zeit ein dunkel gefärbtes Pulver, wel- 
ches zu Boden fällt, in der Flüssigkeit bleibt lodammonium 
iBufgelöst. Man löst lod in Königswasser auf, und vermischt 
die klare Flüssigkeit mit Ammoniak; man löst lod in Alko- 
hol und schlägt mit Ammoniak nieder. 

[Beim Auflösen von lod in Königswasser bildet sich 3 HCl 
imdr».] 

Ein hräunlich-sehwarzes Pulver, in Wasser unlöslich, 
besteht aus: 

2 At Stickstoff 177,036 = 3,60. 
6 — lod 4738,500 ^ 96,40. 

1 At. lodstickstoff 4915,536 =; 100,00, ' 
zersetzt sich von selbst unter einem heftigen Knalle, wenn 
er trocken ist, im feuchten Zustand erfolgt die Zersetzung 
durch einen Druck, Erhitzung; es entbindet sich dabei Stick- 
stoffgas und loddampf unter einem violetten Lichtscheine. 
Brennbare Körper bringen, mit ihm gemischt, Explosioiflber- 
vori Er wird ferner zersetzt durch heifses Wasser, Salz- 
säure, Kall, dabei entweicht Stickstoffgns: 
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[tfitseherlich In ?^A.Mi. 14. S. 539. ^ ««'oUas h| 
imA. a. cb. T. 42. p. 200., iq P. A. Bd« 17. & 304.] 



L Ammoniumverbindnngeiu 

1) Schwefelammonium, Ammomum sulphuratumj 
(lÄquor Ammonii sulphurati^ Oleum mlphuris Beguini^ 
Liquor fumans Boylii^ Hepar sulphuris volntilej^ H*SS. — 
Beguln entdeckte dieses Präparat 1608, Boyle beschrieb 
es 16^69 BerthoIIet analyslrte es 1796. 

Man mischt gleiche Theile Salmiak, gebrannten Kalk 
und |- Tbeil Schwefel zusammen , destillirty und schlägt etwas 
Wasser vor. 

[Aus 4a^l«€l, 4Ca und 3S werden: 4B, 4Ca€l, 3H^I«S, 
und 19 wird frei.] 

Die Flüssigkeit ist goldgelb , von durchdringend^Ms Ge« 
ruche' nach Ammoniak und Hydrothionsäure, bildet an der 
Luft weiCse erstickende Dämpfe , lost noch mehr Schwefel 
auf, und wird dadurch dunkler, olartig, und raucht dann nicht 
mehr. Die Säuren zerlegen die Verbindung, es entsteht ein 
Ammoniaksalz, hydrothionsaures Gas entbindet sich und Schwe- 
fel fällt nieder, wenn mehr Schwefel darin aufgelost war; 
Sauren, welche leicht Sauerstoff abtreten, bedingen eine Was- 
serbildung. Es besteht aus 53,01 A. und 46,99 S. 

[Es giebt noch mehrere Yerbindangeii des AmmoDiums mit 
Schwefbl, welche man durch gegenseitige Zersetzung von Cblor- 
ammoniam und den yerschiedenen Schwerclcalciam-VerbindaDgen. 
erhält. Sie sind sämotUch iq Wasser und Alkohol loblich.] 

Hydrothionsaures Schw efelammonium, 
hydrothionsaures Aiamoniaki Ammoniacum hydrothionicum^ 

Man erhält es, wenn man gldche Ranmtheile Ammo- 
niak« midSchwefelwassefstoffgaa mischt; meist wird es ahn' 
dadurch erzeugt, dals man in Aeia^mmoniakiliissigkeit hydro- 
thionsaures Gas leitet, bis schwefelsaure Magnesia nicht mehr 
dadurch zerlegt wird. 

"^Es krystallisirt, auf trocknem Wege erhalten, in weilsea 
Nadeln und Blättchen, die sehr flüditig sind, an der Luft 
Wasser anziehen, und sogleich gelb werden, indem sich 
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ebms Hydcotbknltlitre) j»rsetstf innd Scb^ >& 

besieht aus 66,71 Schwfa. und ^3,29 Hds. .' ; h 

[Eia empfiiidlkiies ü^ageM anf'JielaQci^ ia iluii 4ö$cii sich 
meheeie -r^.clekkitciie ^Scbwcfdniflialie^ ttniier finiweichea :mm 
8chw«&Iw«sa«i$lo(%a« auf.) 

2) CbLoraaipiaiiiirfny ^iiuftaiiu»» ^feiratoÄt^isalz- 
saures Ammoniak, Ammoniacum hydrochloricum^ mU- 
riaticm&i Salmiak, &s^ ammomaoum^ 8^0(€l. > 

Salioiak findet sich in Txdkap^hen iünäem, sa in Ita- 
lien, Sicilien, obschon in geringer Menge, vorzüglich in Obinä, 
im Innern der.^atanii. -<^ Boyle kannte äehon zu Ende 
Ae$ t7le» Jahrhunderts d^ BesUüdtbeilQ, uiid lehrte setire 
Bereitung ans Sahälure und Hamgeisl; 1709 \rarde die erste 
Salmi^kfabrik in Deutschland, zu Braunschweig, errichtet 

Der iSahniak wvde «faeiaalsalleni in Aegypten aus dem 
Bb6 d^. Kameelmlslea. d^^^ch Sublimation bereitet. Ip ii^he- 
ini^ch^n J^pfbriken veicfettigt man denselben aus kohlensau- 
rem Ammoniak, welches man eatweder, wie früher, durchs 
Fwlea vpn.Haip, ^r:4urch trockne Pestillatton von Hörn, 
Knochen ilkx»clKhQm^9it)$ .i^us Steinkohlen in Gasbeleoch- 
tungsansUiben gewinnt, und, init Schwefelsäure in schwefelsau- 
res Ammoniak umwandelt Dieses wird dann mit Kochsalz ge- 
mischt» und bei raschem Feuer sublimurt* Oder man zersetzt 
das 'schwefdsaure Ammoniak auf «assem Wege durch Koch- 
salz^ das kohlensaure Ammoiliak dörch Kochsalzmutterlauge 
(Chlorcalcium, Cfalormagnesium), oder qeutralisirt endlich 
atzendes oder kohlensaures Ammoniak mit Salzsäure. Der 
snblimitte Salmiak wird in faalbdurcfasichtigen, einige Zoll 
starken Broden erhalten, der auf nassem Wege gewonnene 
in Zückerhutform; er enthält meist etwas schwefelsaures Na- 
tron« — Bringt man gleiche Raumtheile Ammoniak- und 
Mfa^iires Gas zusammen, so schlagt sich sogleich Salmiak 
krystalfinisch nieder. 

[Salmiakblumen, Flores salis ammoniacif gereinigter 
Salmiak, Amman, muriaticufn depurcUum,] 

Der Salmiak kryslallisirt in Oktaedern, in federartigen, 
biegsamen Krystallen, hat eiAen scharfen, siechenden, urino- 
sen Gcsschmaek, löst sich in >i,72 Theileo kaltem und glei- 
cbeii Theikf» kochendem Wasser, sehr wenig in^ Weingeist 
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•aiif, iBtllifflb<^nd%; süVKniirbBr, «nd Jbertriit ms S3,88i4, 
66,11 CM. : : ' 

'Sarures AmiBoniak, ^Mmoniacum hydriodicum^ 1SL^9L 

Krystallislrt, wird leicht feucht, zersetzt sieh «n der Luft, 
indem . Ammoniak entweicht, .besteht aiu$ 12^6 A. und 
.87^44 li'- 

4) C y a n ä mm o A i u m , . Ammonium cyänogenatum^ 
blansaurjes Ammoniak, Ammoniacum hydrocyamcum, 
»P,»€y.^ •• .-.,..: . .. •• ' ■■■• -^ ■ ■• 

> > Krystallisirt In Würfeln, ist sehr Qächl%,: schmeckt und 
*mcht' Bach Ammoniak und Blausäure, :zeraetzt . sich leicht, 
und setzt eine. StickjStoffkohle iah, besteht: aus 40,76 A. und 

. ' &) FlnoT^minonium, : Ammarihanßuoraiumj flufs- 
«raüres Ammoniak, AmmohmcuAi hydroßuoricüm^ H*SF. 
Durch doppelte Wahlverwandtschaft aus Salmiak und Fluor* 
natritim mittelst Sublimation. 

Es krysfallisirt in Sautchen, ist Inftbeslandig, löst sich 
leicht in Wasser, wenig in Alkohol auf, schmilzt, greift 
i^chon trocken Glas an , und besteht aus 4&,26 A. und 60,74 FI. 

. n.. Ammoniaks alz e. : . 

{MTan hat in neuester Zeit 2 Arten von Ammoniaksalzi^ an* 
terschiedeot 1) solche, in. denen so viel Wasser wenigstens ent- 
halten ist,<nm das Ammoniak in Ammoniumosyd zu verwandeln, 
wdches sich dann gleich aoderen Sauerstoffbasea yerhäit (H*K)t 
2) völlig vrasserfreie Salze, v\'eldie Ammoniak und Säure enthal- 
ten; letztere sind noch nicht viel bekannt] 

1) Kohlensaures Ammoniak, Ammoniacum carba- 
nicum. 

A. Neutrales; B^kC Durch unmittelbare Vereimgong 
von 1 Volum kohlensaurem und 2 Volum Ammoniakgas im 
wasserfreien Zustande. 

Eine krystalllnische, . "weifse Masse, yop ammoniakali- 
schem Geruch, wird' durch Wasser in die folgende zerlegt; 
besteht aus 43,69 A. und 56,31 Ks. 

B. Anderthalb kohlensaures Ammoniak, Sal awr 
moniacum volatüe^ Ammonium (sesqw) cßrbonmanph. ior.l 
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(R^9)!C^ -^ PärAdeltus und vran Belmos^i 

tea €fi. •:,.-! -v. 

Man erhalt es durch Sublimation eines Gemenges- v^ 
2 Tbalen kohlensaurem Kalk und 1 Tbeil Sdhniaky oder 
schwefelsaurem Ammooiak; durch Reinigung des Hirschhorn- 
salzes mit Kohle. 

[Aas ZW^t und 38 bildet s^ch: (H'N)* C' and W'k 
H- H entweicht. Phillips and Figuier in P. A. Bd..24. 
S. 357.] '* . . _ ,,. ; .;., . 

Es bildet weifse, abgestumpfte, rhooibische , Ol^taf d^r» 
riecht und schmeckt stark nach Ammoniak^i. reagirt alkalisch, 
löst sich in 2 Theilen kaltem, und in weniger als gleichen 
Tlieilen heifsem Wasser auf, besteht aus 44,09 Ammöniak- 
bydrat und 55,91 Ks. 

[Hirschhornsalz, Sal cornu cervi vqJatiJe^ Jmmonium 
carbonicum pyroieosum^ ph. bor.^ ein mit brenzlich -tbierischem 
Oei Termengtes kohlendaore» Ammoniak, wird darch trockne De« 
stillation von Knochen, Hörn, (ehedem ans' Hirschhorn), gewonneit 
Durch diesen Proeeb erhält man aufser dem concrcten Salz, stin- 
kendes Oel, und eine braane, Oel und Salz enthaltende Flflssiig- 
keit, (die unter dem Namen Hirschhorngeist b^annt ist 
Sämmtliche Producte werden, nach der ph. bor, mit dem doppelten 
Gewicht weifsen Bolus yermengt, sublimirt. Nach Alberti leh^t 
die ph. hannav. dieses Präparat durch Sublimation von 4 Unzen 
kohlensaurem Ammoniak und 1 Drachme ätherischem Thieröl be- 
llten. " . 

Das Hirschhornsalz fiidht im rohen Znstande braun, im gerei* 
nigten gelblich -weifs aus, riechi und schmeckt unangenehm, und 
löst sich in Wasser etwas schwieriger anf , als reines kohlensaures 
Ammoniak. Hirschhorngeist, Spiritus cornu cervi, Liquor 
ammonii (carbonici) pyroleosi^ enthält anfser aufgelöstem 
Hirschhornsalz noch etwas essigsaures Ammoniak, und Gyapammo* 
niom. •— Hirschhornsalz und Hirschhorngeist dient im Greisen 
zur Darstellung des Salmiaks, desgleichen Uamgeist, kohlensaures 
Ammoniak aus dem gefaulten Harn.] 

C Zweifach kohlensaures Ammoniak, II^S^^-f< 
2B, erhalt man durch das Aussetzen des vorigen Salzes an 
die Luft, oder durch Schütteln mit kohlensaurem Gase. * 

Es kr^Malliairt' in 6sdtigeii Prismen, schmeckt und^ rea- 
^Tt. nicht atkalisch, lost »m^ iUcS Xheilcm kaltem Wa^ 
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wa£^ woA verKert beim&hitzen d^r A«f iteotig ^ ddrKehlen- 
Bfvüte. Es besteht aus 29|60 Ammoniakhydraty 50,04 Kohleos«, 
S|p,36W. 

2) Schwefligsanres Ammoniak, AmmoniacUm sul 
phurosum^ fi^PlS; diirch Yerbbdung der scbwefligeu Säure 
mit kohlensaurem Ammoniak, 

Es krystallisirt ib 6seitigen Prismen und Pyramiden, 
schmeckt külilend, scharf, schweflig, wird an der Luft feucht 
micl KU schwefelsaurem Ammoniak, löst sich in gleichen Thei- 
len kaltem Wasser auf, besteht aus 44>90 Amm.hydrat, 55,10 
echwef L S. 

3) Schwefelsaures Ammoniak, Ammoniacujß sid- 
phuricum. 

A. Neutrales, iSä/ ammoräacum secretum GJauberi, 
fi^KS-f-H. Findet sich in vulkanischen Gegenden, in den 
Seen ypn. Toscana, wird von den Alioei^Iogea Mascagnin 
genannt 

Man beratet es aus dem Destälate Ton thieriscfaen sdck- 
stoffhaltenden Theiien, Hirschhomgeist, Hirschhornsalz, Ham- 
geist und Schwefelsäure, oder Gyps, Eisenvitriol, dunstet die 
Lauge ein, entfernt das brenzliche Oel durch gelindes Ro- 
sten des trocknen Salzes; sodann löst man den Ruckstand 
auf, trennt ihn von der Kolile, filtrirt und krystallisirt. 

Es bildet 6seitige Säulen , besitzt einen bitten) , scharfen 
Geschmack, löst sich in 2 Theiien kaltem und 1 Theil ko> 
cbendem Wasser auf, ist Inftbesländig, verknisl^t durchs 
Erwärmen, besteht aus 34,76 AmiB.hydiPat und 58,28 Schwe- 
felsäure. 

[Es bildet Doppebolze mit schVvefelsflarem Kali, Natron, Ma- 
gnesia, Thönerde (Ammoniakalaan). — Der Flatterrofs enthält 
uaeh Braconnot 3^3 pCt. schwefelsaures Ammoniak. 

Das wasserfreie Salz, K'K§, aus wasserfreier Schwefelsäure 
und Ammoniakgas erhalten; ein weifses, lockeres Pulver, luflbe« 
ständig, ia Wasser Iftslicb, ohne dadurch b«uii Abseheiden in das 
vorsteh<Bude, wasserbaljtende Salz amgewaadeilt zu seya; ßose in 
P. A. Bd. 32. S, 87.] 

^. .ß, Zweifach schwefelsaures Aminoniajk, B^PIS*^ 
'jiry6tallisirt.^iü /Kafeb; Sahuj^n, sthiMcki scharf saiier, 
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-mcA an der Luft feacht, iSstsich in ^dchen Theikn Was- 
ser auf. 

4) Phosphorsaare» Amm^miak, Ammoniacumpho^ 
phoricum. 

Neutrales 2CH^?r)^^ + B^; ^^^ sich mit pbospborf 
saurem Natron im Urin fleisohfressender Tbiere; kann auj| 
Phosphorsäure und überschüssigem Ammoniak gebildet werden» 

Es krystallisirt, schn^eckt stechend, kühjend) lost dich leicht 
in Wasser auf, reagirt alkalisch, läfst beim Erhitzen AnmiOr. 
niak fahren i Phosphorsäure bleibt zurück; es besteht aua 
40,81 Amm.hydrat, 55,68 Phs. und 3,51 W. 

[Es giebt mit anderen phosphorsanren Salaea Doppelmlae. -— 
Zweifach saures, B^RP + 2B, krystaliisirt, ist in 5 Iheilen 
Wassw i«sUeh. ~ Basisches Qi^»)' P in Wasser schwer Idslich.^ 

5) Borsaures Ammoniak» Ammoniacum borU 

cum^ H*sB* 4" ^^5 kommt nach fllascagni in dem Was^ 
ser des Sees ^on Velterrano vor, krystallisirt in rhombischen 
Oktaedern, schmeckt scharf und bitter, verwittert, löst sich 
in 12 Theilen Wasser auf, besteht aus 19,82 Amm.hydra)^ 
52,90 Bs, und 27,28 W. 

6) Chlorsaures Ammoniak, Ammoniacum chlorU 

• SS» 

cum, H*N€l, krystallisirt in feinen Nadeln , ist in Wasser 
und Alkohol leicht löslich, wii^d schon durch geringe VV arme 
zersetzt, verpufft, und besteht aus 23,75 Amm.hydrat und 
74,25 Chlors. 

7) Salpetersaures Ammoniak, Ammoniacum nitrU 
cum, flammender Salpeter, Nitrum flammans , Nitrum fuU 
minans, B^Pß4-f-fi, durch Zersetzung von kohlensaurem 
Ammoniak mit Salpetersäure eijialten. 

Es krystallisirt in öscitigen, biegsamen Prismen, hat einen 
scharfen, bittern Geschmack, löst sieb in 2 Theilen kaltem, 
und gleichen Theilen kochendem Wasser auf, zerfliefst an 
der Luft, wird bei einer Hitze von 250® in Wasser und Stick- 
stoffbxyduigas zerlegt, explodirt auf glühenden Kohlen, und 
besteht aus 29,29 Amm.hydrat, 60,64 Ss. und 10,07 W. 

[Cyansanres Ammoniak -f- H = Barnatoff; Wohle^*J ^ 
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Mi Zwplßss Xap4t€f. 

Zwölftes Kapitel 
Vom Kiesel. 

Kiesel, Siliciumj Si, yoq Berzelius 1823 dargestellt, 
kannte man früher blos mit Kalium und Eisen legirt; man 
erhält diese Legirungen, wenn m%n Kieselerde mit Kalium, 
oder mit Kohle und Eisenfeilspähnen glüht. 

Nach Berzelius erhält man Kie$el also: man glüht 
FIuor-Kl^sel-Kallum mit Kalium iii einer Glasröhre, wäscht 
den Rückstand mit vielem kalten Wasser aus, kocht und 
wä^ht ihn mit'heifsem Wasser abj er enthält dann noch 
etwas Wasserstoff in sich. 

Er besitzt eine dunkeHiraune Farbe, ist poivrig, specif^ 
diebter als conc, Schwefelsäure, färbt stark ab, ist brennbar, 
und verbrennt sowohl im Sauerstoffgase, als in der atmo- 
sphärischen Luft, jedoch nicht nach dem Glühen. Er leitet 
nicht die Elektrjcität, und wird durch Salpeter und dilor- 
saures Kali nach dem Glühen nicht oxydirt, verbrennt mit 
kohlensaurem Kali sehr leicht, und hinterläfst einen kohligen 
Rückstand. Er wird von den stärkern Mineralsäuren weder 
oxydirt, noch aufgelöst, aber von ' der Flufssäure im nicht 
geglühten Zustande. — Atometigewicht 277,312, 

I. Verbindungen des Kiesels mit Sauerstoff. 

Kieselsäure, Acidum silicicum^ Acide siliciqiie^ Kie- 
selerde, SHiciOf Silice, Si, macht den Hauptbestandtheil der 
steinigen Fossilien aus, findet sich im Bergkrystall, Quarz, Feuer- 
stein fast rein, auch in Pflanzenstoffen, namentlich in den harten 
Gräsern, Equisetum ^), in* der Rinde von Calamus Rotauge 
im Tabasheer, selbst in thierischen Substanzen, in dem 
Schmelz der Zähne, in den Knochen u. a, m. 

Man stellt sie am besten aps dem Bergkryslalle dar; 
man. schmelzt iTheil desselben mit 3 Theilen. kohlensaurem 
KaU zusammen, löst die geschmolzene Masse in Salzsäure 



i 1) Equisetitm ßuviatile entbält 12,0, hyemale 8,75, limomtm 6,50, 
atvtnie 6;38 pCt. Kieselerde nach Braconnot, X d. cfa. T. 39. p. 5. — ^ 
SifVLytrde SUicia in planHs, Beroh 1B35. 
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Mf» dunstet^mr Trbißkaifii'ftb,* unä ^behandelt d^ fiQbfcstüHci 
mit Wasser Qua ^tWtlls weniger SaksSlire, so Mdbt die'I^i^sd^ 
sjkuxe KifrUicfc; s^iß ynti ab^ewe^stken^ getrec^ttet imd geglüht 
Sie krystallis&Rt :Iiii ßseitig^n.imt 6.FlQetien.zuge5{»txtfen 
SäuleQ» dierMosUich ausgie^chiedene etaeheint als^eui mäiiea 
Pulver, wdcb^s sich ratth anOihlt, gerudi- und geschniack« 
los ist, specifisches Gewicht 2^66; scbmiht im Knallgasgei'^ 
blase und in d^r Kette .einer. Voltaschen ;Battene zii einem 
hellen, foblosen GlaseJ Sie besteht aus: 

1 M. Kiesel 277,312 .= 48,04. 

^3 --, Sauerstoff 300.0Ö0 s= 61,96. 

. 1 At! Kieselsäure 577,312 = 100,00, ' 
bildet mit Wasser ein Hydrat, welche^, durchsclielnerid, gaL 
lertartig ist, sich in..Wßsser, besonders in kohlensaurem, elwas 
auf lost (in *den heifsen Quellen auf Island, ihni Geyser), des- 
gTeichen in atideren Säuren, selbst in Essigsäure« ' Das Hydrat 
wird beim Eintrocknen gummiartig, endKch zu einem weilsra 
Pulver,' welches gegen II pCt. Wasser ienllffilt; ein solches 
Hydtat ist äer Opal, Geglühte Kiesdsäure ist weder in SSa^* 
reh^ ausgenomm^ii Flufssäure, notih in Wasser^lRslith: yriti 
es aber wieder, wenn man sie mit -einfeiti Alkali VerbWdÄt,* 
sowohl auf trocknem als nassem Wege^ utid d^nü ausfällt/^ 
Sättjgungscapacitat 1-7,32» :.' ** 

Die Kieselsäure giebt mit den Bösen' kieselsaure 
Salze, Saiiä silicica^ Silicates y in denen >das SauerstofF- 
verhältnifa ist ==p 3 : 1; übrigens kominen^m A{iner4rei<$he vie- 
lerl/ei kieselsfiuve Salze vpr>: in de|ien,;^as $a^QGBtoffv|erhä}t<» 
nifc =1: l, :2,:3,;4^6- . . 

[Berzelius in P. A. Bd. 1. S. 210. — Kdrsten dasw Bd. 6.' 
S. 35L] ■ .•...;.•.." 

IL Verbindungen des Kiesels mit brennbaren 
Korpern. 

1) Mit Wasserstoff! Wasserstoffkiesel, Hydro- 
genium siliciatum^ Hydrure de Stticium^ erzeugt sich, wenn 
man Kieselkatium ins Wasser bringt, unter. Enhvickelong von 
Wasserstoffgas; es entzündet sich bei einer schnellen Erhitzung; 
N 2) Mit Kohlenstoff. Kohlenstoffkiesel, Süicimn 
carbonatum, Carbure de Siüciumy wird erhakeabeim'GiiU 
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hm der iQieiiebliize mit KdbleiMtaff «mtbriteodent Kalinn; 
es Mt dunUer von Farbe ab gewobolicher JSAe^A 

3) Mit Seliwefel. Schwefelkiesel, SUicium ml- 
pbarapwij Sidfwre de Slicium^ SiS'; die Vereinigung ge- 
aehMiit imter lebhaftem rotben Lichte, KiesekSnre läfst sich 
diirch Schirefdwassersloffgas im Geblfiseofen im Koblentiegd 
zu Scbwefelkiesel Terwändeln. > • 

Ein weitser, erdiger Körper« besteht aus: 

lAt Kiesel 277,31 = 31,48. 

3 — Schwefel 603,48 = 68,52. 

1 At. SchwefelsUicium 880,79 =: 100,00^ 
lost sich nnter Zersetzung^ Wasser auf und entbindet Schwe- 
felwasserstoffgas, ist fliichtig^ und erzeugt in Hohöfen die merk* 
würdigen Sublimate von Kieselsaure, Sefsiröm. 

4). Mit Chlor. (<blorkie$el, Silicium-chloraiunh 
CAlorure.deSilicMum^SiCl*^:^ i : . , 

^ , pie Verbindung geschieht un^er lebhaftenii Verbrei^nen; 
dfKS Pmduct ist tropfbar -flüssig, specif, Cewicfat 1,5, färb* 
Ips^, s^bi;;fluc|ktig9 )cocht bei 50°, besitzt einea stechenden 
G/^^VIfjli^ d^ AMg^P w4 ^^^ ^12^9 raucht stark au der Luft, 
r^pgjrt sauer und besteht aus: 

lAt. Kiesel 277,31 ä 17,28. 

' 6 -» CMor , 1327,95 =: 82,72. 

1 At ChlornKciom 1605,26 =: 100,00. , 
Es wird durch den 'Wasserdampf der Luft, noch schnei- 
1er durch Wasser, in Kiesel- mid Sahsfiure' eersetzt, ver- 
bindet sich mit 6 At: Ammoniak zu einem ziemlich feuer- 
beständigen' Körper. 

[S^rnllas in den A. d. eh. T. 48. p. 87., in P. A. Bd. 24. 
8.341.] 

Dreizehntes Kapitel. 
Vom Pluor. 

Flü«t, i^noram;, thunine^V^ voo Dayy, Gay-Lua- 
aac^ Thenard als Gnmdstoff der FlnfiBsaure irfpollietisch 
angenommen, aber noch < nicht mehr als in Spuren isoUrt 
dargeatdlt, koomit in der Natur, mit verschiedenen MetaUen, 
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ab Cilcifim^' AJumitrin^ Tttiiiasiy .Ccnri^m u» ^* BB;'TiMftaiKWi 
vor. -»«^ Atomoagemckt 116,90^ .-,;.;• 

VeTbindupgen des Fluors mit brennbaren Kjorpern« 

1) MH Wasserstoff. HydroflnorsSnre, Flnfs- 

(spath-) säure, Aeidum hyd^oflmrittan^' Adde hydro- 

Jbtorique, (PfclhoriDsäiire *)), ffl?. ' 

Flofssäure ist 1670 zum Aetzei^ in Glas durc& Sehwan- 
hard in Nürnberg angewendet worden:^ -S-ehäel« steBle sie 
1771 aus Flnlsspath dar, 1808 Gay-Lussac und The^iard 
ijm wasserfreien Zustande. Ber melius ünternabiii 1833 über 
dieselbe und deren Verbindungen neue Untersuchungen; 

Um sie darziistellen , bedient ' man siob^ d^s . kiesderde- 
freien, Fltdsspathes; er wird in bleiernen DeStiUations^cbir^ 
ren mit 2 Theilen concentrirter^ Scftwefcisätare erhitzt, AiA 
Vorlage .durch Schnee erkaUeL- Die 'l^ure^^ufs in, bleier- 
nen, besser. in Platingesidbirren^. auf bewührt^erden^,. 

[fropl^e Schwefelsäure i&erlegt nach Kahlmaiin d^^ Fliifs« 
Späth nicht. P. A. Bd. 10. S. 618. Hieraas kann man für die 
Ansicht^ dafs.Flafssfiore eine Wasserstoffsfiure sey, einen Beweis 
nehmen. — Ans CaF und Sh werden: CaS und HF* -^ Da der 
Flnlsspath gewöhnlich Kieselerde enthSit, so erhSlt.man auch Fluor- 
kieselgas, weiches aus der Säure durch Zusatz von F^uörkaliuni äfi^ 
geschieden werden kann, wodurch Flüotitiesiil- Kalium niedferf^llt} 

Die Flu&säure ist eine farblose Fliissigkejt, von einem sehr 
siechenden, durchdringenden Geruch, specifisches Gewicht 
1,0609, Davy; sie raucht an der Luft stark, \s% sehr fliichl 
tig, kocht bei einer Temperatur, die wenig über -f- 15^ 
geht; der Dampf wirkt auf die Respirationsorgane sehr nach- 
tbeilig ein, Sie gefriert noch nicht bei — 20^', röthet Lack- 
muspapier stark. £)8 ist das heftigste Aetzmittel, zerstört 
sehr scboell die thifjijschen Theile, erregt auf der;Ebiut ge. 
fahrliche Eiterungen mit heftigen Schmeraten, selbst klieine 
Tropfen erzeugen ein Wundfieber« Sie bestf^ ö<is: . 
2At;Fhiar 233,80Oä 94^. : 

2 -T Wassefltoff 12,478 =: . 6.07- , 

1 At. Fittfssäupe • 246,278 =r I0(r,4&, 
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difebtr WttssCT' mlcb%ian/4ärst sicK init.'Wässer ia .}i!derii 
Verhältnisse mischen, wobei tm heftigem Zndiai. veraom- 
men und viel Wärme freirwird; sie zerfrifst Glas, indem sich 
didiä 'FiMr mit dem Kiesel t\i einem* Gase verbihdef; -tiA^ 
eio^ D^ppelv^rfaiodimg rv<m .F)uork;alium -f- Flüotki^sel z^rück- 
bj^t:, Kalmm.bedjpgt^, nxil; .<ler .^u(e in Berübrang; eine 
heftige Explosion. Sie löst^ . verscbiedßue jn'.i^^l^eQ $iim^eii 

unlösliche- IVSetalkäuran au|^.' / r t«. ,. ■-. \ ; 

.,;. Mit Basen erzeugt die FhiCssa^re FluormetaUe, Flup- 
t.^f^.^ ufd Fluoride, ,JFiluQreta^ welche man zeichet 
fljifi^fraure 3.Alze, SoliahydrQßuarim^ Bydroßaates^ 
nannte» ? .. . . . , ' . ;, 

fGay-Lussac und TBeäard iö G. A. M32. S. 1. — Davy 
dag. Bd. 35. S. 462; — Bcrzeliu» iü P. A. Bd. !• S. 1, I6ai 
Bdi 2. S; 113. Bd. 4.8. 1,117.] 

5f) ^Mit Bor. P 1 ti o r b r, Borumßuoratumy Flüor- 
borsäure^ Acidian ßuoboricnm^ Acide fluoborique^ BF*; 
Von Gay-Lussac und Th^nard 1809 entdeckt und 'von 
Berielius 1823 untersucht. 

Man glüht^ 1 Their verglaste Borsäure mit 2 Theilen 
JFluCsspatH in eipem Flintenlaufe, oder. man. niipmt jene Meu- 
gung uijd 8 Tbeile coucentrirte Schvs?efe!säure, und destilllrt 
in;:e^p,^m bleiernen Gefäfse. .. j 

'^ Ein farbloses Gas, von einem stechenden Gerüche, ähn- 
lich- deip dex Salzsäure, nicht alhmenbar, nicht brennbai;, 
specißscbes Gewicht 2,371, röthet Lackmuspapier i^ebr stark, 
Y.erkohlt und zerstört organische Stoffe, und besteht aus: 

'V h ■ fi — Fluor . i 701,40 =.63,^4. , V" -,,. ' 
;:., .; itM^Fluorböfc. i 8?7,6ft == ^00,00. . ; 

• Eö ^ V^ii^d weder dureh' Hitze , noch* durch ^ ekktrisehe 
Fühlten; iödtr -Mfetälle zerlögt jWaik«: nimittt 7Ö0 Kainn. 
theile von diesem Gase unter bedteuti^nder VVärmeentwiekelung 
Ausscheiden 'vöii:i| des Bors als Borsäure und Erzeugung 
einer entsprecli^ehden-M^iig^'FIulss'ätrre! aüfj- dann wird das 
specifische Ge:wiiphi d^elben 1,77 D a v y. Diese flüssige 
Säure, Hydrofluorborsäure, HP + ^*> aus Fluorbor 
und Flulssäure bestehend, ist wasserhell^ rauehend, sehr 
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ftzend, kodit bei dner «dir hohat Temperatur^ tmA wnfct 
auf Gla8 nicht ein. 

[BcrzcliuÄ in P. A. Bd. 2. S. 137.] ^ 

3) Mit Kiesel. Fluorkies'el, Siliciuki fluoratum^ 
Fluorkieselsäurc, Acidum ßuosiHcicuin , Acide fluo- 
siticiquey SiF** Von Sehe eU^ 1^774 bemei^t, von Gay- 
Lussac» Th6nard und Berzelius untersucht 

Man ^übergiefst gleiche TheileGld&i iind Flufsspathpulver 
mit 6 Thellen concenlrirter Schwefelsäure; sogleich geht das 
Gas über. 

£$ ist farblos, hat einen sauren, erstickenden GenicH 

und sehr sauren Geschmack, -raucht an der Luft, speciß.. 

sches Gewicht 33^5735, rölhetLa'c^muspapier heftig, ist nicht 

brennbar, und besteht aus: , . 

.. lAi. Kiesel ,' 277,31..= :89,33,.. .• ./.-:•. '• 

6 — Fiuop 701,40= 71,67. .. 

;l At Buarkiwi 978,71 = lOQ^, 
i^ttd durch Hita^' nicht '^ersetzt^i aber wohl etwias dixech glii- 
b^ttdes Eisen, ^ird^^von Wasselkr^ Alkohol, Steinöl absorbirt.- 
Durch Wasser tritt eine theilwelse Zersetzung eiö, indenk f 
deh lierseW m?d.F)\4fiw8öre. und Kiesel^re.gebjildet ;v^erden, 
von . iWidchen idie . let^teare sich, .au^^heiklet, und. ^e Fläsaig- 
keit ganz dick macht. Die so erhaltene FHissigkeitv heifist 
Hy.4 r o f 1 ja o r k i e s,e l^Ä fji r e,. 3B3F -fj 2;SiF2, besteig aus 
F|tt«rK>i$s^; Hn4iE^»fcs^H^R» Jlf'^r^iP??^^^^ fl»»refi Gesp^ack, 
l|ife\ Ä€h:.desja!Ure9;ivjfite,,giebt.i^ ffl^tron-; 

»4 Lijt^ws*k?ft;«Äteti«¥>fe;N^^ ! ,;' ., ; ;,., 

. 4) ]\}it|M[^i:^|^en.. Flu9T™^flt alle; die; d^^^ 
i^ Wawqr, iü53li«fr, w4*kön.i?en in fester Fßm, pi^t tRFfllf4 ^ 
e)^a}te^ >yerd|B»i; .W= .yer^Ji^de^ jsiph ipit freier Säujif^y.jtgf-, 
imilsir^fi». JPiiei;Pii9Wetalle der. Erden sind^mcüi^t, u^lOfSl^qh*: 
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Je 'Metalle Unterscheiden sicli Von 'tfen tiicht hietalli^chen 
Ömnistoffen c!qrei\ gewisse phjsische uiid'cfiemistliV Eig^h-' 
Schäften; 'i)'sie beisitzeii einen eigenüiumfiehen tSlatiz (Me-; 
tallglanz), und lassen sich poliren; 2) sie sind gute' Lei- 
ter der Wärmii 'tnid Elektricität — Man kennt bis jetzt 41 
Metalle. 1L_* .' ."'.*.'".. .._ . ._, 

Die Farbe' derselben^ ist verschieden, sie sind weifs, grau- 
wiiifs^'iiuäilidT^^eift^.grau,.. r£ll;b^..gelb..gefarbti;i^beiii.iGlQ ivrivr 
schiedaiiiisii weh ihrÄpedfiscfaefi(G^wioht^»ih«e JUävtiBJ, ItißkfA 
baili»Sbiflnd:Scbineh&bflrkeit' ' 'v>ii •«;; 'Nti'; \\l>', '.-.',..;// i'^n'i'^K 

• '|»ä Vaki«' «b^t^'WiJÄtrdctür' d^i' Metalle, \A! i:''^hi T. i4i; 
p;/61v!^ If ii<jt: übit^^dQtf J[r<fätiAiiatioa^ dJ MatAlla:,' &U.fd. C»i; 

' Öie'Rfetaliy^^t'dntgfeii siiH «Wt^clehi Säueifefoffe j ^e teehl 
d^ih -ihi-e VerwJiMt^aft' W'd^selb^ 
ist/^^itÄ ver^cliiWen^ÄtifflitW-^^aääürc* 
rwelch^ die älteren Cii^iifiiB^^i^allti^^h^hM^^ iitii 

S&^irtiL' t>ie]ehi^^^ ^unA^S^ersfofre^ keitfe he- 

^edtödad;y>eh^^tfdtsdb8(ft-be^^^^ fietoDi« irfan eäl^iHetall«,^ 
sHä bx^dtten siöh' milcht an' det Lirfti^^^er W del^ ^^^^'^ 
F^h^f^ '^ni{)ier»dr , ' n^'än'lt^euei'y - (Ateiiäitoe^ h^mmihiäi^ 
vorübergebend). 

Die Metalle können auf verschiedene Weise oxydirt wer- 
den: i) auf trocknem Wege durchs Erhitzen an der Luft, 
Calcination, oder durchs Verbrennen im Sauerstoffga$e; 
durchs Glühen mit Salpeter, oder chlorsaurem Kali^ mit fixen 
Alkalien. 2) Auf nassem Wege, theils durch eine Wasser- 
zersetauDg, unter Entwickelung von Wasserstoffgas, theik 
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dlttcil'Säli]1e0r^w«I$be!.ihfeD Sdu^rtitolE.ltäeiit »TRlelalle al^ 
teeteo; .oft; findet .eH%e Wiißsera^erseUung zugleich, mit der 
Zersetzung eirtOs-Theik .der -ängewetidefea.Säure statt, wie 
a^'ß^lhei dieriO^yd^Imnldes Zinsaidarcb. Salpet^rlsäeur^. 

''• (Beim'ÖMienifnftrSalpiBicV Wh-Ö' StlökStoffgas frei, - und Mt- 
pelHgsfture» - Kali* nebst dem ' Met^llö^yde ' ode^ metallsaui^ea ' ' Kali 
bleibt Mirüclc; wcndei inan'ichlorsairros'fi^ali io', so bleibt Chlor- 
kyiuda Tihbü A^oyl ÖK.ydhica\MetaUcL zur&ek. -r- .tv BonsdbTff 
yfef* .Äi^:Qxyi?«ktw 4e^ MeUlM :#n A^,UÜ.,P..A. Bd; 38. S^m.] 

'-BebMd^It-mafa ein'Metarll tnit^emer Säuerstoffsäure,' so 
^d^dWdbe erst 'ettttrede^^attf KoÄtfen- der Säure, öder des 
4Vilsseirts detseiben,'oxydirt] dann Vdnäteröbrig* gebliebenen 
iiilii^üetztien SäuV^IMiif^elhst;' es entltaReh demnach' die Me- 
t&flla^flösiäigeri/ niillifetst Sauerstoffsäürcn beireitet, M^MIsalze 
aufgelöst, die bald i^aüet, bald neutral; bald^ basiäch seyn 
kennen. , 

' Dre- Salpetersäure/ namendichclfe rauchende,' 'besitzt eine 
große KVaft,' Metalle -zu' o^tydireh und, aufzulösen; ^folgendö 
Meialte öxydirt s?e ahet nichl,"'ais: Chriotniuni, Wolframiürii, 
T^ntdiim, Ceretiurn,* titanmrti, Rhödiiim , ' Iridiürri)' Platin, 
Göld^ Schon bei' cler gewolinticheii 'Temperatür geschieht 
die ÄinWirkung, bei eimgeii MHaBett^erst^iftilfer' Wärme, 
dalici Svird StickstifflBkydgas'ehtii^ckcllv^^^^ der 

Luft ' ra shtpetrig^ Sänre umwandelt. <*allÄÄiim Ikfet rifch 
linier Erzeugung' voi^saJpetrigi&r SSure'aftrf.^ '^Zitti, Spifefs- 
glanz werden nur oxydfit,' Nerstier^fi/ ätcfct;^ne{zteres ^ftri^t '^ät 
iftefai.iaufgci&st ' •• ^ . u^r, - •«; > .-. :.•.- <-■' 

1 / ) Die ^Schw^risfineerint coRCienfriil^d Znftahde oxyiiiil «md 
VMi >viele MetaUev namentücb bei A&wendtinjg > d^r > Wfirtoe^ 
leicht vasfv unter iBAtWfckehing ' vpn sob#ef Uger SMi^;'' anfser 
den «liehon bei der Salpetersäure angegebeMn?M^tätlc*ti^ ivitki 
die -Schwefelsäure auch nöfch at»f PöHadium^ BKj/ (Nickel) 
nicht ein; Spiefsglanz wird nur langsam ^aiig^j^FifiTen.^ ' Dieje- 
nigen Metalle, welche das* VVässlnr zu szeirseikea ' venbögen, 
Ibaen-sich auch, in der verdünnten Säure • auf- r' ' ' 

• ' Um aus den MetäilauflönuiigeA die Oxydö au evhalten, 
scUägt. man dieselben durch Basen ^ welche gröfs^re V'er* 
ulirandtfcchaft zu den Säuren haben, z. B. AlkaHen nieder, wo- 
durch, die Oxyde, gewöhnlich äiit VVaisser inlVerliindung, als 
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Hydrate niedeffallra; durchs TrMktten ncrd Etidtsite^lftinii 
man 'das Wasser vom Oxyde entfernen. Die OzydbydtaW 
sind stets von einer belleren Farbe, als die Oxyde, 

Um Metalle mit Chlor zu verbinden 'und dadurch jauf^ 
zulöseo, dient Salzsäure i^^d ^önig^yrasser. .. Ersteri^. lost nur 
wenige Metalle auf,, nämlich diejenigen, Mrelcho das \V4sser 
;KerIegen, als die Metalle der Alkalien,. Erden, ferner Mangan» 
Zink, Kadmium, Eisen, Zinn, (Kobalt, Nickel); dadurch ent* 
stehen niedere Chlormetalie, Chloriire, unter Entbindting 
von Wasserstqffgas. Weit kräf^ger lost dagegen das Königs- 
wasser die Metalle auf, höchste CbIoi;metalley Chlpride» 
bildend, unter Entweichen von salpetrigsauren Dampfen. ^Fpl* 
gende Metalh; widerstehen jedoch diesem Lösungsmittel; 
Chromiuin, Tantalum, Titanium, Rhodium, (Osmium), In^^iOf ; 
mit Silber ;entBteht unlösliches |Iorasi)ber (Chlorsilber). ;> ... 

[Selensäure löst auch Gold auf; ein Gemiseh von Selen* .und 
SahsäfB^e^ X^efenige Sänre und Chlor),' von .Chrom* oder Yanad- 
»äureiifid S^ü^ure,. (OUorcbrom und Cblor, oder vai|ii4j{;e.^iii« 
und Chlor),, vo^ Salpeter-, ond Ujidrobromsäar^, (salpetrig^. S(m 
und B^om), .losen Qq^ und Platin au£ — Zenneck, fiber diis 
Verhalten mehrerer MeUlle zur Salzsäure. K. A. Bd. 18. S. dlj 

..^,ßp]Lzi^,i^tkif. zfr.AuClpsu^g ^ines CUormeialls eip.Alkalft 
1^0 wur^JjlurQb d^uBselbe, andern es. feinen Sauerst(iff aa«,d«9 
aufgelq;^ Metall;, absetzt), ,4iese^ als Oxyd nifdarges^lageiv. 
und das 9([et9ll df^ All^^is. v^eirbuid^ si^b^/ statt des erstehen» 
^Dtit 4.em Ch)or^i «nd Weibjk. aufgelöst. I : ;/ . 

[So ^ird B. B. ans dem Eisenchlorid durch Kall- EtMin^^ 
bj^j^afcilgfftUlvMittdeiiiC CUonkalism iw AmCldsnng^Meibt. .^FeCl' 
nniiSK/ geben 3K€1 uod/|*e.' ---^ Ulm kann aoeh, um dab*^kjl 
«ines,M^UiU#ü zu erbattcn, salpetectanre Bbtaflaiifiösnns'te;dAiiitiBi; 
kn, .aif^fflBpft», o^d das Salz ^iclnireni wodurch d^ S^lp^^ 
•ftljre ;^rsetzjl!and. a^|^elriebe^ vvprd; «so z. B. beidei^ParstaMogg 
des Qucck9ili?^roxydc8,J . ^^ - . ' .; : 

Die veBsohiedenen Metalloxyde werden durch Hifze allf^in 
bald reducirt, wie die der edlen Metalle, bald nicht reducict^ 
je nachdem die Verwandtschaft der Mi^talle zum. Sauerstoffe 
grols oder klein ist. Mehrere Oxyde lassen. sich ohne Zer« 
Setzung schmelzen und verglasen, als Blei-, Wismuthoxyd; 
Die Voitasche Elektridtat zerlegt .alle Metalloxyde. Kalium, 
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Wasseistoffy Kohleifcstoff, (Schwefel, Selen, Phosphor), Ode, 
Fette redüciren dfe-Metalloxyde bei verschiedenen Tempera- 
turen; dassrelbe vermag bei den Oxyden der edlen Metalle 
selbst das Sonncnliclit. — 

[Durchs tCnallgasgebläse hat man isehr schwer zu reducirende 
Oxyde ohne Reductionsmittel redncirt. O. A. Bd. 62.'S/350. — . 
Flüsse, Flufsmttiel, FluxuSy siod-iheils solche Stoffs, welche 
den Flüfs der. Metalle be%4erii, the|ls solche, welche uigleich 
aach die Redaction der Oxyde bewirken. Per schwarze, and weifse 
Flnfi» bestehen ans Kohlenstoff und kohlensaurem Kali.]. ,, 

Bringt man in eine Metall^ufi^wg .ein anderes Metall, 
mit glänzender, reiner Oberfläche, dessen Verwandtschaft 
zum Sauerstoffe, oder Chlqr, grdfser ist, als die des aufge- 
lösten Metalles^ so wird das in der .Auflösung liefindU^he 
abgeschieden, indem das hineingetapchte mch auflöst. Das 
sich absetzende Metall überzieht nun entweder das andere, 
oder es setzt sich in strahligen, feinblättrigen V^erästelungen 
an dasselbe, welche Erscheinung man M,etaIlvegetatione,n, 
Metallbäume, genannt 'hat. — Man kann auch ein aufge- 
löstes MetaH durch ein Metallsälz oder Oxjrd, welches grofse 
Verwandtschaft zum Sauerstoffe hat, fallen, so mittelst schwe- 
felsauren Eisenoxyduls Gold aus deni Goldchlorid, durch Zinn- 
chlorür Quecksilber u. a. m. 

[Essigsaures Bleioxyd und Zink, salpetersaures Silberoxyd und 
Quecksilber, söhwefelsanres Kupferoxyd und Eisen' gebtfh Beispiele 
einer solchen Zersetzang. — Zink wird'ia Berührung mit einet 
sauren Bleiaäflösang -ir elekirisdi, letztere «- elektrisch^ es erfolgt 
eine Zerlegung des Wassers der Auflösung, der Sauerstoff tritt 
ans + elektr. Zink, es entsteht Zinkoxyd, daher essigsaures Zink- 
oxyd, der Wasserstoff tritt ans Bleioxyd, es wird Wasser gebildet 
und Blei redocirt, welches sich als -^ elektrischer Körper^ am 
Zink, als dem -{- elektrischen Körper, absetzt. Das Fortwachsen 
der kleinen Verästelungen ist dadurch zu erklären, dafs die sich nach 
einander ansetzenden Bieitheilchen nach der Berührung mit Zmk 
selbst + elektrisch werden und andere anziehen. — Aus Audi' und 
et'eS werden: Au^ 2f e'S% 2Fe€P. Aus 2fig und 2Sn€l werden: 
2Hg, Sn, Sn€l. • 

Berthollct, Essais de statique chimigue^ T. 2. p. 421. — 
Grotthufs, physisch - chemische Forschungen, Nürnberg 1820. 
S. 128. -^ Fischer iii G. A, Bd. 72, S. 289. — Despret^ 
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iah. 'S. 306. *-f Fischer hat in S.iuT.mAiM.XJlL dae Rei&e 
Toa Hiitheiliingen gemacht^ find i83QMeM''he«dDdere Schrift «fiber 
doß Verhfiltoirs der Vcrwatidtschaft tfar gft)yii|ii»eheii ^lekM^^tlt 
herausgegeben. — Pfaff dagegen in S. J. d.:Cii..l83i. 1. S.\12d^:— 
Wach das. 1830. L S. 40.] ,' 

Die^Metalle verbinden aeh unter einander in mannigfal- 
tigen (mitunter selbst einfachen) Verhältnissen, welche Ver^ 
bindungen man Legiruugen, 'Ailiages, nennt Diejenigeti 
Metalle, weicht oxydirt Säuren bilden, gehen vorzugsweise 
Verbindungen in bestimmten PropOrtibrrren mit den anderen 
ein, welche oxydirt Basen geben, so dafs, tvcnn solche Le- 
gThingto sich oxydiren, 'Sake erzeugt werden.' • Bei diesen 
Vereinigungen der Metalle unter einander wird meist Wärme 
eiJlwickell. — ^^ Die Vcirbindtinjg(?n der Metalle mit Quecksil- 
ber heifeen von Alters hi^r Amalgame, Amalgamata, AmaU 
gatfies-; bei dör Darstelhmg derselben ' hat man Kälteerzeu- 
gung nadigewiesen. ' 

: [böbcrcincr in K. A. Bd. 3. S. 89.J 

Die'Metalie verbinden sieb mit: 
. 1) Sauerstoff, Oacyda, Acida, vergl..da5 Vorstehebde. 
2). WA»aeTft<Kff,;£i^rfr^^ö, J5^rfr«ir#^, (Arsenik, Tel- 
lurium), zu gasformigen Körpern. 

.3) .Kohlenstoff, Carboneta, Cqrbures; die meisten 
Metall^ nehmen bei. der Heductipn mittelst Kohle, obschpn nur 
wenige Kohlenstoff auf; .auöh erhält. man Kohlenstoffmetalle 
durchs Glühen der Cyanvarbindungen in v^rscblofsnen GefiUien. 

4) Schw ei t\y Sulphureta , Sulfuresy Sulphida^ SuU 
fides. Scbwefelmetalle kommen in der Natur häufig vor, man 
nennt sie Kiese, Blenden. Sie können durch Kunst be- 
reitet werden: a) durqhs Zusammenschmelzen, wobei Licht 
und Wärme entbunden wird, (dies kannte schon Scheele);, 
b) dadurch, dals man Oxyde mit Schwefel in der Hitze be- 
handelt, wobei schweflige Säure sich entbindet, und das 
Oxyd reducirt wird (Alkalien und Erden erzeugen dabei auTser- 
dem noch ein schwefelsaures Salz); c) durchs Glühen von 
schwefelsauren Oxyden in Berührung mit Wasserstoff,- oder 
Kohlenstoff; d) durch Schwefelwasserstoffgas, odqr durch hy- 
drothionaaure Schwefelsalze; e) durch SchwefeH|;ohlenstoff. ' 
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Die Sohw^fakireUtle sind 'fe«te, entweder ^ktystaDinteehe, 
oder ptilviige K'effierr'beild' leichter, bald schwerer jBchmeh- 
1n»v ^Is die Metotle« Ein -detail hat nlehreiitheils s4 yi^le 
Sefawefelnngsstdfei)), bIh es (Myde bildet^ jedoch ist es nicht 
immerdar Fall; wi^ z>. B; <b«imEiaeü^ Air^nik, wtsfehelMfa- 
rere Schwefelverbindongen habed,' &b'€>3i^de;>f|iidi-gi€bt! es 
mitQtlter; Sülftoiete^ . welidi^ . keinem Oxyd prdportion^d sind. 
Unter den S€hw«felvbrbihdungen> eiMs Me4aUes giebt e^ stets 
eine, die durch Mitz« im' verschlörsiied Aau<A^ keinen Schwe- 
fel abtritt y un^ im oxydirten Zustand^ ein' <n€tttraÄe^ schwe- 
felsaures* Salt' giebt, wog-egeii andefe^ weleWe iXiehr Schwe- 
fel enthalten, Schwefel durbh ttoekne DeStdlatioü abtrete». 
Der Lnft ansgese^t^t- oxydii^n sich mehrere^ andere. Iiicht; 
ethitzt werden sie scltndlerdJcydirt/ind$)hS(gkwefel dampf- 
förmig nnd als schwefligsaiire6 Gad- eniwei(5ht/ und das Me- 
tall oxydirt, oder theilweis als basi»<*h «chwefetsanresl Salt 
zurückbleibt; l^&stprocdfsl ^ 

Einige von ihnen (Schwiefelkaliiiiti^ SmatriulVr, Sibärytitim) 
lösen sich in Wasser leicht auf; und xetlegen dasselbe unter 
Mitwirkung einer Äaüte, entbindet' SeWefdwaöSetttöffgöi^ 
andere nicht; einige vereinigen sieh mit Metallöxjrden, wie 
z. B. Schwefelsj^f^feglanzr mit SpieCs^glanzbxyd im Rötbspief». 
glanzerz, (Spiefsglanzglan, MetalKsafnan, Sfliefi^glatiileber), Zmk, 
Mangan, Kohäli, Oacymiphur^a^ basische Sihwefelmetalle. 

[Proust in G. Ä. Bd. 25. S. 44/ — Vanqueliti äas. Bdi 39. 
S. 429. — Gay-Lussnc und Vauqueliir iö den A. d. eh. T. 6. 
p. 5 nnd 321.-, in G. A. Bd.' 65. S. f28i -^ Bers^lius in S. 
n. J. Bd. 4. S. i. — Bischof das. Bd. 9. S. 38. -^ Arfvcd- 
son in P. A. Bd. 1. S. 49. ^ Becf[Uei'ei Darstellung d. Schwe- 
felmetalle im krystaliisirten Zustande auf clektr. Wege, A. d. eh. 
T. 42. p. 225.1 

5) Selen, SelenUta, Sdleniures, koninißn in der Natur 
vor, pnd können au(;h; ktinstUch durch nnmittelbare Vereini- 
ftmg, durch Selenwass0ffitoff;jas dargestellt werden; sie sind 
i»eistfiiWrgraq8$hwa|«i>, npk^«41i^(^ glSftWPdi. s<i*9iel3&en leich- 
tei:, afe . die; Metalle j ^Inig^ .geb^n.dunch Wasserzersetzung, 
.nutet I^i^'WJfiii^ng einer Stioie» SeleOiW^ssepslnffgas. 

.] %.Pboapholr5 Mösphojpeta^jiPho^faavs, sind Kunst- 
predbetes eihalftkiichir^h •R<»^etiM:>e{ne» ^diosphbraauren. Me- 
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Qillokyfles dtfrch Kol^IenpuI^^r; aunih;j«nkifttdbafe Vereioi. 
gi]ag> >(inittekt PhoafdiQrwflässerstoffgas> 'W4>bei dft ! nur • das 
Metall rcducirt wird , kein Phosphortticlall enUteht). Sie jriad 
fest, spröde,, glän^eod, ; ox^diren sieb Jeiiübt an der .Lk^ 
eiiuge geben durcb Wa^ser^er^etoung» unter Mitwirkung ekier 
Saure, Pbo^phorwasäeratoffgas. 

. [Rose in P. A. Bd. 6. S. 199. Bd. 12. 8. 543. Sd. 24. S. 318. — 
Landgrebe in S. n. J. Bd. 23. S. 460. Bdi 85. S.96 etc. J. d. 
CL 1828 2. S. 469. 1829. 1. S. 96, 101. 1830. 2. S. 191. — Baff 
A. d. eh., T. 41. p. 42.] 

7) Bor, Boreta, Borures^ (siebe oben S. 133)r kom 
jHien .nicht in der Natur vor. 

8)-Cblor, Chloreta y ChhrUre.s>t Chhriday Chlorides^ 
kommen in der Natur voi: (siehe oben^^ 142, 149); — Oay- 
chloretay basische CblormetaUe, Verbindungen neutraler CUor- 
metalle mit Metalloxyden« 

9) lod, lodeta^ loduresy Todida. Jodides, konunen in 
der Natur vor (siebe qben S. 155, 156); Oadodeta. 

10) Brom, Brometa^ Brömures^ Bromida, Brdmides, 
kommen in der Nafnr vpr (sieh^ oben S. 160, 161). 

11) Cyan, Cyaneta, (^yanUres-, Cyänida, Cyanides^ 
kommen nicht in der Natur vor (siehe oben S. 187). 

12) Scbwefeleyan, Sulphooyraneta, Sulfocyanures^ 
l^ömmen nicht in der Natur, vor (siehe oben S. 190), 

13) Kiesel, Siüceta, Silicur es , (Stahl). ' 

14) Fluor, Fluor eta^ Fbwrures, Fluorida^ FluorideSy 
kommen in der Natur vor (siehe S. 208y 209). 

Erstes Kapitel. 
' Vom Kalium. 

Kalium, Potassiumy K. « 

Dayy entdeckte es 1807 durch die VoUasche Säule; 
man bringt geschmolzenes Aetzkali niit Quecksilber in die 
Kette der Säule; so entsteht ein Kathmiamalgam am <*— Pole^ 
welches durch D^tSHation in einer mit Steinöldampfen er- 
füllten Raorte xerlegt ^rd36ay-Lussac und Th^nard 
erhielten das Metalt düri^b GlüheUtase aus dem Aetzkali mit- 
telst Eisendrähten; zwebkqtui&igerviSt^iDaratellnaglafia koh- 
lensaurem^ Kali durch KQliknpnlyjer;.(mrkiabItea.Wi:laidein> 
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in dsemte G^flcUtren, Brunn er, - Put nach dies« Methodt 
eiiialtene enthält stets KoUeastoff» von weldiem es durchs 
Destfliiien befreit werden tnuls. Es wird in gereinigtem Steinöl 
anfbewafarL (Dieses ist frei Yon Sauerstoff.) 

[Das NShere über die Darstdlnng des Ealiams findet man in B« L. 
d. Ch. Bd. 2. S.283.~ Brnnner in S. n. J. Bd.S. S.517. — Wöhler 
inP.A.Bd.4. S.23. Bei derDargtellung des Kaliums nach der Brnn- 
nersoben Meibede eraengt sieb Krokpnsänre (siebe oben S« 91), und 
etwas Oxalsäure. — Das Kali wird durch Calcination yon kohlen- 
saurem Kali mit Kohle und gewissen /Metallen, als Spiefsglanz, 
Wismnth^ reducirt, wodurch eine Kalimnlegiraog entsteht, welche 
Wasser sehr heftig nnter Entwickelung yon Wasserstoffgas zer- 
legt. -* S^rullas im J. d. pb. 1820. p. 571. 1823. Dec, in 
K. A. Bd. 1. S. 113. ^ Hayer in B. R. d. Ph. Bd. 11. S. 250.] 

Das Kalium ist zinnweifsi stark glänzend , bei 0^ fest, 
spröde, bei +20® weich wie Wachs, bei -f- 58® vollkom- 
roen flüssig, verdampfl; vor der Rothglühehitze in grünen 
Dämpfen, läfst sich destilliren, specifisches GeSincht 0,865 
bei 15®, schwimmt auf Wasser und verbrennt* — > Atomen- 
gewicht 489,916. 

I. Verbindungen des Kaliums mit Sauerstoff. 

1) Kaliomsuboxyd, Kalium suboocydälum^ K^O, wird 
erhalten, wenn man Kalium mit Kali gemengt schmelzt Es 
ist grau, schmebbar, verbrennt erwärmt an der Luft, zersetzt 
das Wasser ohne sich zu entzünden, besteht aus 90,74 £• 
und 9,26 S. 

2) Kaliumoxyds Kali, Kalium oaydatumi Kali, Po- 
fasse j (Pflanzenlaugensalz, Alkali vegetabile)^ &, im was- 
serfreien Zustande von Davy zuerst dargestellt — Es kommt 
in der Natur nie rein, aber sehr häufig mit Säuren in Ver- 
bindung, sowohl im Mineralreiche, als in organischen Kör- 
pern vor. s * 

[NFeldspafh, Glimmer, Leocit, Apophyllit n. a. m. enthalte 
Kali mit Kieselerde vereint.] 

Kahum oxydirt sich an der Luft sehr schnell, und zieht 
mit dem Sauerstoffe zugleich auch Wasser an, wird zu Kali- 
hydrat; erwärmt verbrennt fs iixi. Sauerstoffgase und der atmo« 
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gfi^mbfuhvfi ovit fahler Flaibme, sckv^tmA'ssalVfäss^ 
uad wird, vnter einem rotben Liebt tnKalioxjdut . (Diese 
Liidbtersipbeinüng findet, AUE. bei freiem LuftoutriUe istatt) Ka- 
lium reducirt alle oxydirte. Körper» oSt anter Lichtentwidke«- 

Das KaliiimoiCyd, dqrch V^rbri^noeur von' Kalium in trock* 
nemSauerdtoffgase erhalten, iat grauweifs, fest, spröde, här«* 
.ter als K^Iibydrat, schmilzt in der'Ro0iglühehitze, ist sehr ' 
auf löslich in Wasser, zerfliefst sehr leicht an der Luft, zieht 
Wasser und Kohlensäure an, ist sehr ätzend, reagirt alka- 
lisch, und besteht aus 83,05 K. und 16,95 S. 

Aetz^kalilauge, Aetzlauge, I^iquor Kali caustici^ 
iMivium kalinümy (Seifensiederlauge), war den Alten be- 
kannt, wie Strabo und Plinius ^) bezeugen; bestimmter 
geben Paul von Aegina und Geber die Bereitung ah. 

Man lost reines kohlensaures Kali in 10 Theilen destll- 
Urtem Wasser auf, kocht es in einem silbernen' Geschirr mit 
il* Theil gebranntem Marmor; ist alle Kohlensäure vom Kalke 
gebunden, so wird die Flüssigkeit durchgeseiht, nachmals 
decantirt und abgedampft. Zum gewöhnlichen Gebrauche 
reicht es hin, (gereinigte) Pottasche zu nehmen, und statt des 
gebrannten Marmors gebrannten Kalk und eine blanke eiserne 
Pfanne; dann enthält freilich die Flüssigkeit noch mehrere 
Salze und Kieselerde aufgelöst 

Die Aetzkalilauge ist gelblich gefärbt, hat einen eignen Ge- 
ruch, höchst ätzenden Geschmack, enthält bei einem speci- , 
fischen Gewicht von 1,333 26,3 pCt. Kali. W^ird sie sehr 
concentrirt und erkältet, so scheidet sich ein Kalihydrat, 
KK', .in Oktdödem, in Tafeln ab, welche an der Luft zer- 
fliefsen, und nach Walter 51,10 Kali und 48,90 Walser 
enthalten sollen; im luftleeren Rahme getrocknet verlieren die^ 
selben so viel Wasser, dafs 2K -}- 3H zurückbleibt 

[Eine Tabelle über den Kaligehalt der Aetzkalilauge sithe in 
B. L. d. Cb. Bd, 2. S. 3G3, G. H. d. Ch. Bd. 1. S. 525. — 
Walter in P. A. Bd. 39. S. 192.] ; :. 

Kalihydrat, Aetzkali, i£a&' cozfii^iVtfiii, (AeÜstein, 



1) Hislon nai Libr. XVm: CÄ^J. 51.' 
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f^om Kalium. ftS 

Lapis causticuky;Cäuimum poteniiale% Sydrate de^po- 
tasse\ i». ; ' •* • 

* • Albert von BoUstädt -aoU das A.etfikali gekanAt ha* 
ben, ein gewisser Sutbrins stellte es dar, und nannte 
CS Cdiiterium' Potentiale: Black, Lowitz üiid Bertbül* 
let verbesserten die Bereitungs weise*' — Man dampft die 
Aetzkalilauge bis zur Trocknirs ein, und schmelzt den' Rück- 
stand. Aus minder reiner ^ Kalilauge kann ziemlich reinem 
Kalihydrat dargestellt werden, wenn man sie zur Ilonig- 
dicke eindampft, \ Alkohol zusetzt, einmal aufkocht und die 
Flüssigkeit in verschloC^nen Gefäfsen .sich absetzen läfst £4 
bilden sich zwei getrennte Schichten» oben ein^ Ldsung des 
Kalis in Alkohol, unten eine Salzlösung. Ei'ster wird ver^ 
dunstet» und das Kalihydrat geschmolzen. ^Potasse ä Val 
cool. 

Da$ Kalihydrat ist weifs, hart» spröde, specifisches Ge* 
wicht 1,7089 sehr ätzend, schmilzt unter der Rolhglilhehitte» 
und verdampft; bei gröfserer Hitze in weifsen, ätzenden Däm- 
pfen, bestellt aus 83,99 K. und 16,01 W., zerfliefst an der 
Luft> löst sich sehr leicht in Wasser und Alkohol auf, bildet 
mit Oelen, Fetten, (Harzen) Seifen, löst thierische, Stoffe 
auf, so auch Schwefel, Schwefelmetalle/ Thonerde, Kiesel- 
erde. 

[Das Aetzkali dient als chemisches Reagens,, um Thqnerde 
von EiscDoxyd m trenneo, um Ammoniaksalze zu zerlegen. 

Tinctura kalina^ (Tinctura Antimonii acris^ Tinctura salis 
iartari). 2 Theile Aetzkali werden in 6 Theilen Alkohol bei ge« 
linder Wärme durch Digestion aufgelöst; sie sieht braunroth aus, 
schmeckt scharf und ätzend, riecht laugeähnlioh und enthalt etwas 
essigsaures Kali und eine Vothe harzfihnlicbe Masse, vom zersetz- 
ten Alkohol herrährend.] 

3) Kaliumüberoxyd^ Kalium hyperoxydatum^ R, 
durchs Verbrennen des Kaliums im Sauerstoffgase auf einer 
Silberscheibe; zum Theil auch durch heftiges Schmelzen des 
Aetzkalis bei freiem Zutritt der Luft. 

Pomeratizengelb, wird durch die meisten brennbaren Kor^ 
per zersetzt, indem es den Ueberschufs von Sauerstoff: ver- 
liert, ivön JWasser, unter Entweichen von Sauersteffgas^ Mit 
gelöst. Es besteht aus 62,02 K. uüd 37,88. S. ' «J- "^ 
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n. Verbtndungea des Kaliums xxA\ bre&nbare« 
Körpern. 

[1) A. Waaserstoffkaliam, Kaliam hydrogenaiwn. .Hr ifsea 
Kalinm TerscUnckt Wasserstoffgas ^ wird tu einem graaeii, nicht 
gUntenden Polirer, welches sich an der Lhft und aof .dem Wasser 
entzündet, «her mehr Wasserstoffgas entbinde^ als das reine Kalinm. 
B, Kaiinmwasserstoffgas, Ga^s hydroialicum^ Gcts hydro» 
gkne poiassie^ von Davy entdeckt; durch Erhitzen des Kalinms 
im Wasserstoffgase erhalten. 

Es ist ein farbloses Gas^ schwerer als reines Wassersioffgas, 
entzündet sich Ton selbst an der Luft, weikn es warm ist, brennt 
mit blalsgelber Flamme, setzt beim Erkalten Kalium ab. Dürfte 
daher mehr ein Gemeng Beider, als eine cbemisdie Verbindung 
soyn.] 

8) Kohlenstoffkalium, Kalium ^carbonatnm, wird 
bei der Darstellung des Kaliums nach Brunner's Methode 
erhalten. — Ein schwarzer, kehliger Körper, sinkt im Was- 
ser unter, entwickelt aus demselben Kohlen wasser^toffgas. 

3) Schwefelkalium. 
a) K, Kalium sulphuratum^ durch fteduction des schwe- 
felsauren Kalis mittelst Kohle, oder Wasserstoffgas; die Bedu- 
ction lehrte Macquer 1751, um Schwefelleber zii erhalten. 

Es besitzt eine dunkel -zinnoberrotbe Farbe, einen kry- 
stallinischen Bruch, verbrennt langsam beim Glühen, zerfliefst, 
löst sich in Wasser zu einer gelblichen Flüssigkeit, auch in 
Alkohol auf, und ist eine kräftige Schwefelbase, verbindet 
sich mit — elektrischen Schwefelverbindungen, besteht aus 
70,89 K. und 29,11 S. 

Hydrothionsaures Schwefelkalinm, Kaliu;m suU 
phuratum hydrothionicum^ hydrothionsaurea Kali» Kali hy- 
drothionicum^ K^; durch unmittelbare Verbindung des fiy- 
drotbionsauren Gases mit Kalilauge, oder aus kohlensaurem 
Kali und jenem Gas in der Glübebitze. 

Es krystallisirl in farblosen vier- und sechsseitigen Säu- 
len, hat einen scharfen, alkalischen, bittern Geschmack, wird 
'an der Xioft feucht, durch den Sauerstoff derselben zersetzt, 
indem sieh ein hi>heres Schwefelkalium und Kali bildet E^ 
Ipat $ich leicht in Wasse> und Alkohol aufy mid besteht aü* 
76,39 SichwkaK imd 23>ßl Bydi^oths. , J: . 
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[Deber die Sck^febrise des & Mm KU 4. Cb. Bd. L 

S. 134,] 

b) K, wird erlialten, wenn man eine gesattigte alkohö- 
lisclie Auflösung von hydrothionsaurem Schwefelkalium der 
Luh aussetzt^ und dann die Lösung im Vacuo zur Trockne 
abdampfte , Auch durch Reduction des zweibch schweü^au* 
ren Kalis mittekt Kohle.' 

Orangefairben, schmUst leicht, ist nicht krjstattiaisch, 
besteht aus 54>91 K. und 45,09 S. 

c) K, ist in der Schwefelleb er, Hepar sulphuris salL 
nüm, Kali sulphuratum ph. bor.^ 3K mit KS, enthalten. 

Geber kannte die flüssige Schwefelleber, Albert von 
Boilstädt stellte die trockne durchs Schmelzen, Bas. Va- 
lentinus auf beidißn Wegen dar. Vauqueliii, Berthol* 
let, Gay«.Lussae und Bers^eUus haben die Zusammen- 
setzung erforscht. 

Man schmelzt 100 Theile trockhes kohlensaures Kali mit 
58,22^ Theilen Schwefel zusammen. Dabei verbindet sich 0,1 
des angewanK&en Schwefels mü dem Sauerstoffe von 0,75 
des angewandten 'Kalis' na &]iwefelsäure,' welche die rück- 
filändigcfi 0.)2p Kdli neutralisirt, 0,75 des Kalis wenden zu Ka-^ 
Uuin reducir.!^ und /vereinigen ;$|ch npit :dem. übrige^ S^ni^^fel. 

[Aas 4k und 1<>S werden: 3i^ und KS.. . 
, Zuf^'^arstellm^ der Scbwefelleber nimmt man nach der ph. 
hör. 2 Theile kohlensaures Kali qnd 1 tbeil Schwefel, lä&t beide 
in eineiii eisernen Topfe oder Pi^nne scbmelzeu, zerstöfst nach dem 
Erkalten die Masse gröblich, und hebt sie in Wohlverschlofenen 
Gläsern- auf,; Wege^l des- geringen ZusiatzeB von Schwefel bleibt 
etwa3 kohlensaures Kali uQzeriegt.] ; 

Die. Scbwefelleber besitzt, wenn sie noch heils ist, eine 
dunkel leberbraune Farbe, erkaltet eine gelblich -grilne; sie 
ist hart und.. spröde^ von muschiigem Bruch, im trocknen 
Zu$\ande fast gänzlich geruchlos, zieht mächtig aus der Luft 
Wasser und Sauerstoff an, und riecht dann nach faulen Eiern, 
weil Schwefelwasserstoffgas sich entbindet Sie schmeckt 
bitter, alkalisch,, nach faulen Eiern, löst sich leicht in Was- 
ser auf, und besteht aus 68,73 Schwefelkal. und 31,27 schwe- 
felswreoi K. Das ^besteht aus 44,81 K. und 55,1» & 
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Er$t^s Kapitel. 

. fWirl fichweipleber ia Wasser tefgritM^- so lireiUiidfcl sieh 
nach and Dach ein Tlieil des Kaliums und Schwefels mit Siaerw 
Stoff aus der. Laftj( es erzeugt sich untersoV^<»fligaaures Kali, und 
de^ ubecschiissige Schwefel i^Ut nieder. Endlich, nachdem aller 
Schwefel sich pracipitirt hat, wird aus ileip ^nterschwefligsaiiren 
itali si&hwef ligsaures, dann schwefelsaures Kali. Wirff zur Auf- 
lösung' eine Säure hinfzugesetzt, so Wird das Wasser der Auflö- 
sung zerlegt, es entsteht durch den Sanerst^flT des ' Wassers KaK^ 
welditeli die liiutageseltftje rSir<»re il^titniliiirtf''üodd^r Schwefel 
tkWi theils als Schwefelmilcfanlede» (Äiehe S. 102) y theil« Vertun- 
det er sich mit dem Wassecsteffe des Wassers zu SdiwVfelwas- 
serstoffgas, welches enty^eicht. . Aus K, H and S wird: KS, S 
and ÖS. V • " , " " . ■'" ^^ '• "".'; 

' ^Kocht *man 'Aetzkalilauge mit Schwefel im iTeberscÜüfs, so 
erhSlt^Man das höfchste* Sehw^felkäliuiü' und ' uhterschwef ligsaiires 
Kall: War des Schwefels weniger, so' ent^fchl eine niedrigere 
VeVMiidüng. Aus 3K und '12S wferdcm 2^ untf Ü] • ' 

. d)Ky wenn man über glühendes schw4^fels2^re& Kali Dämpfe 
Ton Schwefelkohlenstoff leitet^ besteht au$ 37y84k! und 62,165. 

i :e) k; wenn mw gleiche Tbeüe troekfies k«iilensaiires Ij^ali 
und Scllwefel zueamaien schnoebt; es bildet sich 'auch hier, um 
bei der dvitten Verbiiiddng, 8'£ und KS, Es ist von dankscl^ 
lebdrbraaner Farb^. £[' beisteht aus 32,75 *K. und 157,25 Sl 

4) S e I e n k a H ti m ;' Kalium sklertiafuin , '^KS^ i. durch 
utimltteliiare Verbindimg untrer Fcüererschcinubg: ' Stahtgran, 
kryst^liinisch Im Bruch, im Üebrigen dem K sehr ähnlich, 
^s^ebt mehrere VeFblndungeii. 

J ^6) P'hospborkalium;- Kalium pho^horcriam. - Dia 
Vereinigung geschieht unter Lichtentwickelung; mit Ueber^ 
9etit«if$:^m.Phosiphor eine cbokolädenbrauiie Maise, die an 
dJE»: Luft verbrennt, und das^VTasser zersetzt. Es giiebt auch 
etne/'Sckunt rothe Verbindung $ metallglänz'end, kiystallisUbar. 

' 6) Chlorkalium, iSr«?/ttm i:Ä/o/*o/ttm, hydro'clilwfSÄU- 
ri*s, sates^aüri^s Kali, KaH Afdrochloricumy miiriatidum, (Di- 
gei^ivsafz, Sal digestivum^ Sal febrifngnm Sflvii)^ ^L(^: ' 
Sylvias entdeckte esim 17len Jahrhutaderte, und lehi^e 
die Darstellung desselben. Es kommt in der^S^tur vor, im 
Sieinsalze» Salzsoolen, im M^erwiisser, in organischen Sab- 
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tfaBzen« "^^ Man gewfant m aU -JNetltepiodaet in StlbcD» 
bei d^ Bereitaog des chlorsauren Kalis , beim Seifesteckn in 
der Unieildage (Seifensiedeifluls), bei dbr Salpeterfarbrikatlony 
der Bereitung des %%desCGhsgaile). ^ '^ • 

Eg kryidtäBfsirt ifi Wfirffeln, is|-lüflb'eständig, schnieickt 
bftterlidi sälüg,' 6pecifiäches Gewiclft S;8ö bis 4,15''B(älüllay^ 
löst sich in 3| Theilen eiskaltem und weniger 'als gldblied 
TBttfcin heifscm^WaBÖet auf, autli hi Alkohol^ y^rhinstert 
im Feuer und verflüchtigt. siüfa, erzeugt beim Auflösen in 
Wäsier ^Öfsere Efilte, als KocLsalz, besteht aus" S2,53 K. 
md 47,47 CM. . 

7) lodkalium, Kalium iWa/i^m, hydrlodsa^ires ICali, 
Kali hydriodicum^. Kl ' 

. Durchs Auflösen von lod in Kalilauge j bis eine geringe 
Färbung sichtbar wird, v/obei etwias ioilsaures Kali sich er- 
zeug!, Velches durch Glühen der erhaltenen. Salzmasse zer- 
setzt und in lodkalium verwandelt wir4. .Auch, nach Cail- 
lot, durch Zersetzung von Ei^eniodür mittelst kohlensaurem 
Kali; die Flüssigkeit wird filtrirt und krystallisirt. 

' ', Es krystallisirt iii weilseri Würfeln, Oktaedern, in blafs- 
gelb'en, durchsichtigen Dodekaedern, gesteht nach dem Schmel- 
zen zu einer krystalÜnlschen Masse, wird ab dier' Luft feucht, 
lä&l* sich iti der Hitze verfliichtigen, specif. Gewicht 3,07 bö 
3,10 Bonllay, löst sich in 0,75 Wasser, in 6 Theilen AHco^ 
\mk anfy und-bestejbt aub 213,67 K^ und 76^33 I. 

[Baup ia aem J. d. ph! iSSS. Janv. p. 37. D. J. d. Pt 1823: 
Abtik. i;S. ikir-^ A. dich. T.22. p. 135. -^ Henry in dem 
JTJd^f lir^t£l22. Mäi^V in B. II. dj Ph. Bd. 13. S. 319. — Taddei 
in B. R. d. Ph. Bd. td.;S. U7J ' 

Zweifai&h:lödUaUt[i<in, Kalium bitodätums hydriodigsanres 
Eali^ ^XäUAytbrhdpsufh, Mydtiö^te d^ potas^e io4up0'i JLV ^ 
an^.'STbeilei)*^ y^origcpi VDvl^iqduag ^lifA 6,T)x6Ueii |qdj Idst sieh 
in Wa»aer wd Alk^^rfwt.,brAVfjBr;Ffttbe auf.: -r , Es scheint 
auqh eia^Pf J^^,he^eh^n^ .:.,';. 

. : -8) rBjra94J(^a^|imtl f^li^m bromatifm^ hydrobromsau. 
res Kali, Kali hydrobromicuniy K&r/ Oie.Dajrslelluog ist 
glf^if^ \^e beit|) YjDfli^rge^cQd^Of, 

, «.X^rl^ryfiltUifVft ip Würf4Qr<>l^e,r 49eitigen^aulen, jichmeclrt 
safasig, verkni^ert beim Eifiitzeni sehmikt, Iqst sich in Was- 
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wn^ fka w«Q% n Alkobol auf, bestdkt m$ 33,37 K. und 
66,63 Br. 

[Kaüamamid, Azoture anrnnmiacal de potasshan^ dnrdi 
Absorptios des ÄmmoniakgaHes vennittekt Kalium , wobei Wasser- 
fto£^as.|cei wird. Eiae.oIlTen&rbige Hatte, tckwerer ak Was- 
ter, wird durch letzteres in Kali und Ammoniak Mrltsgt. B. L. 
d. CL Bd. 2. S. 338.] 

.9) Cyankalium, Kalium cyanogenatumf UauaaiM^e^ 
Kali, Kali hydrocyanicum, K€y. 

Durch Caleination von Cjraneisenkaliom in einer Retorte» 
wodurch Gyankalium unzersetzt bleibt, indem sich das Cjao- 
eisen in Kohleneisen zersetzt. 

Es krystallisirt auf trpcknem Wege in Würfeln, auf nas- 
sem in Oktaedern, schmeckt scharf alkalisch, stark nach bit- 
tern Mandeln, reagirt alkalisch, wird feucht, zersetzt sich 
mit Wasser übergössen langsam, schnell in der Wailbe, bei 
freiem Luftzutritte', in blausaures und kohlensaures Kali, bei 
Ausschlufs der Luft erhitzt, in ameisensaures Kali und Am- 
moniak. Es besteht aus 59,76 K. und 40,24 C. 

[Robiqnet in dem J. d. ph. Juill. 1823., in B. R. d. Ph« 
Bd. 16. S. 230. — Geiger in den A. d. Ph. Bd. 1. S. 44.] 

,lü) Schwefelcyankalium, Kalium sulpho-^cyanoge- 
natum^ schw.efelblausaures Kali, Kali hydro-sulphocyani^ 

cum^ K€y. , •• . • 

Dnrchs. Schmelzen von 2 Theüen Cyaoetöenkalium teil 
1 Theil Schy^efel; die^ Masse .wird mit Wasser außg^laugt, 
die*Flüssigkeit der Luft ausgesetzt, und mittelst kohlensaurem 
Kali, das Eisenoxyd präcipitirt, darauf fiUrirt, abgedampft, 
durch Alkohol aufgelöst, und krystallisirt. 

£ä krystallisirt in Säulen, schmeckt, kühlend, salzig, 
scbfnihfit in der Hitze, zerfliefst an der Luft^ lost sich ini 
Wasser und heifsem Weingeist auf, zersetzt isich feucht von 
selbst an der Luft, nicht durchs Erhitzen in verschlofsnen 
Gefäfsen. Es besteht aus 40,09 K. und 59,9t^chwefelcyan. 
[Tiedemann und Gmelin haben iriif^S^tehdSchwefelcyan- 
kalium gefiauden. P. A. Bd. 9. 5. 32t.} 

11) Fluorkalium, Kalium ßuoraturfi^ flüfdsäures'Kali, 
Kali hydroßuoricum, KF, erhält man durch Neutralisation 
der f^lnlssanrc mit kohlensaurem Kali. - 
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Es kfTilaDiiirt ia fkUofleö Wücfehy ifmsciGgeii Siddii^ 
liat einen schaden, salzigen tiesebmadc,' reaghrt alfcaüsch^t ser^ 
flkfiit an dar Luft, besteht, ausi. 67^4 ILuimdi 32,3^1 iElülK 

Mit Flulsaaiire behandelt eotaiefak dSisi saure Elaoötka« 
liun^, KF-j-aF, welches in yiiärseiligciii.Ta&hi; und Wüff^ 
kiystallisirfc, scharf ^auerschnu^ckt .: ,;[ r.-. r. -. -'■"'] 

12) Kieself laorkaUooiv,'^<i/«iils:4i&V^ 
kieselflufssaures Kali, dKF-f^SSiF^^^^^Iediät htaalchiveh ^I^fo. 
setuipg eines .Kalisakes' «niittebt . K{eselfliirs9äUf'e4 7 . ^ { \ 

Ein gallertartiger ]Ni^ders)(^b)9g, der naehderar Trddßnen 
ein lyei&es Pulver wird, kabn auch fwobi krysJblJUsffen,:Josi: 
sich io Wasser schwer, auf, s^mibt,? z<ersßt%t'8icli,M indöm. 
Fluorkieselgas entweicht: .r ' ,/. > . i ;..>.'.) ujudj 

HI. Kalisalze. « 

1) Kohlensaures, K,ali. . ( -* . \ ^^ 

A. Neutrales kohlensaures K^li^^ Kali ^firioriicrim^ 
Vfeinsieinsah ^JlTal Tartariy gjereimgte i[*9tlj?s<jjiye,; Qae^eS' 
clavßllati depuratiy Alkali veg^tabile aer^Aniiyt Kß»:;. ; */ : 

Die Alten haben aller Wahrscheinlichkett barch^'^di^^^' 
Salz gekannt; Geber lehrte die ßirehcmg auä^^dc^^^Wein- 
fitein , G I a u b er 1654 aus dem SaJ^^er dtiitohs <V^i)pnuffen 
CNitrum fixum GlauberiJ^i Bbyje/dietidetititäl fliteser P«a- 
parate mit der Pottasche' .., / . ..;: ./. ,u.: 

Man gewinnt ^ses $4)% -auf v^ifschiedene Wejsei'^. 
o) aus der Asche der Veget^büien. . . Wenti imaln die durchs 
Verbrennen* der V^getabilien, . namentfich' der haeteii ^Hölzer, 
gewonnene Asche auslaugt, die Lauge verdunstet,. so erhalt 
man eine Salzmas^e, die nach vorhergegangeiieni Calcinircn 
als Pottasche in den Handel kommt!» Si^ besteht aus 
folgeuden vorzüglichem Bestandtheilep, als aus: kohdensau-^ 
rem, schwefelsaurem Kali, Chlorkalium , phorphorsaurem, 
kieselsaurem Kali, Eisen- und Manganoxydul, 

[Die Wermatbarten geben viel kohLepsaurea Kali, «fo/^^-; 

ihü^ Sal Centaurei minorisj S. Genistae. In den Pflanzen ist 

das Kali «a ^ f^flankmiftSa^a gebttiid^n , '"vtelebe darbh ' äie; t^alcina- 

tion zerstört und in Kohlensäare umgewandelt werden..}, j ... 

... Um ,auf: def J^/pltascib^ das koblQ9saure Hati^atis:in^en, 
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mikt iind.aampftrdkilljati^tb« zin UrfMMtm afb; da. 
dnxdü'nr^cden das scUwefebaore Kali und das Chlorkalmm 
.anscbieifstb.l t HienaufIk:<dA|i(d]» Lätige abch eihnuA mr Kry- 
s^dQiaatton geborachtf^i/vleMeti.'» Die vcm^ jeMa Sahen gerei- 
H^üLaüge . -miA liamn :ilir - Trockne vefdimstet 

[Diese Methode liefert kiälü chetnkc^ teines, aber ein zam 
iffraeigthiiniek pAsteoieBil^ j^tarat, tt ^lekea etetB nedi elwas Chlor- 
ketiam «od . kieaekaan» jCali eti&ftlt. ] 

b) Aus Weinstein.' Mflfn calcinirt Weinstein^ (KT*)iwi. 
sehen liLCKEilen,'' bis derselbe ^^ifs \vird; dann wird der Rück- 
stand, qmii dem %wäItfQ«h^'desttifirlen Wasser gekocht, die 
Auflösung liltrirt, uYidin (einem blataken eisernen» oder sil- 
bernen Geschirre, entweder bis zum Krystallisationsponkte, 
oder bis zur Trockne abgedampft. Diese Methode liefert ein 
sehr reines Salz. 

c) Aus Salpeter, durch Verpuffen mit Kohle, oder mit 
2 Thbilen Weinstein. — rf) -Aus essigsaurem (holzessig- 
saürieni) K^li durch Calcination. — c) Durchs Erhitzen des 
zwelfacbt kohlensauren Kalis, wobei die Hälfte der Kohlen- 
991]^^ettlweicbt. 

Das^koUensaure.KaK ist eine weifse Salzmasse, schmeckt 
und reagitl stärJk alkaHsci^ schmilzt schwer, besteht aus 68,09 K. 
und Sl^SiKs;, bildet mit Wasser ein Hydrat, ]|^Ö-f 28, welches 
in langen rhomboidalen Blättchen krystalKsirl, und 20,61 pCt 
Wasser enthält: Dds koUensaford Kali zerfliefst sehr schnell an 
der Luft und^ bildet eine ölartige Flüssigkeit» (Weinsteinöl, 
Oleum* Tsirtari 'per delüfuium^ Liqn^r nitrifixi Glauberi)^ 
B. Anderthalb kohlensaures Kali, Kali sesquicar- 
boniciim, K^C", von Bertholle t 1809 entdeckt, erhält man, 
wenn zweifach kohlensaures Kali mit Wasser gekocht wird, 
wobei \^ der Kohlensäure entweicht. 

Es krystallisirt aus der concentrirten Auflösung, wird 
feucht, löst sich leicht iii Wasser,' nicht in Alkohol auf, und 
besteht aus -58,72 K. und 41,28 Ks. ; 

.^(?« Zw^ejfaqh} kcihifvn43ii>r.fts K^li, JKaii biearboBiaimy 

.l^ Pieilelie'titebrte di«ses4Sate 1*^99 durch Ansdiwäiigein 
des neuirdsiiitiit K^hiliiisKiii^^^^^^ 

f. \ •' '^'' ' '6äizfe^ E5/GoeigIe' • ■ 



Ansscflzeh jenes Sabes in fliefcen^Schüssehi ail Ort^, MFoBier 
oder Wein gäbrL Die Lauge wird nachher landarm verduti- 
atet und kiystalfislrt». die Krystalle durch nachmaliges Aaif- 
föaen von derrKieselerde'möglicih^t befreit 

Es krystallisirt tn '4seitigett rhdbtbindalen Säulen, schmeckt 
noch etwa« Mugenbaft, ni^t i^cbarf» reagürtioi^ Weaig alka- 
lisch,, zerflie&t jaicbt^ lost sich in 4 Theilen kaltem ,uq.d 
1- Theilcn koeheodeai Wasser, in 1200 Theilen kochendem 
Alkohol auf; beim Kochen entwickelt sich \ der Kohlensäuref 
Es besteht aus 46,99 K., 44,04 Ks. und 8,97 W- ^ 

2) Schwefligsaures Kali, Kaü sutphurosanty (Sal 
sulphutatum ^tahlii)^ 1S&\ von Stahl entdeckt. 

Es krystallisirt in langen Nadeln, oder in vierseitigen 
geschobnen Tafeln und Säulen, schmeckt sch\^eflig, verwit- 
tert an. der Luft, wird zu schwefelsaurem Kali, lost sich in 
gleichen Theilen kaltem Wasser auf , und besteht aus 59,52 K. 
und 40,48 s, S. 

3) Schwefelsaures Kali. ' * - 

Ä. Neutrales, Doppclsak, vitr?oKsrrter Weinstein*, iPoly- 
chrestsalz, Kali snlphuricum ^ Arcanum duplicatuinj Tän 
tarus vitiHoJaiuSy JSal.de duobus, Sal polyehreHuih Gla- 
serii Pana^ea holsatica^ KS. Es komnit in Salzsoolen vor, 
in Pflanzenstoffen ^ in deren Asche man es auffindet. 

Groll lehrt« zuerst 1634 dieses Salz kennen,' später 
Tachenios. 'Busse lehrte den Rückstand vooid^r De- 
stillation de% Scheidewassers reinigen, Stahl »eigt0>1^218f:die 
Gleichheit der unter verschiedenen Naiti<}n aufgezählten 'Pr^ 
parate. 

Man gewinnt das schwefelsaure Kali auf Salinen als Ne< 
benpröduct, desgleichen bei der Darstellung der englischen 
Schwefelsaure, der Salpetersäure. Das gewonnene Salz löst 
man in Wasser auf, filtrirt die Auflösung und krystallisirt 

Es krystallisirt in gtschobneii vier- und sechsseitigen 
Säulen^ mit .6 Flächert 'zugespitzt, /speciGsches Gewicht 2,63, 
sctrfrteckt Sakig,' bitter, scharf, 'iist lüft-' üild*teüerbestähäig; 
Vetknistert; löst sich in 12 Theilen; eiskah^m'untf 4' Tf^^d^ 
len kocheiidem Wasser auf, liriä besteht aus ^,tft']K; um 
45,93 Sj^- '> *i ....".. ■- 'V :ii.>iav/ i.;i l'v^ L...t '.*iL\ 
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oxydes^Toadeir YUererde. »' 

B. Anderthalb scfawefelsaafes Kali, &'SS wirdnabst. 
dem folgenden bei der DaiaMlUlQg der Selpeimäiure ab Naben« 
product erhalten. Philipps im PL TA, a. A. o. pjb. VoL 2. p. 429.] 

<]. Zweifach scbwefebaures Kali, Kali hiHtlphuri- 
cum, KS*, erhält man als Nebenproduct bei der Destillation 
der Salpetersäure^ man kann es auch ans 2 Tfaeilen neutra- 
lem Salz und 1 Tbeil Schwefelsäure bereiten. 

Es krystallisirt in seidenaräg glänzenden Naddn, in schie- 
fen, rhombischen Prismen, .sthnieeht sauer, beiljseiid, schmilzt 
leicht in der Wf^rme, und löst sich in 2 Theilen kaltem, und 
\ Thell kochendem Wasser apf, besteht aus 37,05 K« und 
62,95 Ss. 

4) Pho^phorsaures Kali. 

A\ Neutrales, Kali phosphoricum^ K*P; man neutra« 
lisirt kohleusaures Kali unvollkommen mit Phosphorsäure. 

Eine weilse, schwer zu ktystallisirende Maase, welche 
leicht feuqbt' wifd, i^ der Hitze, zu einem Glase schmilzt vnd 
ans .56,SI4 K. und. 43,06 P^ besteht. 
-. jBL Slaure^, KaU^biphosphoncum^l^'^^ii^ k^stallisurt 
in Säulen, löst sich leicht in Wasser, fliel}$t Tor di^m,I^olhr 
röhre in eine helle Glasperl, die beim Erkalten undurchsich- 
tig wird, besteht ^us 34,55 K., 52,27 Ph^. und 13,18 W. 

5) Bersanres KaU, Kali boricum^ K6, krystallisirt 
in sec9is6i<i<igaii gerade abgestumpften Säulen , löst sich leicht 
in fVasser auf, uüd besteht aus 57,49 K und 42,51 Bs. 

6) Unterchlorigsaures Kali, Kali subchlorosum, 
Chlorkali, oxydirl salzsaures Kali, Kali oxymuriaticnm^ Eau 
de Javelle in flössiger Form, KCl, wurde 1792 entdeckt, Ton 
Gay-Lussac, Berzelius, B&lard untersucht. . 

Um es darzustellen leitet maii Chlorgas jli eine Auflö- 
sung von kol^Ienspurem Kali so lange, bis die Flüssigkeit 
Bleichend auf Xackmuspapier wirkt, bei nur geringer alkali- 
s^^ Reaction« J^s:scbeidpf^.^^^ ^V,eifo<;h. 

kohlensaur^§ und u^i^^cb^oifigsaures Kali, bleiben. s^ufgelöst - 

[Aas 4kc uad 2€1 werden: 2KCS KCl und KCL] . : ^ 

'** * . Digitizedby Google 
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' '' ■ G}ä(<1>1aß'^yieti g^ßtrbteFkssigkeit, '^on^emetn^isdiwdi 
eben Gerucl^^^iKich unterchloriger Säure ^ bleidit stark oiigai 
nteehe FarbestoB^e^ imter. Abtfeten vohlSaüerstoff, wodurch 
es lA Chldi4caliii'fri übergebt- Kn luftJeeteb Baume abgethinl 
stet biht^rlärst ^ie TlSssigkeit ^itie krystallisirte Masse , dereii 
Auflosung bleifebt; ah der Luft ab^fe<Junstlftt entweicht ^äiler- 
stoffgas, 'üiid Cblortalhim pebst ielwas cblorsaurem Itall wcr^ 
den erzeugt, Es besteht aus 52,ü9 K. und 47,91 untercblöl 

ng«? s.. /.,;.; ^.,..:,. • ,\.;/ ;;,;',;,;/; .;.• ,.';;;,(; ;'. ['\ ;,v 

[B.erz-^Ua^ in P.Ä, Bd* iS.g. 52a — mUpd;,/iiQhe>om 
&.135;1: .V.- V.:. - w .- • .. .• ; • • .;. ^^ . 

7> Ghiöriaures Kali, Kali cAfonfcMni, tiberoxydBrI 
Salzsäure^ Kalt, KaUmuHntlctan hjrperoxygenäfum^ (Knall* 
salz), KCi. Berthöllet entdeckte diisselb'e "li(S6v CKene- 
yIx .untersuchte, es 180^» de^sgl^ichen später Dayy und 
Gay-Lussac. ' .. . . , . . . 

JJan: eAält es 1) veu» man, in, ein^, Aj||f lö^qng^ Tonk^^hf 
lensanrem Kali so knge Cblprgas leitet, ,.bb.:.es mchtinEi,ebr 
aufgenommen wird. 2) Wohlfeiler und in gröfserer Itteüge^ 
wenn man eine concentrirte Chlorkalkajuflö^ung in der^^Sied- 
bitze d^r^ Cl^lorkaliuin, zerlegt^ Das Salz krjrstallisirt sehr 
bald -aus der Lauge^ und .Wufs durch wiederholtes Aufföstui 
und Umkrystallisiren gereinigt wecden, bis 4i<e Auf Losung das 
Salpetersäure Silberoxyd nicht mehr niederschlägt 

wird darch das Chlor auch ^och g^^rse^t.» ucd das erzeugte finter« 
chlorigiaure Kall in chkrsaiirea fiberjiffdhrt . A^s^3K€l werden: 
KCl iiDd2K€i, w Zu 2). Au9^3£AC;iiund:K$imrdeii: 3C^ 
und KCl. — Vee' im Jl d./ph., l888.:p.^70;V' in E. J, Bd« 17; 
S.S65..^ Liebig in G.M. Bd. 36^8,326.] 

Es bildet gewofahlich perlmutterglänzende BIätt<chen, kanti 
aber auch^n Aombischen Sätllen ^rh^Iteti'^erden, schmeckt 
kühlend, unangenehm, ist luftbeständig, l5st sich in l&Tliei«' 
len Wasser von 15®, in IfTheilen kochendem Wasser anf, 
schmilzt bei gelinder Hitze ohne Zersetzung, giebt bei gröise*^ 
rer viel Sauerstoffgas. Stöfst man es in einem Mörser hef- 
tig, so sprüht es Funken; mit brennbaren Körpern zusamt 
mengericiien, gesebfagen, ^erhitil, : zersletzt es iSch^nhtevidnem 
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hefßgen. Knalle .und'. FetterJfid^£^ichtt;df]pB^ 

.%bwejf^lfiiäurei. ; ßs b^tfihtTa^^^.SSj^Ö .K. mAi6)ij5\ Ghk . , 
. \. [Man beiiatxiidiefles.Salz ^za ddoxhemiacheo Feuemsage»^ Ilii4 
beseitet MUA 30 TheileQ diet^s Salzea^ IQ Theiic» Schwßfe^^^^eF, 
eiw^ Lycopodium und TraganthscUeSm .eia<^. steifen Brei ^ ,^^^ 
deif^jsibeii mU^^innober (odeü^IiMj^go), 'iauclit; 4ie Seli:<^efelhöU- 
ch^ bioein, und läfst sie scharf trocknen. Beim Gebrauche wer- 
den diese Bolzchei} nur mit der Spitze mit durch Schwefelsäure 
befeuchtetem Asiiest in Berührung gebracht. Die Schwefelsäure 
entbindet aus dem chlorsauren Kali die Chlorsäure, die sich aber, 
da käiP-Wass^ferhund^' ist, ''^^eich zcfsetzir^ ddr'* Sadarstoff 
derselben vereinigt sich mit dem Schwefel, welcher dadnrchi brennl^ 
GMorgas Tdrd.frei.;— Man hat napfat ;BerthQUei di^sfes^Sat? auch 
%u Zündpi^ifKer ;ange^endet, ^e^ixs^ sebpn dorch einen leij^ten 
Druck «xplodirt, die Läjife aber wegen des. sich entwickelnden 
dilorgases stark angreift. . , 

8) Ueberch lorsaures Kali, Kali oxychloricum^ '^r'' ^^^ 
Stadion entdeckt (die Bereitung siehe S. 137); krystallisirt in 
kklfteüäi Kdi^'eirB>^i4nieckt sal%, M^ sich in 55 'ftieilM kaltem 
Wasdeiv »^ Alkohol nieht'aiif, gieM d^lrchs Erhitzen riei Sauer* 
tMßffA.] . "■■■ i' ^- ■'' ;d'':'' \\ '/■ ' r,.-.-. •;. 

' '• 9^ lo^dsäures Kali. • ' ' • * 

^ Ji.lNeiitrates*, Käliiodic(im\iX\, erhält man aus tod^ 

säurie'und kohlensaurem Kali', aucli aus'Chloriod^ .welcBes 

maia mit Kali satligt.' 'Es krystallisirt. in durchsichtigen 4sei- 

tigen Säulen, schrifiilzt im Fcüer und giebt SauerstbfiTgäs, te&t 

ä(eh kl 13,5 'fheflen Wasser Vtm l&^ auf, nicht in Alkohol, 

besteht aus 22,10 K. und 77v90 K. 

* ' \S: Zweifach iodsäures'Kali^Von Sefulias 1830 beschrieb 

fcett,' krystallisirt in rhomboidalen Säulen, last sich in 75 Theilen 

Wl»sairr. von. 15/* auf.) .£»' bildet gern. t)opp!elsalxe. — 

67. Dreifach id'dsaüres K'itlif des^L, t»lldei durchsichtigei 
^hpopben, i^t in 25 Theilei^ Wasser. löslich-] 

: ,X!i) &^]^^ix\^^^^t^$ lli^lii Kali^Uros^mi IKW^^urchs 
(Julien 'd^ß:^f^!pet^rs; :d.ie geglühte . Masse ^ird jiusgelaugt, 
^^^I^auge Vfpd|}^stet> 'wobei ziuerst salpe^eisaur^ Ka,Iv smi^ 
schiefst , ' i . 

> ' Eine farblose Krystallmasse, welche^ an, ^ex I^ft feucht 
vfisAj besteht aus 55,.29 K* und 44,71 salpetriger S« 
fr« {Ia dem SpitfsgUnzsAlpeter, JShrum aniimoniaimh 
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AfiäaUfj^eaidet Mftsitei miiJcaliemriWjwei»^!) liii4Kryitäl]»iM0.4er 
erbattenen Lau^e ehedvm bemtetfivuiide^ findet «ch salpetrign»'^ 
tos Kali mit schwefielaanrem Kali<<vdnKiq«hti].^ ^ 'i .-i .'i aX. /^ 

Die Vöjloer'fleg Alter^Mim^i .^f^Wtf Bod^« Salp^terr d^^^ 
in vielen Landern, an der, Erdi^^rfl^c^e. yorkamm^^ 
Tphrt deq Salpeter 9Xs.xhn!j\!^]W^^^\^^ 
sei^e näheren Beslpx^*d|IJ,e}^ •.,!:,, > -.^,:,' \ - .ii . 

Der SalpetQr wit^terili au« ^er !^4Qb)^rfläche |n .yjielen jjjän- 
dern aus, als in Aeg^t^n^ Ti^e^t^J^stindien, MipB^^ Krank-, 

lieber Men^ io.den 3off|^o-^ ^jjet^.^he^iimarien. ~' :^an 
gewinnt ihn in den Salpete^t^Uttj^^^ in^j^m.ro 
tliierische. Stoffe enthält, aus Sc[ifiaf-f tind Kub&täÜjsn^.mii 
Pflanzenerde, welche kohlen^a^r^s^^^ epthölt, iK^hm, {Talb- 
Schutt und Seifensieder- Aescheryeripeogl^ daraus Wände odor 
(laufen aufbaut^ dieselben 'dem Cuftzuge aussetzt, yor^flkegqy 
schützt, und mit Wasser^ gfbraujhje^^Bleicblauge etc.. be- 
feuchtet. Die Wände werden von Zeit zu Zeit.ahgekratzt, 
Pud \^i? Erde ausgelaugt; .^ie.,lUiuge,^eptbäIt salpciersauren 
Kalk, salpetersaures Kali., Salpetersäure ^lagnesia^ Chlorkalfum 
t^Chlornatriuni) , sogejpiAQnten ExträeGystoff» Üm.jclie Salpeter^ 
sauren Erden zu entfernen, setzt man, kohlensaures tK^U hin^ii, 
wodurch kohlensaurer Kalk und A^^egia (Magne^a^^itriJ 
niederfallen j hierauf wird die Langej^.iibgisdämpft.. , Efi^.^c^^ 
det sich zuerst Chlorkalium unj^ Clllorjfiatrium ab^ spdann di^^ 
Salpeter, den man • \p he n S^ \ p p^^ e r, Nitrum . cruduvfiß 
nennt ;,.,.■• ^ ':•.,..: 

[Die in den Wänden vorhaadenfifi Alk^liefiujid Er^den wb^r 
ken, vermöge der prädispoDireDden Verwandtschaft, so aiif düf 
thieriscben verwesenden Stuffe ein, dafs. der Stickstoff derselben 
mit dem Sauerstoffe der atmosphärischen Luft Salpetersäure bildet^ 
welche mit jenen Basen sich vereinigt. ^ Longchamp glanbl 
mit J. Davy, dafs die Anwesenheit thieriscber Substanzen bei 

1) Das Nitqov der Grieeben und R5mer ist kohlensaares Natron; 
PHn. bist. iMt. Libr. XXXI. eap. 10. — Der Name Salpeler witd von 
Sal petrut abgel^teC. / ^ 
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Slmcrv iniid Stiduloff 4er ha Wasser VorhainleDeo Laft, bei Vor- 
hniaise^a ybo.Basenl, aiöb' galpetersaar«:' Salao bilden. A. d. du 
T. 33. p. 5. Dagegfcdi^sprasheD* die Vartacbe Ton Fonteaellv 
im^J^^y^JPh. 1824v,p^ '^ßif. in S. n. Jj .Bd. 13. S. 233, welcher 
in Erdmischungen, die Ton stickstoffhaltenden Materien, völlig frei 
TV^en, keine Spar von Salpeter entstehen sah. — Gay-Lnssac*8 
Ertl^tdei'rti!^ g^en t;oii%et^ainp'in A;'A €b:T p. 86.] 

'^'^ 'Man* reinigt derfyöhen SHfpeter, welcher Cblörkalium, 
Chloriiät^unii^, £xti:ä'ctiVstöff, ^twäi' salpetersauren £alk ent- 
bält, zum technischen Gebrauche dädüi'pbV dafs man ihn In 
Kalk^Ä^r'^ kr^siallisitt, oder 

mitV fife^Kied (Ge^WcHtfi/'kocheÄdeni Weisser behandelt, wobei 
ai^'li'etäd^ Sälzd ünget&sl1)ti^ei); die Lange mKLelmwas. 
üet klart, 'al)daniph;^*^na ^iväfil^feria''dc^* KryStaffij^irens stets 
'tiiritMrt,' iii^iidü^^ hur klelire'Kty stalle, aher frei von Mutter- 
feögei'erirÄlten werden; irtWelcfier^^ Chlörkalium zuriick- 
hfeiÖt.'* Stfdami käiiri Wäh äük den kleinen Krystallen durchs 
Aünffs^h'und' Abdafnq)fert''g^^ gewinnen, um den Salpe- 
ter absolut zu reini^ri , ' ist ' es ^ nfitfaig , die Auf iösung dessel- 
ben 'in' destiilirtem 'WdsS^t^' mit salpetersaurem SilberöXyd zu 
prädpitiiteh. ^ '"'' ;^ ; 

'•";*'^Deft Sälpeter tryStälfisirt fn sechsseitigen Säuleik mit 
^"flä'dhäti zÜgeschärft, spicifisches Gfewicht 1,93 bis 2,0, 
sclimeckf sfcbärf , kUhfe'A'd, etwas bitter, schmilzt unter der 
^btbglühehitze, wird^'ofdrtig, gesteht dann zu einer weifsen 
Mä^e, von grobstrahligem Bruche, Sal prunellae^ Nitrum 
tätiülcäjim^ bei groiseref UHze wird Sauerstoffgas entbunden, 
'tmd'*tö 'bleibt sälpetrig^aures Kali,' zuletzt, unter Entweichen 
voii Stickstoff", selbst nur A^tzkali zürii(;k. Det Salpeter ist 
luftbeständig, lost sich in 7^ Theilen eiskaltem nnd weniger 
i^'f Theile kodiendem Wassl^ auf, üvA besteht ans 46,56 K. 
iitfd 58,44 Ss. t . 

[Salpeter mit bremnbfiren Stoffen gemengt und entzündet, giebt 
ein ^ehr lebhaftes Feuerj indem die Salpeterpänre ihren Sauerstoff 
den breanbaren Körpe;rp> abtritt. Phosphor kann, 'mit Salpeter 
gemengt, durch einen Bammerschlag unter heftigem Knalle ept« 
zündet werden. . ^ 

Schiefspul ver, ans Kohle, Schwefel i\ad Salpeter, nach ve»> 
scbiedenen Proportionen vermischt, im Durchseluiitt aus: 75 Sal* 
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xeagt sich kohlensaores Gas und Stickstoffgas, (schwefelsaiO^^ koli- 
.leasaor^ Kdi)'iiaid Schw^elkaltam qiit beigemengter Koli^^ blei- 
ben surfick. Aus kS, 3C9 S, k 74,64 Salpeter 5 13^1 KoUeost.» 
11,85 Schwefel, werden: 3€, », ^] '■ 

12) Cyansaures Kali, Kali cyanicumj &€y«' Mm 
glüht umssetfpMs' C^anei^Rkafittm mk Braunstein zu glei^ 
dien Theileh, koeht das Sals mit Alkohol aus, worauf ts 
beim Erkalten krystallisirt. • 

Es bildet blättrige KrystaUe, schmeckt küMend, Idst d(sh 
leicht in Wasser anf, wlsd durch kochendes i^ersetstr koh- 
lensaures Athn^niak entweidit und kohl^isaums Kali bleibt 
mr&ck; ia^ völlig trocknen UBd versdiloiisnen'Gefil&en kam 
es ohne Zersetzung g^cfamohen werden. Es' besieht aus 
-&7,85 K. und 42,15 Cs. . : / . ! . 

13) Kieselsaures Kali, Kaü.silicicum, 

Die Natur erzeqgt ver6cbiie,4en^ VcrbindiJipg^n . df^r Kie- 
selsäure und d^s Kalis, z. K KSi, KSiS iL^ti^ etc.. Die 
•kfinstlich darzustellenden sind bei weitem noch liieht alle g^ 
kannt 

; [Kieseife^6chtigkeit, Liquor Silicum, K'Si% wird durchs 
Zosammenschmeken tod 1 Thcil Quarzpulver und 3 Theilcn koh- 
lensauren Kali erhalten. Eine durchsichtige, gläsShnliche Masse, 
welche an der Laft zerflielst^ sich in Wasser gaozlich auflöst, 
durch Säuren unter Aufbrausen, (es enthält noch etwas unzerle^ 
tes koblensanres Kali), und Abscheiden von Kieselerdefaydrat zer* 
legt wird.. Weingeist schlägt aus der Auflösung KSi* nieder; 
durchs Erkalten einer cqac. Lösung. fällt KSi^*. nieder. .. 

. ., Wassefgjla^,:K'SiSven Fuchs 18.18 entdedct, wird ei;- 
■halten, wenn .nian 3 Th^eile Quarz ^nt 2 Theileu Pottasche u^d 
j- Koblenpulver schmelzt, die Masse pulvert und mit Wasser kocht, 
in welcbem sie sieh auflöst Die J'lussigkeit reagirt und scbmeckt 
etwa§ alkalisch, enthält bei elDein specifischen Gewicht toq },25 
an 2d pCt. wasserfreies Glas,' und laust sich mit Wasser beliebig 
vermischen. Durch Weingeist wird aus derselben 1^3i* * gefällt, 
durch Wasser K'Si'V 

Bestreicht man Gegenstände mit einer syrnpdicken Auflösung 
dieses Wasserglases, so erhärtet dasselbe bald, und giebt- einen 
festen, an der Luft nicht feoclit werdenden Glasftbcrzug. -^ K. A. 
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Sd^&; S^OSSwO.p« J. Bd; 17.: 9« 469. -^ FofC^h]iaiiimer«h(^ 

das kief0ls0ure Kali] "' ■ 

" GXäi^'Fitrutn^ Glace^ F'erre^' soll durch Zafdl m Ae- 
^IM vda jp^iookischen KauReuten entdeckt ^) worden aeyn; 
ed verbreitete sich sehr Uugsam unter 'den Völkern des Alter- 
thttms« . . 

Nach der vatscbiadeneii Beinbeit der. wm Glaabereitong 
notbwendigen Materidlien^ des Kieseisandesi (Quärve^),. dear 
Pottasche, Asche, erscheint das Qas bald weifen bald grün. 
Das ; weibe Gl«s wd n^cb deii yersehiedenen Compoattionen 
ans Kieaeband, Ppttaschd, Kreide, Salpeter, (weiDsem Arseidk> 
Bleioxyd), Biiaunsteip zu$anin)e9ngeaet^t;.das. grüne Glas wird 
ans Asche,. Aescber, Chlorkallumy sehwefelsiaui^ IN^itroB, 
Basalt und. Sand zusftxnmengc^hiiiolsen^ 

[Flintglas aus 100 Theilen weiben Sand, 35—40 Pott- 
asche, 80— 85 Mennige, 3 Salpeter, 0,6 Braaostein. — Beim Glas- 
SQhmelz^en efhält man als Schlacke die Giasgalle,. Fei vitri^ 
welche ans Kieselerde und etwas Kali, auch aus "Chlorkalium be- 
steht.«^ Salpeter, Arsenik, Braunstein werden sngesiftEt, nrnd^ra 
Glase, dorch Oxydation dar ^ färbenden Stoife^ die Farbe ku bä* 
nehmen.] 

.. Das Glas, welches, je nach der verschiedenen Berettungs- 
-weise, aus kieselsaurem Kaii, Natron, Kalk- und Tfaonerde, 
sdibst kieseis. Bleioxyd besteht, ist vollkommen durchsichtig, 
durch Luft und Licht nicht veränderlieh, specifisches Gewicht 
2,3 bis 3,2 (|e- nachdem mehr oder weniger' Bleioxyd zuge- 
setzt worden ist); es ist elastisch, klingend, läfst sich in der 
Hitze in sehr feine Fäden ziehen. Enthält es einen kleinen 
Ueberschufe von Alkali, so wird es' öri der^ Oberfläche tröbe, 
undurchsichtig, verwittert. Da» Gks wird t^n der Flufs^ure 
aufgetost,* voh den ätzenden Alkalien, in höher Temperatur 
von Schwefel- und ^ Phosphorsäure angegriffen, ja sogar von 
Wasser, (vergl. vorn Seite 84),. 100 Gran Flintglas,, vielmals 
mit Wasser abgekocht, hatten 7 Gr^n verloren, Griffiths. 
[Chevrcul in G. A. Bd. 41. S. 223,} 

Die Glasmasse läfst sich mit Metallfarben färben, s;plche 
gefarbjte'9([assen nei^nt m^in Flüsse; zu j},em Ende bereitet 



D-Pliiiii hifttor. tmt. Lihr. V. eap.>i7. . . 
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manrerst eise «eb^ rdae» .rlfiGbtfKIssigf (^Ipufffl^ &i;f^ 
g^asHW^rt/^ Aiif bliese pfl^^J^^Qn tna|i jE^Utäne fciii^ftUt;^ 
nachahmen. Milch- oder Beinglas erhält man durip^J^Uj 
sammenschmelzen von Glas mit Knochenerde (phosphorsau« 
rem ICtsdlt),' 'Email d^^Sthmel« dtitidb'Ziisatzi vob Btei- 
und Zina(>xyd;..manutxJrg;t^fs soif düime Metallbsfecb^ auf. 
Läfisttnan gesclniöimefrtGW (besondti» finuteill^n^ais) sd^r 
langsam erkalten, oder setzt man dasselbe in Sand ein ^. und 
lä£st e» ilEuafge 2^t gUiheD,.:xdme. es zu^dnnelz€$ny so wird 
es pa4|}rc]isichtigi s^hr.b^9,.pprz($nan^rtig, man nennt. ^^^^ 
Masse .nach dem Entdecker; Reaumur's Porzellan; es ,is| 
krysl^Iliinsdbes Glas.. - >..;:»/ ^ 

[Ueber die Glasftbsication mhei S. l. Cb. Bd. I. i.St. 355. -^ 
Döbereiner's und Körner's Versuche 'mit;. Versc^iedatti )sm»^ 
sauren Erden, 1^. A. Bd. 16. S. 123. 

Um das Zerspringen der Glasgeschirre zu yerhüt^, muTs mao 
die Gläser mit kaltem Wasser in Töpfen beisetzen und auskochen, 
darauf längsani erkalten hs^eü, dann hatten sie' den grdfsten Tem- 
peraturwechser aus. A. d; eh. T. 9. p. 402;- feüncr in S. n.'J. 
Bd- 1. S; im —'- Do^a(luU''WreIand db«r die Erzeugung kfi^U 
lii^e^ Edelstein^, in den A: d. eh. T. 14. • pt ^7. * A.*d. If.a; • 

T. i. p. 12. . . . : ; :.^ ; - 

. iPtie.Farbf« SBUr Gilas-, JSmail- Wiä PorzeUanmalerei sind Me- 
taUfarbeUj rotb aus Groidpuipar, KupferQxyduI,. Eisenoxyd; f^elb) 
ans SpieCsglanzQxyd mit Bleioxyd, sdiweXeisaarem«, und pbospfiorr 
saurem, Siiberoxyd; f^ny aus Kupfer «, /Chromoxyd; ^ blaa^ au^ 
Kobaltoxyd; violett aus Manganoxyd; schwarz, aus Eisenoxydul, 
üranoxyd. — Ueber die Emailfarben Wynn in.G. t, r. Vol. 41 
p. 25., inD. p. J: Bd. 12. S. 204. . '^^ ' ' . ' f 

Kieselsaures Kali geht mit kieselsaurer' Thbnerde inannigfat 
tige Verbindungen ein: z. B.'Feldspath RSi + AlSi^; — Lßu* 
cit l:»§i* +3'ÄlSi». — Elaeolith K»Si-+-3Äl§i gemischfmit ' 
dem ähnlichen Natronsalz^ — Apophyllit^ Chabasie, Harmotöm.] 



' Zweites Kapitel, 
y, o m N a t r i u m.^ 

Natrinm^ 4$Wicr9»vNa, von Davy 1807 entdeckt» Wirfl 
auf diesett^ Weise wie das Kalium bereilet. . . . : :> 

Es ist silberweiis, stark gläpzend, bei der göw^nKchlElo 
Tempefator fest, aber wd^> bei 90^ flü«ng« ^ap^SlKrhes 
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8d6 Zw^hi jSCitpttel. 

Cfe^iAt 0,97«Miel !&• Gay-Iiussa^i MÜk OkVj^ 0,9848, 
bei böhta Hitzegraden ist es flflditig, ^^ Atbmengewidit 
29e,897v • -' : 

L VerbindungÄfi. 4eS| N>triHQ^|( fflit.Sai^cffifUff. 
1) Natriftmsttböxyd^ Nairia^-std^oj^daiuni, iht^ 
eine donkelgraüe^btäch^e Masse, bestebl ais 65,33 J^. und 
14,67 ä. ' ■ . ' ■ 

frümySoude^ Mineralälkalij :^M:a7i 7iimera/<?, Na; voilDavy 
zuerst sjnthetisdi gebildet. Es koiamt ilie r^iii vor, afb^r mit 
verschiedenen Säuren, als Kohlen-, Schwefel-, Bor-, Vhos* 
pbor-, Salpeter- und Kiesekäur^ in Verbindaog,' im Mineral-, 
Pflanzeft- und Tbierreieb. 

[jUit Kieselsäure im Natrolith, Södälitb, Analcim, Älbit, Zeo-, 
hfh, Lava, Basalt n. a. m.] 

Das Natrium oxjdirt sich nur langsam an der Luft,, und 
muls, um zu verbrei>n€;ii, mehr erhitzt werden, als das Ka- 
lium; auf kaltem VVasser scbwinnnepd entzündet sich dasselbe 
nicht, vtrohl .abep; auf helfsem Wusaer, .oder wenn es dadt 
wenig Wasser befeuchtet Wird. 

Ji>as 'Natron «st eiüe ^ue Masse, sehr ätzend,- aHcalisch, 
schwerer zu schmelzen und zu verflüchtigen, als Kali, tibri* 
gens verhält es sich demselben gleich. Es^besteht aus 74,42 N. 
und 25,58 S.; giebt mit Wasser ein Hydrat, welches man 
also darstellt. 

Man kocht 1 Tbeil getrocknetes kohlensaures Natron mit 
% Theile9 gebraniptem Marmor, und verfährt wie bei der Aeta^ 
kalilauge;. oder,mfin löst schwefelsaui^^s Natron in Wasser 
auf, und setzt -| Kalibydrat zu, dampft die Flüssigkeit bis 
zum. Ausscheiden des .schwefelsauren Kalis ein, sodann bis 
zur Honigdicke, setzt Alkohol zu, wodurch noch die letzte 
Spur von scbwefelsaurem Kali abgeschieden wird; durchs Ver- 
dunsten wird der Alkohol entfernt. 

Die Aetzn'atrdnlaüge, Liquor Natri causiici, ist 
iWrblos, ihr' specifisches Gewicht verschi^en; nach Dal ton 
enthält sie bei 1,5 specifischem Gewicht 3&,8 pCt, bei 2,Ö spe- 
eifisobem Gewicht 77,S pCt Natron, fai der Kälte setzen sich 
«ui der t^K^eotmteh Lauge viertiekig^ Tafeln an, Natronhydrat 
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{.Si00 Udiie X^mU»: «^«r die Prooftfif : 4es Nttnms fai der 
NairoDlimge iie^e in B. L. d. Cb. Bd. 2. S. 321.] 

Dampft man nun diese Lauge zur TrockniTs ab, und 
scbmdkt Aea Rückstand, so gewinnt man das Natronhy- 
At^i^' Hydride de Saude ^ Natrum causticum siccum pb. 
bor., NafiL 

Eine weifse, spr5de, ätzende Masse, von faspgem Bruche^ 
specifisches Gewicht 1,536 bis 2,0 Dal ton, schmilzt unter 
dier R^thglühehitze, löst sieh leicht in Wasser und Alkohol 
atif^ zieht leicht Kohlensäure, aber wenig Wasser an, und 
besteht aus 77,66 N. und 22,34 W.; bildet mit Oelen, Fetten 
feste Seifen, mit den Säuren Salze, steht aber dem Kali in 
der Gröfse der Verw^ndtscbaft nach. 

' [Kali und Natron nnter^cheiden^ sich dadurch, dab ersferes 
mit Chlorplatin einen eigelben Niederschlag, mit einer Aoflösang 
?on Weinsteiusäure und sohwefelsaorer Thon,erde ein krystallini« 
sohes Rracipitat b^det^ was .Natron nidil thut — Nach S^ral« 
las kann ntan Uebercjblorsäure aach dazu, anwenden, weiche mit. 
Kall ein in 65 Tbeilen Wasser von 15' lösliches Salz giebtv wSh- 
ren4 das Natronsalz zerfliefst.] 

3) Natriumüberoxyd) Natrium hyperoa^datumi^sc, 
von Gay-Lussac und Thenard 1810 entd.eckt; eine grün- 
gdbe Masse^ wird durch Wasser in Natron und Sauerstoff« 
gas zerlegt, : besteht aus 65,98 N. und 34,02 S. 

IL Verbindungen des Natriun».s mit brennbaren 
Korp«rii. 

1) Schwefelnatrium, Natrium sulpJiuratum. Es gicbt 
eben so viele Verbindungsstufen des Natriums mit dem Schwe- 
fel, als des Kalhims (siehe Seite 220). 

Na, durch Reduction des schwefelsauren Natrons mit- 
telst Kohle in der Glühehitze erhalten, krystallisirt» mit 9H 
verbunden, lA 48eitigen Säulen mit 4seitiger Zuspitzung, ist 
in Alkohol schwer löslich, schmeckt hepatisch, scharf, bei- 
isend, reagirt alkalisch, wird an der Luft feucht, nicht flüs« 
sig, und in schwefelsaures Natr9n zersetzt, besteht aus 59,12 N.' 
und 40,88 S.j das krystaHIsirte hat 67,29 Wasser. 
EBerzelius in P. A. Bd. 6. S. 438J 
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S88 Zm€H9$ KmjnUl 

Hydrothionsaures Schwefelnutrioiii^ Natr&$m sul^ 
phuratum hydrothionicum, hydroüiionsaurfe^ Natron, jViz- 

irum hydrothionicum^ WaR 

Es ktystallisirt in Säulen, schmetkt bitter, alkali^cfij iet 
ffiefst an der Luft, lost sich leicht in Wasser und Alkohol 
auf, zersetzt sich an der Luft, und besteht aus 69,73 Sehwefeld: 
und 30^27 Hydrothions^ 

2) Chlornatriüm, Natrium cfdoratuttij aabsifures I^a- 
tron, Nattum.hydrochloricumf muriaticnm^ Kochsalz, 
Sal cuUnare, Sal commune, Steinsalz, Säl gemmae, 
INaCl. . . ' : 

. Die Völker des Alterthums kannten dieses Salz, da.es 
an vielen Orten der Erde in Massen Torkoaimt ^). Dnha-r 
mel lehrte 1706 die Bestandtheile des Kochsalzes kennen« 

.Es kommt vor als Steinsalz in grofsen Flotzen, vpn 
grauweiiser, röthlichet, bläulicher Farbe» dicht, von blältci- 
gern Bruche, seltner in Würfeln krystalii^t^ specifisches Ge- 
wicht 2,2 bis 2,3, im Salzburgischen, in Oberosterreich, 
in Baiem, Galicien u. a. a. O. Es findet sich im Meerwasser, 
in vielen Seen, namentlich in Aegypten, im Baikalsee, wo 
. es sich als Salzkruste am Ufer absetzt ^ durch Abdämmen des 
salzigen Meerwassers wird^ es in Italien, Iliyrien, Spanien, 
Portugal und Frankreich gewonnen, Seesalz, Boysalz« 
Es kommt in den Salzsooien aufgelöst vor, die ihren Ur- 
sprung unterirdischen Salzflötzen verdanken. Die Soolen ent- 
halten aber aulser dem Kochsalz noch schwefelsauren Kalk 
und Magnesia, schwefelsaures Natron, Chlorkalium, Chlor- 
calcium und Chlormagnesium, selbst lodnatrium und Brom- 
magnesium. Endlich kommt Kochsalz auch in Pflanzen und 
thierischen Stoffen häufig vor. 

[Nach Vogel enthält das Steinsalz oft, aber nicht stets, Chlor- 
kalinm. G. A. Bd. 64. S. 157; auch wq|iI Salmiak, J. d. pr. Ch. 
Bd: 3. S. 290; ferner nadi Fachs lodaatfiinn (siehr beini lod)^ — 
Koistenals, eins Art Steinsalz, welches onter Koistem im Wasser 
sieh löst, enthält, nach I>aaia«, Wassersloffgas eingesehlosseo. 
A- d. ph. T. 43. p. 116,] ; • 



1) Plinins Hislor. nat. Libr. XXX|. cag. 37; es wurde ^hemafs, 
^ie noch jetzt, in Aegypten, Italien n« 8 w. «qs dem Seewaisser' ddrcli 
«ümSliges Abdunsten gew0]uiea. 
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Dm Steinsftb wird' zum GtfbMQche Air M^Mielieft anf^ 
gelost, und die Lauge Hrystallisirt; die SalzsooleV insofern sie 
genug Kochsalz aufgelöst enthält, wird sogleich, öder wenn 
sie zu wenig enthält, njjichdem ihr Wasser durchs Gradiren 
eatnomnien worden, in eisernien Pfannen abgedampft; darauf 
.trocknet man die nnregelmaj^ig gebildeten Krystalle durch 
künstliche Hitze. ' 

[Der PfaDoenstein, der sich an den Siedepfanneii ansetzt, ent- 
hält echwefelsaoren Kalk, Natron, Magnesia, etwas Kpdisalz; die 
SaUmatterlauge aber, welehe nach dem Abdampfen zurückbleibt, 
schwefelsaures Natron, Kali, vorzüglich Chlorcalcium, und Chlor- 
magnesium und die andern zerfliefslichen Salze, 

Das gewoDuene Kochsalz enthält immer etwas Mutterlauge, 
Chlorcalcium V und Chlormagnesium, es wird defshalb etwas feucht; 
reiner ist das sogenannte Sonnensalz, welched ans der Soole durch 
Sonnenwärme anschielst. Om es ron den fremden auflSslichen 
Salzen zu reinigen, kann man es entweder mit f Theil ^kaltem 
Wasser begiefseo, filtriren und dann den. Rückstand in 3 Theilen 
Wasser lösen und krystailisiren ; oder caiciniren, wodurch Chlor- 
magttffiium zerstört wird, und nachher krystailisiren; zu chemi- 
schen Versuchen mufs mau es mittelst kohlensauA'em Natron rei- 
nigen.] 

Das Kochsalz krystallisirt in Würfeln, oftiA hohlen 4sei- 
tigen Pyramiden (trichterförmig), specifisches Gewicht 2,12, 
lost sich in 2f^ kaltem und 2||- heifsem Wasser, nach 
Fuchs in 2,7, auch in wäfsrigem Alkohol, nicht in abso- 
lutem auf, verfcnistert im Feuer, verfluchtigt sich in grolser 
Hitze, und besteht aus 39,66 N. und 60,34 Chi. Bei — 10^ 
Bchiefsl aus concentrirter Soote ein Hydrat des Chlornatriums, 
INaCl -f- 68 in 6seitigen Tafeln äti, welche zerfliefsen, und 
61,69 pCt Wasser enthalten, Fuchs; nach MitscherUch 
ist es ein Hydrat mit 4H, oder 38 pOt. Wasser. 

[Fuchs in K. A. Bd. 7. S. 407. — Mitscherlich in P.A. 
Bd. 17. S. 385. 

Darch Frostkälte entsteht in reichhaltigen Salzsoolen aus der 
schwefelsauren Magnesia, dem schwefelsauren Kalke und dem Koch- 
salze: schwefelsaures Natron*, Cblorinagnesium und Chlorcalcium, 
fiber 0° \^ird aber das Torige Verhältnils nicht wieder hergestellt; 
Senf in G. A. Bd. 54. S. 176. 

Das MeerwässerheiTser Zonen enthält mehr saUige Theik, 
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aUi das /WMier kalter Zonen; im todteii Heere ilnd aebr Tiele 
fette Beataadtheile aufgelöst. — Ueber das Hf erwaaser sehe man 
G. A. Bd. 63. S. tl3. 

Üeber Salzsiederei S. t. Cb. Bd. I. 1. S. 329 — 42.] 

3) lodnatrium, Natrium iWa/ivm^bydriodsaurea^ Na- 
tron^ Natrum hydriodlcumy NaI, 6ndet sieb in den Fucns- 
und Ulvaarten, in der Varecsoda, in dem Steinaalx, den Salz- 
soolen. Man erhält diese Verbindung nach der Seite 223 an- 
gegebenen Methode. 

Es krystallisirt im wasserfreien Zustande In Würfeln, 
schmilzt leicht, und ist flüchtig; mit 4H verbunden bildet es 
gestreifte} geschobne, vierseitige SSulen, löst sich in f Thei- 
len kaltem Wasser, auch iii Weingeist' auf, zerfliefst leicht 
und besteht aus 15,55 N. und 84,45 I. Das Hydrat enthalt 
20,23 pCt Wasser, Mitscberlicb. 

.[lodnatriam mit viel lod, Nairium periodaium^ hydrio- 
dlgsaures Natron, Nairüm kydriodosumf Hydriodaie de Saude 
iodure; nach der bei dem lodkaliam aogegebenen Methode. 

Bromnatrium enthSlt AU oder 26,37 Wasser, Mitscher- 
licb, kann aber auch wasserfrei krystallisiren.] 

4) Cyannatrium, Natrium cyanogenatum^ blausau- 
res Natron, Natrum hfdrocyanicum, Na€yH, wird nach 
der Seite 224 angegebenen Methode erhalten, verhält sich 
dem Cyankalium analog, besteht aus 46,86 N. und 53,14 Cy. 

5) Fluornatrium, Natrium ßuoratum^ flulssaures Na- 
tron, Natrum hydrofluoricum, NaF, krystallisirt in farblo- 
sen, durchsichtigen Würfeln, löst sich in kaltem und kochen« 
dem Wasser ganz gleich auf, nicht in Alkohol, besteht aus 
55,44. N* und 44,56 Fl. 

NaF 4" ^ krystallisirt in Rhomboedern, schmeckt sauer, 
scharf» und löst sich leicht in Wasser auf. 
[Kryolith3NaF-hAlF*.] 

III. Natrons alze. 

1) Kohlensaures Natron. 
A. Neutrales, Natrum cdrbonicäm^ Sbdasalz, 
Sal Sodae^. Na^, y^UteFt m alten Magern au«, fuadc^t ^idi 
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• PbwNamim'. 24i 

in MineralqüeDeö, iil den' lieSken ' Quellen Von fshiid auf- 
gelöst. •• '*■• •■■ '•■'•;• • ' • 

Die* DarsteOüng desselben idt seht verschieden t 
1) Aus den Strandgewäöhsen; An den Meeresufehi 
voii Frankreich/ Spanien, Itafien^ SicilienV dem südlichen 
RuTsland, Afrika sammelt man ^e Sälsola Tf*agus\ P^areCy 
Kalif Salicorma eo^opaea^ 'Atripleä: maritima ^pörtula- 
cdidesy Siatice Limonitüh ü. a. m., verbrennt dieselben. Die 
Asche, welche durch die Hitze in schwarzgraue,;' blasige, 
schwere 'Kloihpeb' zusanfimengebacken ist, heilst Soda, Ba- 
tilla. Eine schlechtere Sorte \frird aus denfi Seetang (Facns) 
in Holland, Schottland, Irland, deni nördlichen Frankreich ^ 
gewonnen, heilst' Varec- oder Kelpsodä; sie enthält sehr 
wenig fc^lenssrures Ni^tron, aber lodkalium« 

[Die Pflanzen, ans denen in Rufsland Soda gewönnen wird^ 
findet man aufgezeichnet in O. p. J. Bd. 2. S. 6.] 

Die Soda enthalt nicht allein kohlensaures Nälf^on, son- 
dern auch schwefligsaüres, unterschwef ligsaures und' schinde- 
feisaures Natron, Schwefel-, Chlomatrium, lodkaliutn^, ver- 
schiedene Kalisalze und Erden. Durchs Auslaugen, Abdam- 
pfen* und Krystatlisiren; welchea öfters wiederholt werden 
mufs, kann man aus dieser rohen Masse koblensaVrres Na- 
tron ausscheiden. Die Varecsöda giebt sehr wdnig kohlen- 
saures Natron. . 

[S)''At»'dem Köehsalze. 17ftilebrte Meyer 'aus demsel- 
ben kohlensaures .BTalvpo». darstellen: tt) durch kohlensanres Kftli^ 
man. löst gleiche Theile .von beiden Salzen in 5 Tbeilpn .Wasser 
auf, siedet I dampft ab, bis bjeim Erkalten Chlorkalium krystalli« 
sirt, darauf giebt die Lauge in der Kälte Krystalle von. kohlen- 
saurem Natron, welcl^e aber, mit Kochsalz uad koblensaucem Kali 
Tenmreinigt sindl . * . , 

b) Durch gebrannten Kalk, wodurch kohlen8aui*es Natron all- 
m&Iig am Kalke auswittert, (Ursache des Auswitterns Ton kohlen- 
saurem Natron an Iffauero); c) Mittelst Bleiglätte.] 

3) Aus dem schwefelsaure» Natron. Hagent lehrte 
176S Glaubersalz a^ durch Pottasche zu zerlegen; zuerst 
schiefst schwefelsaures Kali ah, beim zweiten. und dritten 
Anschufe aber kohlensaures Natron, welches vorsichtig. Ton 
jenem getrennt imd .Ton newiO kryateüisirt wird. 
SchubartVs theor. Cbemie I. ^ •Digiizedby€Sbogle 
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$) Dor«^^ Koli^ und K^lk» das yi)rthQnbaae0^ Verfah* 
ren. Man mengt gleicfie Theilc wasserrreles schwefeUaml-es 
Natron, kohlensauren Kalk .und | bi$ ^ Kobleppulver^- erhitzt 
dic^jAIasse bei mäfsigem Feuer y bis sie anfangt "weich zu wer- 
den; dies giebt künstliche Soda. Darauf wird dieselbe, noch 
heils zerstiickt, mit Wassef ajutsgelaugt, wobei Schwefelcal- 
cium uuaufgelost zurückbleibt, die Lsiiige abgedampft, kry- 
stallisirjt, und die Kristalle durchs Auflösen und KrjrstaUisireQ 
gereinigt 

4) Aus essigsaurem (tiolzessigsaurem) Natroi;i durch 
Calcination; ö) aus zweifach kohlensaurem Natjrqn durchs 
Calciniren, .'.... 

Das kohlensaure Natron krjrstalUsirt, in Verbindung mit 
Wasser, NaC + 108, lnvBhlomb«n^ktaedern, out 8B in 
vierSeiligep rechtwinkligen Säulen ^ schmeckt und reagirt alka- 
lisch, lost sich in 2.Theilea kaltem und i Theil kpct^eadem 
Wasser auf, schmilzt in der HiUe leich^^ wobei es das Was- 
ser verliert, verwittert an der Luft sehr leicht (Natrum cor- 
honicum delapsum). Das 10 At Wasser enthaltende Salz 
besteht aus 21,81 N,, 15,43 Ks. und 62,76 W. 

[I^aC-f-5S kry^taUisirt jBit^ einer . isoneeoti'irten Auflo^img 
bei 30*^ in 4seitigen Tafeln (hemipriamatiscb). Thomson und Hai« 
dinger in den A. o. ph. Vol'. 10. p. 443. Vol. 11. p. IT./iu P, A. 
Bd. 6. S. 85. — Auch 2SfaC -f- 5H krystaliisirt.] 

B. Anderthalb ko.hleusaure& J9atrou,< iVa/riiin^^*^- 
quicarbanicumj l^a^C' + i^j konim« m der Natur vor als 
Trona bei Fessan mit 2,5 pCt. Glaubersäk, in Acgyptcn *), 
Ungarn, in Südamerika als Urao, wird künstlich dargestellt, 
^enri man das zweifach kohlensaure Natton mit Wasser kocht,' 
wobei I* des Gehalts an Kohlensäure sicli entbindet 

Es krystaliisirt in ungleichschenklig vierseitigen Pyrami- 
den, schmeckt alkalisch, verwittert nicht; das naturliche hat 
ein blättrig -strahliges Gefüge, ist seHr fest, lö$.t $i.ch schwerer 
als das vorige in Wasser auf, und begebt aus 37,93 N., 
40,24' Ks. und 21,83 W. 

[Bousiingaiilt in den A. d. eh. T. 20. p. 283., in P. A. 
Bd. 7. S. 101.1 
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1) iVkr^ov bei den Grieehed, Aw^A^dör Perier: '•- 

• } : .. izßd by^oiOOgk: . 



^ PTm Natriunf. ^3 

'* €?*' Zweifach kohlensaures Ratröii/ Natruhi'hihäf' 

^büicum^ I^aC^B^ wird wie* das iwfeifacli kolitensaii^e Kali 
betfeitet • V ; ' ' "'' ■-•••"^ .t.-^nii'iA t:-'=tr^ 

Es krjrstallisirt m 4sekigengeschdbtiei^TaleIhV Schmeckt 
etwas alkalisieb , reagitt sehr wenig alkalisäi , ' \^k' iiek m 
13 Theüen kdlem WassJer auf, uihI wird ilwch h€fifi(^s,^-Bntet 
Elntbiiidong T0n'|*'K<>hlensäuTe/'m da^ Vorige uxngewaudeit, 
«besteht aus 37,01 J>J., 52,34 Ks.,. 10;66 W. ' .i J 

2) Schwefligsaures Tfatvonj IVäft^um sulphhpöm^^ 
NaS, krystallisirt in vier- und seclisseüfgenPrismen, von einem 
schweffigen, stechenden Geschmack^,' teagirt' schwach alka- 
lisch, ox^ditt sieh an der L(ift, löst sich iü 4 Theilen 'tat. 
tcni, und weniger als gteicheii Theilen kochetidem Wasser 
auf, besteht atis 49,35 N. und 50,65 schwefl.: S. ' 

^ 3) Schwefelsaures Natron. 

J.,'^eutTSile8y J^fatrumsulphuricam^ GIauber$£^lz, xfa/ 
mimbile Glauberi^ JSeiS^,^ GlauMr l>eschfiQl> es; ^e^t 165S, 
Constantip lehrfj^ es 1751. au9 Alaun und Kocb^a^ Üp der 
Wjnterkätte gewim^^ Neuiqäiaan aus .Koj(^h$a(2 -und fosey^ 
vitrloI. ' .. ' - . ,>^ . ; ' 

Das Glaubersalz kommt im Quell Wasser aufgelöst vor» 
so fand es zuei:8t Qoulduc 1729, 'Hoffmaan im, Karls- 
bader Wasser 1734; es wittert aus der Erde aus iq Schwe- 
den, Spanien, (Th^nardif), Sibirien, finde!; sich io vielen 
Salzsoolen, aus denen es sich beim Versieden nebst Gyps 
im Pfannentseine absetzt, in weldiem erf Baume 1776 fand, 
in derSalznmtteiiauge*. Endlidi findet es sich in dem Was^ 
aer mehrerer Seen von Deutsdiland, Frankreich,* Ungarn, 
Rufsland. 

[Das Karkbadersalz, Sal thermaram CaröKnarümj und das 
SalFridericianumj von Friedri^ehshall bei Hildfaurgbaosen, besteht 
vorzüglich .aus Glaubersalz. — Thenardit aas 99,78 irocknem 
Glaubersalz und 0,22 kohkas. Natron bestehend, Casaseca in 
den A. d. eh. T. 32. ^: 366., inS. n: J. Bd. 17. S. 309. — TKoii. 
son in den A. o. ph. Vol. 12. p. 401.] * ' 

> ' Mati^ g^H^ilmt das Glaübersak' bei di^r' Zerlegung des 
Koehssfbs^iAittelsi'^ehWefelsfore, iaUI^benproduct bei der 
Sublimation^ äes^Salq^idbs^'an^ «j^hwefekumrem An^moniak und 



,84* Zweites Kapitel. 

^lQ|tn|itriam> hauptflSchlich i al>er aq^s der Sakmutt^rlmige, 
:dein . Pf^nnei^teinf« .' : Die so erhaltnen Salzmassen werden 
durch Auflösen^ Neutralisiren und Krystallisiren gereinigt 
: , .Scbief^t das Salz bei 33® an, so ist; es , wasserleer, und 
.krystallisirt nach. Tbomson in Rh^mbeaqktaSdern^ löst sich 
ia..JO.Tbeilen kaltem Wasser. auf und. giebt dann Krystalle 
Ton . gewöbnlicbiem Wasser enthaltenden Glaubersalz« Mit 
10 At Wasser yeirbunden, J^aS + lOH, krystalliart les in 
niederer Tempera^^ In vier- und sechsseitigen dui:cbsiditigen 
Prismen; aus einer helfscn concentrirten Auf losung schiefst 
es im luftleeren Räume, mit 8H verbunden, in vierseitigen 
durchsichtige^ Raulen an, die viel härter als das erstere Sab 
sind. Es schmeckt kühlend, bitterlich, das gewöhnliche Glau- 
bersalz verwittert ^ehr schnell an der Lufl, und verliert da- 
durch sein Wasser, zerfällt, (Natrum sulphuricum delapsumj; 
das mit 8H verbundene verwittert nicht an der Luft, die Kry- 
stalle werden aber sehr bald undurchsichtig. Es schmilzt 
leicht in seineM"KrystäIlwasser^ das zerfallne aber schwer, 
löst sich in 8 Theilen eiskaltem, in 2 Tbeäen von 19® und 
kl weniger als \ Wasser ' bei '33® auf ^ G'ay.-Lussac; das 
10 At Wasser enthaltende besteht aus 19,38 N., 24,8& Ss., 

fis;?? w. 

[Nach Thomson soll es auch em anderthalb scbwefel' 
saares Natron geben, Na*§''; A. o.ph. Vol. 10. p. 436., in P. A. 
Bd. 6. S. 80.] 

B,. Ziyeifach schwefelsaures Natron, Natrumbisuh 
phuricuniy I^aS^^ krystaltisirt in sechsseitigen Säulen, (wird 
an der Luft feucht), löst sich in 2 Theflen eiskakem, in 
weniger als gleichen kochendem Wasser auf, besteht aus 
28,06 N. und 71,94 Ss. . 

4) ""Phosphorsaures Natron, Natrum phosphori- 
^ cum^ Sal mirabile perlatum, Na*P t{- 25HL Hellot ent- 
deckte dieses Salz 1737 im Harn, Mar^graff, Klaproth 
untersuchten es. ., ^ 

Man lost ausKnQjob^ b^r^itelto PbOsphoa^Säure in & Thei- 
len hei&eni destiliinten ;VVas^v auC, sejtzt MjAe^ contenbi^ 
loittge von kohlensaurem J^^tspn so ladge m^ hk nUea.iien- 
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diA Pfnnd PhosphorsSttre i\ Lotlr l^hlöti^ätit^' Niftmtt 

sodann Wird filtrht, äb^edaiRpff tiid ki^stälirsiHl '' ' -' ; 

E« krystaDisirt Sn grorseb, ^üi^sielÄI^M, -^^öbn^ti' 

vieirseitigeh: Säulen , sd&möckt fast wie kokrB^tK ,' irea^irt Äwas" 

a&älisc^h/ verwittert an dier Luft iseli^ i^nell," Verliert aiüi^ 

«i;7» t^C5L Was«er, schmifel in ^er tVÄrfte, 'v^rtJeÄ^^&ötlü' 

^ noch 2,44 pCt. Wasser, und giebt eine ktar^'tll^^lT föst' 

* neb in 4 Theaeti kaltem und '2^ Tfaeitefli kctiAehdeni V^M^ 

auf, und besteht aus 16,745 N., 19,105 Ph^., -64,100 Wi| fe^ 

krystallisirt aucH mit 170 verbuftden.' ' ' ''' . ^ 

Lälst man ' eine concentrirte AnFlosung des geglübtea 
Sabes krystallisiren, so schielst i>U^^r{- ips a^^ .lydfches 
40,72 pCt Wasser ^enthält^ . und. eiiD^. aiodf id^ J^r;$i^j^ 
besHajt. ^. _.. . ...^ ..,, v^, •.•...!/ T.M^:.' 

^ ;Pl|Q8pbQrBaures. Nal^ron Uldi^t j|nj|i;..{(bf|8|Am^aweq|iA^ 
BMMiak^in Dop^lsah, ]Na?P 4- (Bi^»}'^Pj4f !^^^ väckhes 
im Menschen- und Tbierharii vorhoihml^ und i^humamwi^ 
erocosmicumj S»l urinaeßtsihile genanat worden^ i^'l; - / 
Es- luryitaBisirt* in großen ', : dBit^bsiektigen: fti^jrsblien/ 
sduneckt kühlend »nsilzag:, steel^fad; vcrwJtterlv speiiifkcliefr 
Gewicht , 1)5 , besteht ' aus : 40,ää pHösphommveiifL : M; v 91^^» 
phosphors. A., 27^0 W., schmilzt .fh d(?r> Bitze, värSert 
Wasser und An^^noniak und doppelt p^pho9[9imre$»l^tron 
bleibt zuriick» , , , . ., ... . .,,.j j 

{Riffiriilt iii;de» A. d* di. T. Sß; Ip-MSOi^ in fS; tL-Ji.Bd. 6.; 
S. 423. ^ Flnfsmittel bei Lötbrebrv^rsiicihQn, -^ ^^Iw ^.i!?997 
schledeqen V^rbiBduBoen des Natr<wis,miVdc9(^ S^Oj^^lCJ^tic^pm der 
PhciQ»hor^ure siehe B. L. d. Ch. Bd. 4.' ä. J55.] V .' ' ; 

>j5) Borsäure s Natron, NatrujfKh9rjipjiffn\i Barax, 
M* + J.OH. , Die Alten 'l kaiiiiten ih^^ jii^it, 4ifi itfA^ 
wendeten denselben in der Medicin z]uer$t m^ \ ^^v .. 

. Er findet sich in der Natur a^i(pe^«renr<)rteOf)njina4Pt^ 
lieh im südlich^b Asien, Tibet, vro pr in deip Was^er.jneh* 

1) Püoim soll den Borax gel|nnt, und Chryaoeötia geninnt tiabeoi, 
wie Einige «nfölireo, es Ist «ber fAßk brüwin. Plinii Histor. nat. LOm; 
ZXXm. €«p. 5Qnd39. 
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m»^'(^ftn<,gfj^8^l:fpt, ,m^ .dun* Ireiveilliges VerdcmBten ge- 
yi^ÄP«W»itWrd^.ei!qi>8q.^uf Geyhn, m d^rTatarei; cpr kommt 
unter dem Namen:.!! jqJ&aJiy roker fioraXt* nac|i JBoropa. 
l)t^x^ (Tiokal, welcher. <iivi Bocax und leiner fetten fiubptanz 
Vistobt^)? hat eine ^e|hUc|i-gr&ne Farbe, und nviul.idgo.ge- 
ii^uu'gt. Man.'ut^cgrgieCst.ihn mit kaltem Wasser , und aetst 
ua^)l)ier. ^ weuig,Ka)k zfu : li^ nuf diese Jl^etse.gcipeipigte 
Sab yrird in,)ieil)sem AVasaer gelöst, mittelst salzsaurem Kalk 
ym^^l ßocli. mb^ng^en fettigen Sulistani befreit« filiert 
ua0 ki:y5teUisirA, . ! j 

In Frankreich bereitet man aus der im Toscanischen 
vorkommenden Borsäure und kohlensaurem Natron künstlich 
Borax. ' . 

' ' J)ir Bbrax krystaltisirt, mit tO At* Wasser verbutiden/ 
in stEi^1iss67t%eTi' Prismen mit dFIScbdu zu]ges[)il2t,'liät eihen 
söfslichen und laugenhaften Geschmack, reagirt alkalisch, 15st 
sii^'ifr t«''!^«^ kafeem und 2 Theilen kochendem' Was- 
senlabC, xei^vidttävt l^berfladilich : an deK Luft ^ der künatfiehe' 
zeMpiiugi leicht y. bläht siob^im Fmier aiuf / und witrd, unter 
VerluBtlseinea^Wdflsera, ^u einer schwammigen, nveüagraueu« 
Ahsse^r ^ehvaanlein Bara^c, ';Sora;r i««to>.in;häbererJIitze 
sfibnil^t ^ersribct in ebenii facUen, dnnihsichtigen Glase, wel- 
che sich in WaaB0E albiaHg «u£l&st. £r :besteht aus 16^37 N^ 
3fefl» Bs. duiidU7,lO W; ' . ' 
i» • Nach Payen ktyl^taffisirt derselbe aus^^inerheifsen Auf: 
lösung zwischen 79 und 56® mit 5H, oder 30,80 jpCt Was- 
ser,: in '.Oktaedern, Tiwelcfae sehr hart^ apeoifl dichter sind, 
wertigifr '«erspringenv nicht verwittern. 

c^n^ in defa A/ d.' K. fr. T. 1. p. 74.; in P. A. ßd. 12. 



S. 462.] ' '' 

6) UnteVichlotigfeaures Natron', l^atriirti sübchtoro- 
Mm,''*Ch^lorddtr^fi^ Näfmm oxymuriäticumy flüssig Eau 
de Javelle^ I^ld^, wird wi^ das unterdilorigsaure Kali dar- 
gestellt" (ytr^ 'S; 296), tftid hat ganz ^eselben Eigenscfaafteiu 

7) Chlörsaures Natron, Natrura chloricum^ NaCl, 
wird auf gleiche Weise erhalten, als das cblprsaure Kali, am 



1) Erdfett, vergleiche das Kapitel vom Fett. . 
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leicbt^&nf uQti reittieii düreiis ituf losen von kohltirtsaiireiii 
Nalronb C^l0i'sfilA'^V^*''odcr'^dQrc]i ZersetxuBg Von cblorsau- 
rem Kali mittelst Kieselfluomairinniv 

Es krystaltisirt in Rhoraboedem, löst sich in 3 Tbeilen 
kaltem Wasser auf, \äA s^diält sich wie das Kalisalz, be- 
steht ans 29»3i N. und :70,6e Chls. 

8) lodiJanfes^PfatfoYk^ JVafrUm iodümm^ l^al, kry- 
stalBsiri; in kleinen Prismen, ist Inftbeslandig^ schmilzt in der 
Hitze, und «iithindet SaüeMtoffgas, iSst sich ih 14 Theilen 
kaltem Wasscfr anf , nicht in Alkohol, besteht aus 15,82 N: 
und 84,18 Is. — Das basische Salz kiystallisirt in kleineri 
nadelfönmgen,; sechsseitigen Prismen, voviSddefiglanz, ist 
luflbestanäig, schmilzt im der Warme, und iSsl ^ieb leich- 
ter auf. 

9),Salpetersaures ]S[atron, Nßtrumnitricum, Wür- 
felsatpeter, JVitrum cubicum, rhomioidaiey J^s^. Duha» 
mel entdeckte 17^6 dieses Salz, M arg graff lehrte es lich« 
tiger bereiten; es Icomintjn Spanien, Indien, Peru an der 
ErdoSerÖachc . Wr. 

Man kanui es erMi^a» wenn .man die Ssdpeteirofalauge 
mit kohlensaurem Natron . zersetzt j iw^uisob sal{>etersaure8 
Natron, kohlensaure .Magnesia und Kalk ei^tst^hen; öder mani 
sättigt > kohlensaure^ Natron mit Salpctereänre-, 'dampft die 
Lauge ab," imd krystäl&lrt. 

- Esk¥^sl^Ui^rlin'Rhomboedem, schnieckt kühlend, scharf, 
dtiich' wettiger, als der^ gewöhnliche Salpeter, bitter, wird an 
der Luft Idekt^ faucht, ISst sich in Ij- Theilen Wasser von 
— Ö^, i TheiWn von 16®, und weniger als 1 Theil kochendem 
Walser auf, verpufft langsamer, mit einer schonen pomeran- 
zengdben Flamme, besteht aus 36^60 N. und 63,40 Ss« 

, [Mariano de River o in den A. d. eh. T. 18. p. 442«] 
10) Kieselsaures Natron, Natrum Silicicnm. 

^ Man kann Kieselfeuchti^eit und Glas mittelst kohlen- 
saurem, Natron darstellen. Zu dem Ende gebraucht man 
nicht allein Soda,' sondern auch Glaubersalz in den Glas- 
hätten. Dias Natronglas ist härter, Iciichter schmelzend als 
Kaliglas. 
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2*8 DrijttM^$MafKH0l 

-h6H. (Chabasic, Me8oliU>;etc-)l m.,:, .. ! ; : « 
_; ^ , ,.;/.,: DpiUe« I^apH€\l '. • ■ • ;/ :-.• 

, Lilhim^^fy, tf, ;vw DaYjrilSlS.durthifSfe-VoHÄsche 
Elektrtdlät dargestellt^ atfiiti;' dein, Natrium sijseinenphyslkd* 
lisckefi und diemi$eheii Eigenscbaftea. am Dadtsten, i Dweh 
Eisen pnd Kohle scheint es nicht dotge^teHt werdet izu.;kan-» 
lieDu -^ .sA^omengewicht 80,33* : ' [ : ' ' 

[BefBeliiia'm P. A. Bd. 17. S. 379; ~ ErAlaTaBSzky 
gab das Atope4gftwicht sa 127,10»: Hairimanfi sa.löS^lQ ans.;) 

I. Verbindungen des Lithiums mit Sduerstoff. 

Litliiuinoxyd^ LitHion, Lithium oxydatuni^ L, von 
Arfvedson 1817 entdeckt, findet slct in. ^nehrereii* Jossi- 
Ken an verschiedene Sauren gebunden, in 'Mineratwassern, ' 

[tml^efalith 5,7() pCt, im Spodumcn 8,85 pCt., im kiystaU 
lisirten Lepidolitb 4,3 pCt, im Turmalin yon Grönland^ nach 
G r a n e r 5 pCt. mit 9 Borsäure , im Amblygonit 11 pCf. mit 
Thonerdd, ^faospfaör- iind Flu&sSare, kki LithiODglimmer, Apyifit;' 
im Carlbhader, VMarieobadar 'und £ger Wasser, Berzeli^ls;' im 
Pyrmonter >V(|8<ier9 Brandes; in dem ton Ho%cismar^;Wairibr;. 
in dem von Münchshofen, Bachner; ia.id^r Lav$ von) Aetiia.]. l 

Man stellt das Lithion folgenderiti^fpseii dar; ^man^calci- 
nirt Petaljth mit 3 Tbeiiea Aeta^alk^ l9St di^ IVIas^ß in $M9f: 
säure auf, 9etzt Schjnrefelsäure zu, and dampft di^iAufld^uf^ 
zur Trocknifs ah» \Fpdurch,die Kies^- m\d Kall^erde a||g&t 
schieden ^yerden*. Die rückständige Mas^ yird mit. A^a^^iOT 
ausgej^ogen, dj;e Auflosimg mit kohlensaurem Ks^k dig^rirt^. 
um Thonerde zu fallen, und mit oxalsaurem Ammonia]^, ver- 
mischt, um aflen Kalk zu entfernen; darauf wird filtrirt, ab- 
gedampft, und der Rückstand geglüht. Das schwefelsaure 
Lithion wird durch es^gsaures Bleio2^yd gefällt, die Flüssig* 



1) Von >«^Etoy, lapideuni^ müfste im DeatsebeD Litheum beifsea} 
übrigens itt der Name nicht gat gewäldt, da das Metali nlt dem AUnÜ 
einen gleichen Namen besitzt, denn die Eqdignngen um and on sind gleicb, 
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äl^d.^i^ .••:";- 'ji;!') :.:•.,'-;..:/' :":::■:.;-::: .1- /: ^^ 

' [QAür matf. nÜQcbtvS^ilkieatriiiit doppelt sanviel Fliitnfiath 

mud ^Sc^w<Bfel9/li)re, crwäqwt^ fia. entweiht KieteUlfifs«ftQfe{..9#|}; 

das-&chwefel8aare Saljs löst si^h m/Wiisw^r;'«af, fi«r!^«UiiA.1 . .1 • 

Das Lithion ist als Hydrat eine weifse, kryslallinificbe; 
Masse^ Yon einem selir ^itzcndep ^schäoftack^,,, ^^^ßßf^. j^^br 
stark alkalisch, gleich dem Aetzk^,..^^id. aQi 4er ;l4uft «Pli^bt: 
feucht (und zieht keine KobIensäurp.|ap)^ löd;,,Si^h,iii^\yjasser 
lapgsanji ai^f, .grei(t Pltatip stai;k an, njicht ^be^lSHber» , JE^s^j^^f, 
ste^t aus 4455 L. und 55,43 S. . Tt... .M^ :.;..i. 

[Lithion giebt mit PhosphorsSoitci ein Jidkwe^ IMüeUesr-SalÄ. U«; 
Dj|e J^ithiottsak«^ fphptK dem 4|kqhriYdie. F^ST'P^^^H^ ^^ pvp^- 
Ä)tlier Flamme Sil brenneo.] :.j.,>o ' . >. ) 

.'■••■* ' .. *....•.. '•'•.. '" . •• ,' ■ '', . - .-. "1 * »■ 

Öl Verbindungen des .Litji-iuips^nujt brenn,l?ar.^ ,.; 

ICörpern. -. -■ 

t< ■. .CJiIoi^J^lXb.iUP^« J^ithfum (Motätunti sabsauves Lithion, 
LithUm muriaticumt iXlj.hty^Küti in W.ürfeln, schmcfcktl 
wie Kochfalz, Eerfliefst sehr. leicht, Ip^ ^jch in jWas^er und 
Alkojioi . auf , schmilzt leicht,; b^tebt < aps ( i5,ß6 L..;und 

84,64 Chi Giebt mit 4ä, dder 46^5 pCt-Wabsei^ ein. tbry*' 
atallisittleÄJBydrät. . ■' . - ^^ 

^ ^' '' - --^ -^^ HL Lithi^o-ns^ali'e.-' ■ •'''•■••'•••-"•• 

aps ChlorKlhium durch kohlensaures Arameaiak; Einii^ wfeiTse^; 
krystallinische Masse, in Wasser schwer löslich , in Alkohol 
unlöslich, schmilzt in der:Hiizev bcSrtdht aus 39,48 L. und 
60,52 Ks«; mit der* doppelten Men^e Kohlensäure verbunden, 
LC% ist OS leichier leslifjh^ »ersetzt sich aber bcini* Ab- 
dampfen* 

2) Schwefelsaures Lithion/ Lithion sulpkuricunij 
LoM, krystallisirt in kleinen^ glänzenden, vierseitigen Prismen, 
schmeckt salzig, nicht bitterlich, löst sich teicht in Wasser 
i|uf, ist luftbeständig, schmilzt io dej Bitte^, besieht aus 
26,46 L. und 73,54 Ss.; enthält 14,20 pCt. Wasser. 
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91» FUrt^^JCmpiUl. 

'^r, iB>:MiO8ph0r8!aji^r]iii;Kit!liioii[^i MtMioa)fiosph0ri€tmi 
L'Py findet sich im Amblygonit; eine weiGse, tfAr's^twtt 
aitflodicheJIhase, . besteht ans &8^99iL.Q^ Es 

tolefme^^P cSn Oöppelsafe; felhe weifse Salimasse^wet* 
che kdi^U im Ttfe1fön'mss6r von 1$'', 951 von lOÖ*" 
auflÖBt-- ' ^ :' ■ ' -' '*' '■- '•• ^■'- ■ ••• 

tÄmHygonH L^fVl^^l*. - 14 koiÜmt mit fo»l vep. 
bmifon vor;^fetehÖ'W^rc8<äiLl' - /^ •' ^ 

4) Borsaiifes LlthTbilV*i//ÄiW boHcuiriy tß*, eine 
dem Borax ähnliche IMfäsW, schmeckt und ^eagirt alkalisch^ 
bläht sich im Feuer auf, und schmilzt 2u eineiti Glase, be- 
steht lads 17;13' L.'iaad:«2^ Bs;' f ^ '. ^ 

' '.tS); Sälpetter^atties Lithion/ tUKim niWicrim, tMf 
krystailisirt in geschobnen vierseitigen Säulen, wird' an der 
Luft sehr schnell feucht, scbpcieckt sehr stechend , löst sich 
in W^/j^&er und AHcöhot lacht auf , besteht aus 21,0^ L. und 

78,97 Ss. .-:->^..:. 

' 6) K^i^selsaures Litbioii, Lühio^mHhiciim; kommt 
inWier^Natur vor, tnit kieselsaurer TRionerde 'verbunden. ' 

• [Pctäiit liSi» +ifSi*. '.^ Sp'odumen ISi -h AlSi«. 

G. Ä. Bd. 59. S: 230, 288. Bd. 62. S. 399. Bd. 64. S. 37i: — 
Gräber >d^i^ Bd. 65. a.'2l9, 323; -*- - Berz^litts dmi S. 321. 
S. J. Bd. 21. S. 45, 345, 397. Bd. 22. S. 93. Bd. 30. S. 173. n. 
J. Bd. 4. S. 214. Bd. 14. S. 127. — P. A. Bd. 4. S. 245. — Tnr- 
ner über Lithionglimmer in E..J: o^ S."Nor6. p. 261., in P. A. 
Bd. 6. S. 477. — kralovansaky in S. n. J. Bd. 24. S. 230, 
246.-^ &«i*rk»niivlii P. A.*Bd.l5. 8. 480.''--^ Jof^ Im^J. d. 
pr. Ch.Bd. 1. &:'-13ftJ-'/ .';.r:::rr L.:> \ C\ • ^ - . 

i r ; . . y^e.KteSvKapitel, 

' Earj^tium *), ' Bb» wurde iÖÖS' von Davy entdeckt,' 
und durch Voltasche Elektricität dargestellt. Zu dem Ende 
bringt man einen Teig von Aetzbaryt und Wasser mit Queck- 
silber in : die Kette der Säule, verbindet den -f- Pol mit dem 
Baryt/ den — Pol mit dem Quecksilber, so erzeugt sich an 



i)' Von ßa^iiri^C, Batyta^ es mafs demiuicli Barytiam hei&en, nielit 
Bariam, aoeh viel \Ten%er Baryam. 
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daiopf :e?6^eR-^tf¥te:du«ch OefAiUatifiii tveimt ! l^^a er«: 
häU es wch.diuccha Qülim des J^aiyts Hiit £fdio^ ui.\ 

Das Baiyäucq^ i* irilbejfgrwxvpp .FäÄci . vrfeiMger^^ttili» 
a^nd als .(jursgisedy^^sch^erer,^ i^pKwefelsäiirey. Mst sldi ^ei\ 
der initt|erefi Teoipe^atur platt drückep^ scbnukJ; yoj: dec/]^oi^*« 
glühehitze. •-*^ 4i<^^^n^yv^^'S&6)8S« . ., -» . ;» ^ . 

L yerbin^uTigeudes Barytiums m^t $aüers^tof£ . ^ 

1) Barytiumoiyd, Baryt, Barythanöxydatnm^ Äi-' 
ryta^ Bäryiey^ Schwerfefde, ' Terra ponderösaj lää. ' ^ 

Scheele entdeckte 1774 den Baryt, Gaiin 17*5 Jw> 
Schwerspath, Hope lehrte 1793 zuerst den Baryt rem dar- 
zustellen; Vänqueliii uVid Faürcroy aus schwefelsaurem^ 
Pelletier aus kohlensaurem Baryt. — Baryt kommt nie 
reiny söndem.an K<i&fen*^ Sidllvi^efel-^ EieSelsäiire gebun- 
den» 'vinr*'' ■•.'.,•.:.►;;. .. .,-f ' ♦ '"' j:. , . l 

Barytiüm ojcydirt sich aa det^-Lnft schon bei- der ge>^ 
wohnlichen Tempenitur, erhitzt- brecht es mit duhkelrothem 
Lichte; es zersetzt das Wasser, «nd biMet so 'Aletzbaryt' 

Man? stellt denselben also dar: ' 

i) Aus küitstlich bei^itetem oder Natürlichem kddlensati« 
ren Baryt duirehs Gföheh •mit' Kohlenpulver,' ttröbel Kohleta- 
stoiToxydgas sich entbindet, und AetÄbaryt'ziedälibh refri aju- 
röckbldibt, (ohne Züsafi' von KoHfönptil^ier gd^ flicht)' 

2) Aus salpctersaurem Baryt^' d^ni^nvaw'in'^iiaem^PoiQiellatt- 
gefarse glüht, bis all« Säure entwichen i^ti 3) Aus'€%löi^ 
barytiüm mittelst Kali; der entstandene Niederschlag wird 
sorgfältig ausgesüfst und geglüht; ' ^' ^ - ' - ^ * 

[D'Arcct in dem B. d. sc. t. T. 4. p. 12.] 

Der Baryt ist schmutzig weife VöriFatbc, leicht zbrreilK 
lieh','* schmilzt in der HStze des Kirallgasgebläsesy ^Brennspie- 
gels, schmeckt ätzend, urinös, wirkt auf thierische Tbeile 
zerstörend ein, reagirt bedeutend alkidiseh, erhitzt sich mit 
Wasser angef^chtet heftiger als gebrannter; Kalk, lö^t. sich 
ia 200 Theilen kochendem Wasser auf 9 ttnd besteht aus 
89,55 B. und 10,45 S. 
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aaäl' Fi^ft^s kapiiel. 

^ '^^T^d' die • AuflSsteädj^ des Baryts ia d«säH»tein Wftsser 
in eind? R^torle abgeduii6tei,'*M'^ki^fltaMi6irt Barjrlhydrali 
fiaH*^, mit 53,^ p€t Wasser verbunden, iii feitlolBeii vieir- 
«iid sechjMeitigen SSulen, sfyecifiselies Gewidht 4,0, es ver- 
'Kert bei lÖO^ längere Zeit gelrocktaet/ Sil; Kchmelzf man 
dasselbe," so verliert es eine grofse Menge Wässer', 'Uird 
pulvrig, erhitzt man es noch mehr, sa' sdunitet es, wird 
dickflüssig, und gesteht beim Erkalten iu einer krystalUni- 
sehen Masse» BafiC, welche nur noch 10,5ä pCl. Wasser ent- 
halt Das kryalaHiäirte Barythydrat lost si«^ in 24^ Tlleilen 
kaltem,[und in Q Theilen heifsem Wasser auf, Barjtwas- 
ser. Aqua BarytaCy zieht aus der Luft mächtig Kohlen- 
saure an. '. , ... 

[Das Baiytwasser ist ein sehr empfindliches Reagens auf 
Schwefel- und KohlensStire.] 

, ,2) Barytiumfiberoa^yd,. J^arytmm hyperoix^iiatmir. 
Ba. Man läfst aber glühenden Baryt Sauerstoffgas staiehen, 
oder .m^H erbiUt Baryt roä&ig» streut <^rsaureif jK^al» auf, 
imd wäscht^ das Produjct nach dem Erkalten, i^isr, >.um;49s 
Chlorkalium, zu cpstferneoi ^ / . 

Eine grauweifse, leichter, als Baryt, scbtnelzbare Masse, 
besteht aus. 81,08 B. jund 18,92 S., bildet mit Wasser ein 
weifsea, pulyef formiges Hydrat, k^inp api<;h in perlmytterglän- 
zenden Schuppen kiystallisiren, löst sich in Wasser und wird 
in der Siedhitz^ unter Entwickelung von Satier^stoffgas, zerlegt, 

lQ:ae89.^vlUe ÜQ denA, d. eh. T, 3t p. 108., in P. A; 
Bd^iOi SL420, T- liii^big uod Wö^hler in P. A. Bd« 84. S. 172«] 

IL Verbindungen des Barytiums mit breanbaren 
j . Körpern. 

1). Schwefelbarytium, Barytium sulphuratum, Bo- 
logneser Phosphor, Ba, durchs Glühen von schwefelsaureä 
Baryt mit \ Mehl und \ Kohle. 

Eine töthlichr gelbe, zerrelbliche, geruchlose Masse, • wel- 
che ' nch in kodiendem Wasser auflöst , nach vorheize* 
j^ngener Beleuchtung durch die Sonnenstrählen im Dunkela 
leuchtet, welches Leuchten nicht von einer Oxydation faer- 
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riilitty ißeB mch im^S^ckstoSjil^Sjef tmli^^i^B^iniie ge- 
schieht; es besteht aus 81 B. .cmd 19 S* 

Hydrothionsaures- Schw«FeIbairytiam, Baryiiuht 
sülphuraikiiß hy^otbianieumj liydr6tfiionsaureff' Baryt. Mor 
ryia hydrothiariicä^ BaK, kiystaUisiit in wei&eii Sdioppen, 
schmeckt bitter/ ätzend, alkalisch, M^ sieb leicht in Wasser 
mf, besteht ans 83,20 Schwefelbar. tind i&,80 f&. •- 

/E^ giebt auch eine höhere Schwefeluiigsstufe ihit 5 At 
Schwefel, Ba, man erhält sie dnrc^ Kochen der erstem mit 
Schwefel und Wasser. 

2) Phosphorbarytium, Baryiium phosphoratumy 
braun, glänzend, lost' sich in Wasser unter Entwickelung von 
Phosphor wasserstoffgas auf. i ,., 

3) Chlorbarytium, Baryiium chloratum^ salzsaurer 
Baryt, j?ar)^a muriatica^ (Terra ponderosa saläa), BaCL 
. ji. Wasserfrei wird es gewonnen, wenn man Chlorgas mit 
glühendem Baryt in Berührung bringt, dabei findet, eine Saueih 
stoffentbindui^ statt; durchs Glühepi des krystallisirten Hydrats. 

Einp weilse Masse, von uoapgendbmen, scharfem^ bittec- 
lichem Geschmackei schnalzt in starker Glühebltze, besteht 
ans 65,94 B. und 34,06 ChL 

Ä Mit 2 AL Wasser, Ba€l + 2», von Scheele 1775 
dargest^t Wiegleb. lehrte 1783 dieses Prapurat aus kiinstr 
lieh bereitetem kohlensauren. Baryt. und Salzsäure darstellen, 
DTi.er9ei;i..da;F^h doppelte Wahlverwandtschaft aus schwefel- 
saurem Baryt; und Chlor calcium. . » . , 

1) Aus Schwefelbarylium« Man löst Schwefelbarvtium 
in heilsem' destillirten Wasser auf, und versetzt die Lauge 
mit Salzsäure so langet bis. sich kein Schwefe^asserstoffgas 
mehr ^entwickelt; ^ieraut wird dieselbe noch heij|^ filtrirt, und 
tur Trockne abgedunstet 

2) Aus schwefelsaurem Baryt dnreh Chlorcalcium. Man 
mischt, nach BuchoIz„2 Theile Schwerspath und 1 Theil 
Chlorcalcium, nach Du f los läTheile des erstem mit 9 Thei- 
len des letztem und 34' Kohlenpulver, la&t die^ Masde im 
Feuer fliefsen, schüttet sie nachher ge^iälvert in destillirtes 
Wasser> siedet» filtrirt find ko^bt den Kuckstand (schwefel- 
sauren Kalk) einigemal au^ et<r. : : ,. :/...i 
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m Fi^Ui KapUel. 

•~ '^3) Aus koblensautem Bätyt; liian tösi ihn bSali^Siire 
auf, und verfahrt wie bei 1). ' 

« . V * Die > ahgedunstete ' Salama^ae wird geglüht, ^ mit Alkohol 
^gd^ocht) dann in desitiäkkem Wasser g^löfit und Inystalliilirt 

[Das €iltheB geschieht ^> tmi das etwanig beigemischte Chlor- 
ellen tvu zeiietaeo^ indesi dddii^eh Eiseqoxyd ealdie&t^ weldies 
beim Auf l^n Barfie^blfibi. Di^i^ .dea Alboliol seil ^ Chkr- 
stroptiiup^ wdifibßs siteU beigemeiigt ist, aufgelöst ufid eatfemt 
werden.] 

Das Cblorbarytiumhydrat krystalljiijrt in . was^erbellep, 
durchsichtigen, vierseitigen Tafeln und Säulen, specifisches Ge- 
wicht 2325, hat einen unangenehmen, scharfen GeschmacJc, 
Ist lüribeständig, lost sich in 2^ Theilen kaltem und i^ Theil 
kochendem Wasser, in 400 Theilen' siedendem absoluten Al- 
kohol auf, schmilzt im Glühefeuer/ 'verliert dadurch sein Was- 
ser, und besteht aus 56,21 B., 29,04 Chi. und 14,75 W.^ 

* '4) lodbar^Hum,' Earytiimi iodatuniy hydriodsaurer 
Baryt, jfförjKafa hydriodica^ Bai. 

Eine weifse, ünschmdzbare Masse, besteht aus 35,17 6« 
und 64^83 X; bildet mit' Wasser ein Hydrat, welches in klei- 
nen weifeen Prismen iry^täUJsirt j an der Luft ein wenig feucht 
wird, und sich in kohlensauren Baryt und Bai' versetzt 
Durchs dä)»ti in verschlossenen Geßi&en' wird es nicht ge- 
«chthohen, nicht zerlegt; aber durchs Glbh^n an der 'Luft. 
''* 5) Cyanbarytium,' 'i?öryfmm cyanogenatmnj'lUsixi' 
saurer Baryt, Baryta hydro(y-änica^Ba<jj;ykenig in Was- 
ser loslich, reagirt alkalisch; wiM an der Luft zersetzt. 

'6) F 1 ü ö r b a r y t i um , Barytiam jfluoratum , flufesanrer 
iJaryt, Baryta Kydroßüovica^ RaF, in Wasser ein wenig, 
in Salz- und Salpetersäure aulTIoslich, wird durchs Glühen 
nicht; zersetzt" - • 

MI. Batyisälze. 

1) Kphliensanrer Baryt, Baryta cßrbqnicai (Terr^' 
päriderosa äertäa), .Öa£l,:jkomm{ in dertNatur als Wi^the- 
rit vor^ selten krysteülairt . « - l 

' IMfdn kann denselben künstlich bildet! , Wenti tnan' Aett- 
baryt der Luft aussetzt, oderSchwefetbärytiuni fo destäHrtem 
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niederschlägt; um ea hingegen ganz rein z« gevrittnen^ scUi^ 
man eine Auflo^Hng. von Chl<utbä)r|0uni; durd^tkoUeiilaurea 
Kali nieder. Aupfa tdurchs Gräben voii'Sqh>^€iieiA«iire]a 'Baryt 
mit 2 Treuen JPotta$ßhß ca:haIt.;inai|'kQhlein$fioren Baryt, w^ 
eher ypin schwefelsauren Kidi durQ}i»j4to|HibIeD getraimk wird. 
Der natürliche kohlensaure Baryt krystaUisirk'^n 'aebluk 
^tigen SfiuteUy'RhoKaboedern, von wi^i^er, grauVchpr«(roth» 
lieber) Farbe^^ apecifiache» Gewicht :4^,bis.4,4,{ der ki^uatliche 
bt ein weifsea, geru^-. .ui|d ^esetoMckloaes,' in Wasser faat 
unauflösliches Pulver, verladt 43.Q9 Th. kaltei, 2300 kocbent- 
des Wasser, in kohlensaurem Wasser etwas löslich, wird 
durch Hitze nicht zersetzt, und besteht aus .77,59 B. und 
22,41 Ki. , ; ,.;,.,.. • 

2) .SchwefUgsattrervBakyt,, Baryta sulpfmrastij 
6ai§, ein weifses, gesdimackloses, in Wasser ntoaiiflosllidbes 
Pulver, besteht aus 70,46 B. und 29,54 schwefl. S.- Das 
saute Salz/fiaS*, ist in Wasser löslich, ki^süiJiUsirt in lau. 
gen Nadeln. - . .' • • ^ i- . 

3) Unterschwefelsaurer Baryt, Saryta hfpqsuU 
phurica^ BaS-f* 2 H, wird erhalten nach der. Seite 105 ange- 
gebned Methode; krystallisirt in vierseitigen Säulen, schmeckt 
herb, bitter, ibsf' ^ich In 7 Theileü kaltem, gleicbien Theileii 
kochendem Wasser auf, wird dur(^ Hitze zersetzt, besteht 
aus 45,91 Bi, 43,30 lÄ. und 10,79 W. '' - ' 

4) Schwefelsäurer Bajryt, JSaryta sulphuriccfy ,lisi^^ 
kommt^ in d^r Natur als Schyerspath, Spathum pojkdero- 
stmiy vor, in ßhomllenoktaedern, Tafeln, specifisches Ge'wicht 
4,1 bis 6 j, von verschiedener Farbe; der künstlich dargestellte 
ist ein fein;es,.,wqifseij Pulver >. geschmäcklos, .in Tv asser und 
verdünnten' Säuren nicht, allein . in kochender concentrirter 
Schwefelsäure löslich, schmSzt vor dem Löthrohre bei 35^ W« 
zu eiiier weiCseh, undurchsichtigen Kugel, und besteht aus 
65,63 B- und 34,37 Ss. 

5) Phosphorsaurer Baryt/ Bdryta phosphöHcCj 
]3a*P, durch doppelte Wahlverwandtschaft aus Chlorbarytium 
und phosphorsaurem Natron; ein weilses, in Wasser fast ganz 
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iK6 , Viertes BmptipeLt fflom Barytium. 
» 

iüninflofliUie», in Stfh*^ Salpeter« und PhcMspböisaore auf- 

loslic3ie8 Pulver, besteht aus 68,20 B/und Sl^l) Phs. 

Das saure Salt, ßäF-f- 2», erhalt mau dttrcbs Auflo- 
«i^ni des ueutifalmi in Pkosphorsätire; Es bfldet \7eHsb, lufthe- 
slaAdige K^strile, schtneekf sauer und zugleich sehaif, bitter- 
jieb, ^chmilzl in der Hüfee üud best^t aus 46,13 B., 43,02 Pha. 
und 10,85 W. . : 

6)- Börs'aurer ßaryt, Bäryta hbTica;\^S^\ dn schwer 
löslk^hes Pulver, welches 'in der Ritze zu einem durchsich- 
tigen Glase schmilzt, -d^rch KohlensSure zerlegt wird, be- 
st^! aus 52,31 B, und 47,09 Bs. ' . : 

7) Chlorsaurer Baryt, Baryta chlorica\ Ba€lH, 
krystallisirt in vierseitigen Säulen, löst sich ia 4 Theilen kal- 
tem und weniger heifsem Wasser auf, zeigt mit concentrir- 
ten Säuren bebandelt,, iitntef Zersetzung, ein bUfzähuliches 
Leuchten, besteht aus 50^37 B, und 49,63 Cbls., enlbäb 
6 pCt. Wassjeri ;. i ..-^ .-. ' 

* 8) lodsaprer B^ryt, .Bgfytd iodicay Bai,' ein wei- 
Ises/ schwer lösliches Pulver, schmilzt nicht auf glühenden 
Kohlen, verpu^ unvollkommen, besteht aus 31,51 B. und 
68,49^Is. " •■;" •/ ^ "■' ' . 

9) Salpetersaurer Bäryt'^ Baryta nitricay {Terra 
pimderosa nitricä)^ IBaä, y<m Scheele 1775 e^tdeickt, 
Mfir,d gleich wie salzsaurer Baryt bereitet« 

[Um den Salpetersäuren Stropti^in zu entfi^roe^ii,. mfiss^ die 
Erystalle.mit wenig destiilirtem Wasser abgespiUiIt, and dann auf* 
gelöst und ümkrystallisirt werden.] ^ ' ' • ^* 

Er krystallisirt in wasserhellen, lufüiestäiicligen QI{:ta.e. 
dern, Tetraedern, von einem scharfen, bittem Geschmack, 
lost sich in SO.Thejlen eiskaltem,* 3. Theilen kochendem^ Was- 
ser, nicht in 'Salpetersäure auf, wird durch Catcination zer- 
setzt, wobei sich Sauerstoffgas ishtwickelt, (I^Iatipti<|^gel wer- 
den von demselben stark angegriffen) j bestebt aus 58,56 B« 
und 41,44 Ss. 

[Kieselsaure Baryt-Thonerde, Baryt -HarmotoniJ 
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Fünftes tiapiteL .Wüm Sirontirsm. 257 

Fünftes Kapitel» 
Vom Strontium. 

Strontinm ^), Sr, von Davy 1808 entdeckt, wird auf 
dieselbe Art gewonnen^ ak das Barytiuai, hat gleiche Farbe 
mit diesem, ist wenig glänzend, specifiscfaes Gewicht zwischeii 
4,0 und 5,0* Es oxydirt sich schnell iin der LuTt« erhitzt 
verbrennt es, zersetzt das Wasser, ,iyodurch''es sich oxy- 
dirt — Atomengewicht 547,285. . ^ ,; 

L Verbindungen- des Strontiums mit Sauerstoff. 

1) Strontiumoxyd, Strontian, Strontium oxyda- 
tum, StronttanUy StrontianCy Sr. 

Crawford ahnete 1790 die Eigenthumlichkeit dieser 
alkalischen Erde, welche Hope 1791, Klaproth 1793 be- 
wiesen. — Strontian kommt nie rein vor, sondern an Kohlen<f 
und Schwefelsäure gebunden. 

Man stellt denselben auf gleiche Weise aus dem kohlen- 
und schwefelsauren Salze dar, wie den Baryt. 

Eine grauweifse Masse ^ ^ecitisches Gewicht gegen 4,0, 
nur im Knallgasgebläse zu schmelzen, fe|ierbcstandig, schmeckt 
alkalisch, weniger ätzend als Baryt, besteht aus 84,55 Str« 
und 15,45 S. Mit wenig Wasser befeuchtet zerfallt der Stron- 
tian unter Erhitzung, löst sich in 100 Theilen heifsem Was* 
ser auf, Strontianwasser, Aqua Stro{ntianae; aus denx- 
selben krylstallisirt beim Erkalten in kleinen Nadcl^ und vier- 
seitigen Tafeln ein Hydrat, ÖrH*^, welches 63,47 pCt Wap- 
ser enthält und bei einer Temperatur von 100^ nach einiger 
Zeit das Wasser gänzlich verliert, Kohlensäure anzieht, und 
sich in 52 Theilen kaltem, und 2 Theilen kochendem Wasser 
auf lost. Es schmilzt erst in höherer Temperatur, giebt vor 
dem Lölhrohre, ohne zu schmelzen, ein sehr blendendes 
Licht (Die Strontiansalze in Alkohol gelöst (arben die Flanmie 
purpurroth.) 

[Nach Berzelius scheidet man Baryt von Strontian durch 
Kieselflafssäure, wodurch der gröfste Theil des Baryts gefallt wird, 

1) Von einer Sudt in Schottland, SirdBlian/also genannt 
Scbnbarth'a theor. Chemie I. 17 
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358 F&nfi^es Kapüel. 

der rücktliodige kleinere Tbeil wird durch sehr weiug SchwefeU 
fiSareprScipitirt; das Stri|i|ti«Q^s \A%T^i fiafgelöst — P. A. Bd. 1. 
S. 195. Nach Liebi^; d^rch ipd^ares Natron, welches das Ba- 
rytsak völlig oiederschlägt, nicht das Stroniiansalz. Daselbst Bd. 24. 
S. 362.] 

2) Strontiumüberoxyd, ^rohtiumhyperoxydatum^ 
Sr; gleich dem Barytiumüberoxydei besteht aus 73^24 Str. 
und 26,76 S. 

IL Verbindungen des Strontiums mit brennbaren 

Korpern. 

1) Schwefelstrontium, Strontium sulphuratum, iSr, 
(wie Schwefelbarytium), leuchtet ebenfalls, und besteht aus 
73,12 Str. und 26,88 S. Es giebt auch ein Sr in gelben 
Krystallen« 

2) Chlorstrontium, Strontium chlarattmi ^ salzsaurer 
Strontian, Strontianamuriatica^SrCl; Darstellung wie beim 
Chlorbarytium. 

Eine weifse, halbdurchsichtige, feuerbeständige Masse, 
von scharfem, bitterm Geschmackc, besteht aus 55,28 Str. 
und 44,73 Chl-zkrystallbirt mit Wasser in Verbindung, Sr€l 
-f- 6B, in langen sechsseitigen Säulen, besitzt einen schar- 
fen, stechenden deschmack, lost sich in | Theilen kaltem, 
und in jeder Quantität kochendem Wasser, wird an der Luft 
feucht, lost sich in 6 Theilen wälsrigem Alkohol auf, ent- 
hält 59,46 Chlorstr. und 40,54 W. 

3) lodst^ontium, Sfrontium iodatum^ bydriodsaurer 
Strontian, Strontiana hydriodica^ Sri, krystallisirt mit Was- 
ser verbunden, löst sich leicht in Wasser auf, schmilzt vor 
dem Gliihen, bei Aasschlufs der Luft ohne Zersetzung, ohne- 
dem entweicht lod; es besteht aus 25,73 Str. und 74,27 L 

ni. Strontiansalze. 
1) Kohlensaurer Strontian, Strontiana carionicaf 
SrC, findet sich, namentlich in Schottland, als Strontianit, 
(auch im Karlsbader-, Pyrmonterwasser als zweifach koblei^ 
saures Salz gelost). Man kann denselben nach der beim koh- 
iensanren Baiyt angegebenen Weise bereiten« 
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Vtm Stronthm. 259 

Der oatiiTtiehe krysfdlKmrt in secbsseitigen SSuIen und 
Pyramiden^ spedfisches Gewicht 3)67 bis 3,S, ist durchschei- 
nend, wenig glänzend; der künstliche eine weifst ^ derbe 
Masse ^ geschmacklos, sehr schwer srhmelzbar, in 1536 Thei- 
len kochendem Wasser löslich, Hope, besieht aus 70,07 Str. 
und 29,93 Ks., verliert durchs Glähen kaum seine Kohlen- 
säure, wohl aber, wenn Wasserdämpfe gleichzeitig mit ein- 
wirken. 

2) Schwefelsaurer Strontidn, Stroniiana sulptM- 
rica, SrS, findet sich in der Natur, heifst Cölestin (kommt 
auch im Schwer^th, in MeeresversteineTungen vor), blau, 
weifs, gelb, grau von Farbe, krystaUisirt in ungleichschenklig 
vierseiligen Pyramiden, vierseitigen Tafeln. Der dargestellte 
ist ein feines, weifses, geschmackloses Pulver, specifiscfaes 
Gewicht 3,7 bis 4,0, löst sich in 3350 Tbeilen kochendem, 
in 15000 Tb. kaltem Wasser, löst sich in kochender Schwe- 
felsäure, schmilzt; in starker Hitze zu einer glasartigen Masse, 
und besteht aus 56,36 Str. und 43,64 Ss. 

3) Phogphorsaurer Strontian, Sirontiana phos- 
phorica^ Sr^P, ein weilses, geschmadkloses , unauflösliches 
Pulver, schmilzt vor dem Löthrohre, löst sich in Phosphor- 
säure auf, besieht aus 59,20 Str. und 40,80 Phs. 

4) Borsaurer Strontian, Strontiana borica, SrB*, 
in ka/ttem Wasser fast ganz uidöslit^, in ^30 Tbeilen sie- 
dendem Wasser löslich, reagirt alkalisch, schmilzt im F^er' 
zu einem Glase, und besteht aus 42,60 Str. und 57,40 Bs. 

^ 5) Chlorsaurer Strontian, Strontiana chlorica^ 
dr€l, krjstalUsirt in Nädehi, wird an der Luft feucht, löst 
sich sehr leicht in A4koliol imd Wasser auf, verpufft, besteht 
ans 40,71 Str. und 59,29 Chls. 

öXIodsaurer Strontian, Sirontiana iodica, ßrl, kry- 
staQisirl in kleinen Oktaedern, enthält Krystallwasser, löst 
sich in 4 Tbeilen kaltem und 1^ kochendem Wasser auf, 
besteht aus 23,74 Str. und 76,26 Is. ' 

7) Salpetersaurer Strontian, Strontiana nitrica, 
SrS, krysfallisirt in Oktaedern, schmeckt kühlend , stechend, 
löst sich in 5 Tbeilen kaltem und J Theile kochendem Was- 
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Met, In absolutem Alkohol nicht auf , verändert sich an der 
Luft wenig, krystallisirt maodbtmal mit 5 8^ oder 30 pCt 
Wasser verbunden, M^ird durch Hitze der Säure beraubt, ver- 
pufft^ besteht aus 48,88 Str. und 51,12 Ss. 

Sechstes Kapitel. 
Vom Calcium. 

Calcium, Ca, von Davy zuerst dargestellt, früher von 
Seebeck mit Quecksilber als Amalgam nach der beim Ba- 
rytium ang^ebcnen Art 

Es Ist vt^eifs^ bei der gewöhnlichen Temperatur fest' — 
Atomengewicht 256,019. 

L Verbindungen des Calciums mit Sauerstoff. 

1) Calciumoxyd, Kalk, Aetzkalk, Calcium oxyda- 
tum^' Calcariay ChauXj Ca, kommt in der Natur hie rein 
vor, sondern an Kohlen-, Schwefel-, Phosphor-, Bor-, Sal- 
peter-> Kiesel, Titan-, Arsenik-, Uran-, Tungsteinsäure, im 
Mineral *, Pflauzen- und Thierreich an verschiedeoe organi- 
sche Säuren ^gebunden vor. 

Gebrannten Kalk kannten schon die Völker des Aher- 

thums. Black lehrte 1755 den Unterschied des reinen und 

kohlensauren Kalkes kennen. — Das Calcium oxydirt sich 

schnell an der Luft, erhitzt verbrennt es, und zersetzt das 

' Wasser ünler Bildung von Kalk. 

Man stellt den Aetzkalk im Grofscn und Kleinen dadurch 
dar, dafs man den kohlensauren Kalk, Kalkstein, Marmor, 
(Austerschalen, Kalkspath), brennt, durch welchen Procefs 
die Kohlensäure ausgetrieben wird; dies geschieht noch leich- 
ter, wenii Wasserdämpfe, (oder auch eine andere Luftart), 
Zutritt haben, wodurch das Ausscheiden der Kohlensäure be- 
deutend befördert wird. Der aus dem Kalksteine dargestellte 
Kalk ist nicht rein, er enthält aufser dem Kalke noch Thour 
und Kieselerde, Magnesia, Eisen- und Manganoxyd. 

[Ueber Kalkbrenueo und MSrtel S. t. Ch. Bd. I. i. S. 393 <- 406. ] 

Der gebrannte Kalk (aus Marmor, Kalkspath) ist weils, 
spectfisches Gewicht 2,3, 3,179 BouUay, in der Kette der 
VoUaschen Batterie und durchs Knallgasgebläse schmelzbare 
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nicht sublimirbar, schmeckt scharf^ kmgenhaffc, .brennend, be- 
steht ans 71,91 C. und 28,09 S, Gewöhnlicher thon- ufifd 
Kieselerde haltender Kalk, beim Brennen zn sehr erhitzt^ 
verliert an ätzender Kraft und Loslichkeit im \V;psser, eir 
wird todt gebrannt, eine Folge der anfangendeh Zusammen- 
sinterung. 

.Wird der Aetzkalk mit wenig'^ Wasser übergössen, so 
erhitzt, er sich mächtig, bis zum Glühen, Wasserdanipf, wel- 
clierKalk enthält^ steigt auP^ und der Kalk zerfällt zu eilten» 
weifsen Pulver, Kalkhydrat, t!aH, welches 24 pCt Was* 
'äer enthält, gelöschter Kalk; mit mehr Wasser behandelt 
bildet er eine feste zusammenhangende Masse. An der Luft 
zieht er nicht allein Wasser, sondern auch Kohlensäure an; 
zerfallner (abgestorbener) «Kalk. 

Der Kalk löst sich in 450 hh 520 Theileh Wasser auf, 
nach Dalton in 778, nach P^billips in 752 Theilen kat 
tem, und in 1270 Theilen nach Dalton, 1280 nach Phil- 
lips kochendem Wasser. Da3 Kalkwasser, -dfyna CaU 
cartae^ ist farblos, schmeckt schwach alkalisch, zieht an 
der Luft Kohlensäure an, und übei^zieht sich init, einer fei- 
nen weifsen Haut von kohlensaurem Kalke, welche zu Boden 
sinkt, und sich so oft wieder erneuert, a|s.noch Kalk indem 
Wasser aufgelöst ist; beim Abdampfen unter dem Recipien- 
ten der Luftpumpe schiefsen sechsseitige Prismen, auch Ta- 
fein an, Kalkhydrat. 

[Kalkwasser ist ein Res^ens 9uf Kohlensäare.} 

2) Calciumüberoxyd, Calcium. hyperoocydaivm^ C^^ 
durchs Vermischen von Wasserstofiiiberoxyd mit Kalkwas- 
ser; kleine glänzende Schuppeo, besteht aus 56,14 C. und 
43,86 S. 

II. Verbindungen des Calciums mit brennbaren 
Körpern. 
1) Schwefelcaicium, Calcium sulphuratum, Kalk- 
schwef eil eher. Hepar sulphuris calcareum, (Calcaria 
sulphurata ph, borjy Canton's Phosphor. 

Mit 1 At. Schwefel, Ca; durchs Glühen von schwefel- 
Bourem Kalk mit | Kohlenpulver, oder durch Behandlung des 
Ruhenden Kalks mit Schwefelwasserstoffe 
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Watt weilsey^ etwas t5Alich gefärbte Masse, Ifet sich 
in 500 Theilen Wasser auf, wird dadurch nicht verändert 
schmeckt nach faulen Eiern, alkalisch, krystallisirt im Infi» 
leeren Räume in weifisen Nadeln, leuchtet im Finstem, wenn 
es vorher den Sonnenstrahlen ausgesetzt war, besteht aus 
56,00. C. und 44,00 S. 

Canton lehrte 1768 Kalkschwefelleber, 3(^a-f-Ca§, be- 
reiten. Man nimmt 2 Thcile kohlensauren Kalk und 1 Theil 
gereinigten Schwefel, stampft das Gemeng in einen Tiegel 
ein, bedeckt es mit einer zollhohen Lage von Kreide, und 
lafst den Tiegel | Stunde lang roth glühen; dann wird die 
Afas^e. erkaltet in gut yerschlossenen Gefä£sen aufbewahrt. 

[Die Erklärung des Proeesses ist dieselbe, wie bei der Kali- 
Schwefelleber Seite 221. — Kocht miaa Schwefel mit Ealkmildi, 
so entsteht,, nach Mafsgabe der Menge des Schwefels, eine höhere 
Scbwefelaogsstufe als t^y selbst €a, indem CaS sich bildet.] 

Hydrothionsaures Schwefelcaicium, CalciuinsuU 
phuratum hydrothionieumy hydrolhionsaurer Kalk, Calcaria 
hydrothionica j Cali; man erhält diese Verbindung, wenn 
man durch Kalkmilch Schwefelwasserstoffgas streichen läfst. 

E^ krystallisirt nicht, denn sobald die Krystallisation be- 
ginnt, zersetzt sich die Flüssigkeit, es entweicht Schwefel« 
wasserstoffgas und Schwefelcaicium schiefst an; es besteht 
aus 68,15 Schwefelcalc« tmd 31,85 Hs. 

Mit 2 At Schwefel, Ca-f-SH; durchs Kochen von'Schwe- 
fei und Kalkmilch, wobei sich lange gelbe Prismen absetzen, 
welche 33,89 pCt Wiasser enthalten, und sich in 400 Thei- 
len kaltem Wasser auflösen; auch durchs Abdampfen des 
hydrothionsauren Kalkes in kohlensäurefreier Atmosphäre; be- 
steht aus 38,89 C. und 6i,ll & ; 

Mit 5 At Schwefel, üa; durchs Kochen von Ca (oder 
Kalk) mit Schwefel und .Wasser. 

2) Phosphorcalciüm, Calcü$mphosphoratum, durch 
Behandlung des erhitzten Kalkes mit Phosphor. !l^ne dunkel 
rothbraune Masse, die durchs Erhitzen an der Luft verbrennti 
mit Wasser befeuchtet Phosphorwas8ersto£|gas entbindet 

3) Chlorcalcinm,' Calcium chloratiim, salzsaurer Kalk» 
Calcaria munäticOj {Sal ammoniädumßxun^^ Ca€L Schon 
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im löten Jalnrbimderte kanole Imac HoIUnd diese Ver- 

Chlorcalcium kommt -im Steinsalz 9 im Meer- und Sool- 
Mfii»er vor. Man gewinni es als JNebedproducI bei der De- 
sülhtioii des Salmiakgeistes!» jedoch« wegen ddr. Unreiuheil 
des Kalks inilThon'-, Kieselerde, Eise^rajfd veniHBQkt;^*beii60 
bei der Subiimatien des kohleilsaDR^il Amoiokiiaks« Bbn löst 
Manqor oder Av9lerscbilenpülver, in Sl^zsSure auf, ' dampft 
ab Bild glüht 

Das Chlordakiufn ist eine weißte^ dutcbscheinende, in 
der Bitte scbniebhare Masse» leiMiftet feiaeh Vorgängiger In- 
aolation (Homberg^s .Phoj|phOE)i beaitzt einen ekelhaften^ 
littern, scharfen Geschmack, «pecif. Gewicht 2,21 bis 2,27 
Boullay, und besteht aus 3j5,64 C. und 63,36 Chlor. 

Mit Wasser verbunden, Ca^H 4-6^9 krystallisirt e$ in 
vier* und sechsseitige^ gestreiften Säulen,. zerflie£st sehr schnell, 
löst sich in Wasser sehr leicht, auch in verdünntem Alkohol 
auf, iivclcher dann mit rother Flamme l>rennt; giebt beim 
Erhitzen, unter Aufschäumen, sein vieles Wasser von sich, 
erregt mit Wasser befeuchtet Kälte, im calcinirten Zustande 
aber anfangs Wärme, und besteht ans 50,$ä Chlore« und 

49,12 \x. '"/[ *;;"' . / ; 

[Das zerflo£»ne nanate man sonst Kalk51^ Oleum, (lalcis.] 

Basisches Cblorqalcium, Oxyohloreiim CaMi, ba> 

sisch salzsanier Kalk, Calcaria suimuridtica, €a€l -^dda 

4« 15R, wird durchs Kochen des neutralen CblorcatdumS 

mit Kalk erhf^en. 

Es krysfaHisi^t in langen, ffaehen-Nadelil, versetzt sich 
an der Loft in ddoVcüleium und kohlensauren Kalk, des- 
gleidten dtarch Wssset tod Weingeist, welche blos das tieu- 
tirale CMorcalciub auflösen, besteht ans 20>!23 CUc, 30^92 
Kalk und 48^85 W. 

4) lodcalcium, Calcium jodattm^ hjdiSd^aurer Kalk, 
Calcaria hydriodica^ Cai, eine weilse, leicht zerflielsllche 
Masse, wird durchs Glühen in verschlojbnen Gefalsen nicht, 
aber in offnen zerlegt, besteht aus 13,95 C. iind 86,05 L 

5) Fluorcalciam, Calcmmßuoratum, flnlssanrer Kalk, 
Calcaria. hydroßuorica^ CaF, 6ndei sich im Minerakeiehe 
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ab Flufaspatk, aller auch itn Pflantett- und nuerretchet 
namentlich im Schmelz der Zähne, in den Knochen , in AU- 
neralwbaserh (Karkbader). 

Der FluGtepatb kommt bald in Würfeln, Oktaedern kif- 
stalUfiirty bald derb Tor^ '^peeifisehes Gewicht 3,0 bis 3»3, 
phosphorescirt bei mflfeiger Wärme (alich durch Insirfatian). 
Das kiinstliche Flaorcaleiom ist, ^ft weilses, korniges, ge- 
schmack- und ge|tidiIos«s, unlösliches Pulver, schmilzt bei 
einer höheren Hitze zu einem Glase, wird Ton Schwefelsäure 
bei 40^ zersetzt, besteht aus 52,27 C; und 47,73 Fl. In 
Flufrsäöre, $ak. und Sal^i^eisäure gelöst enlafceht CaF*|- SF. 
Mit Gyps giebl Flulsspath ein .Doppekalz, 'welches in der 
Glühehitze schmilzt, und zu. «inem Email erstarrt. 

) : . IIL Kalk salze. ' 

1) A. Kohlensaurer I^alk, Calcaria carbonica, 
CaC, findet sich in der Natur sehr reichlich als Kalkstein, 
Marmor, .Kalkspath, Kreide, Tropfstein; im Pflanzen- 
und Thierreiche ab Eier- und Muschelschalen, Krebssteioe, 
in den Knochen. 

Der natürliche kryslallisirt in sehr verschiedenen For- 
men, die sich auf zwei abweichende Gnmdformen zurück- 
bringen lassen; ei' ist it$o dimorph. Kalkspath, wenn die 
Gfuodfbim ein* fifaomboSder von bestimmten Winkeln ist, 
specifisches Gewicht 2,65, Arragonit, wenn eine sechsseU 
tige Säule, specifisches Gewicht 2,72. Der dargestellte ist ein 
weifses, feines, geschmackloses Pulver, kann auch in kleinen 
Bhomhoedem erbalten werden, .wenn man ^alk.in Zucker^ 
Wasser auflöst, und die Flüssigkeit. 4e^ Ivufi aussetzt Die* 
selben haben ein specif. Gewicht vo« i,783/b^40!^, enthal- 
ten 5«, oder 47,08 pCt. Wasser, sie werden bei 30^ voH^ 
kommen entwassert, in absolutem Alkohol gekocht entwa^ 
chen 2B, und es bldben ni» noch 34,8 pCt in den Kiy- 
stallen. 

Der kohlensaure Kalk schmilzt in hoher Hitze, wenn 
er fest zus^unmengestaropft ist, ohne Koblensaure zu entwik* 
kein, sonst giebt er seine Kohlensäure leicht her. In Wasser 
ist er sehr schwer loslich, verlangt 16,000 Theile, iSst ach 



Digitized 



by Google 



ymu Caldmn. 965^ 

aber in koblenmiiKm Wasser leicbt auf , (iOO KtdnkzoHe soU 
€k«n. Wassers soUen 27 Gran aof lösen) » und wird zu zwei« 
fach ki^ensaurem Kalk. Er besteht aus 56,29 K. und 43,7 1 Ks. 
[Gay-Lattitt Ca€-HNaC + 6J|. — Boassinganit iaden 
A. d. eh. T. 31. p. 270. •*- Ein aeldief Sak hat' man auch als Yer- 
nnreiiiigiuig Jm koblensaareu Natron gefunden* t~ Bauer in P. A« 
Bd. 24. S. 367. — Ueber die künstliche Erzeugung yon krjrstaU 
lisirtem kohlensauren Kalk A d. eh. T. 48. p. 301., in P. A. 
Bd. 24. S. 575. — Barytocalcit, CaC + fiaC.JI 

JB. Zweifach kohlensaurer Kalk, Calcaria bicarbo-^ 
nica, CaC*, kommt in Brunnen- und Mineralwassem vor, 
wird durchs Kochen zersetzt» indem dann neutraler kohlen- 
saurer Kalk, als Pfannen- oder Topfstein, sich abscheidet; 
auch beim Stehen an der Luft, Tropfstein« 

C Halbkohlensaurer Kalk,. Calcaria subcarbonica^ 
CaC -f- Oaft, erzeugt sich, wenn man gebrannten Kalk der 
Luft aussetzt; er stirbt dann ab, zieht Kohlensäure und Was- 
ser an, durchs Glühen entweicht das Wasser; er besteht aus 
63,8 K., 24,0 Ks. und 12,2 W. 

[Fuchs in P. A. Bd. 27. S. 603.] 

2) Schwefligsaurer Kalk, Calcaria sulphifirosa^ 
(3aS, ein weilses, sehr schwer lösliches Pulver, verwittert 
langsam, und wird zu schwefelsaurem Kalk, besteht aus 
47,02 K. und 52,98 schwefl. S. 

Das saure Salz, OaS^, ist leichtlöslich, krystaüisirt in 
sechsseitigen Säulen. 

3) Schwefelsaurer Kalk, Calcaria sulphnrica^ 
CaS, findet sich in der Natur, besonders im Mineralreiche, 
sehr Jiäufig, ohne Wasser als Anhydrit, Muriacit, meisf 
aber mit Wasser krystallisirt, als (Fraueneis) Marienglas, 
Alabaster, Gyps. 

Der natürliche wasserhaltende schwefelsaure Kalk, OaS 
-f- 28, krystallisirt in Bhombenoktaedem, 4seitigen Tafeln, 
spec. Gewicht 2,32, und kann auch künstlich zum Krystalli- 
siren gebracht werden, hat wenig Geschmack, löst sich fast 
gleich in kaltem und kochendem Wasser auf, verlangt 462 
Theile^ verliert bei 120® das Krystallwasser, ist in Alkohol 
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unanflSsKdk Der datdi geündts Breanra «eineb Wasieig 
beraubte 6)^8 bildet, mit Wasser befeuchtety unter £rliitziiDg 
und KnrstulUsation eine feate^ harte Masie; gÜUil inaü ihn 
zu heftig, 8o wird er itodt gebrannt, dann hat er alle Ver- 
wandtsehaft zum Wasser verloren, endKeh schmilzt er selbst. 
Er besteht aus 32^90 K., 46,31 Ss. und 20,79 W., lost sidi 
in Schwefelsaure nicht ^ auf, wird durch oi^anische Korper 
4)ft in Ca reducirt. 

[Glauberil, ^aS-f-CaS, kommt auch im Pfaonenttein der 
Salinen tof.] 

4) Phosphorsaurer Kalk. 
A. Neutraler, Calcaria phosphorica^ Ca*]|-f-4H, 
kommt in Mineralwässern durch Kohlensäure gelöst vor. Man 
erhält ihn, indem man zu einer Auflösung von Chlorcaicium 
phosphorsaures Natron setzt. 

Ein weilses, krjstallinisches Pulver, unauflöslich in Was* 
ser, geschmacklos (mit einem kleinen ^\ntheil des Salzes B^ 
gemengt), besteht ans 34,66 K., 43,44 Phs. und 21,90 W. 

B* Basischer, a) Ca'jP', findet sich in den Knochen, im 
Harn, in der Milch, dem Eiweifs u. a. m., kommt auch 
im Mineralreiche als Phosphorit vor. 

Man erhält ihn aus den Knochen, wenn man Knochen- 
ascfae in Salzsäure auflöst, und dann durch Ammoniak nie- 
derschlägt; künstlich, indem man einer Auflösung von phos- 
phocsaurem Natron Chlorcaicium zusetzt Der Niederschlag 
siebt gallertartig aus, trocknet zu harten Klumpen ein, phos- 
phorescirt, schmilzt zu einer porzellanartigen Masse, ist in 
Wasser unauflöslich, aber in starkem Säuren löslich, besteht 
aus 51,55 K. und 48,45 Phs, 

V) Ca'P, kommt im Mineralreiche ab Apatit, (Spai^el- 
stein), vor, krystallisirt in sechsseitigen Säulen, meist von 
grimer Farbe, specifisches Gewicht 3,0 bis 3,3 , enthält 54,48 K. 
und 45,52 Phs. 

[Apatit, Ca€l + 3Ca»P.] 

C. Zvveifa.chphospborsaurer Kalk, Calcaria biphos- 
phofiea, CaP; durchs Aullösen des neutralea Sabea in irgen^ 
etiler stärkeren Säure. 
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Er bystallUrt in klonen BlSttem imd Sehuppen, sohHieikt 
sehr sauer, zieht aus der Luft Wasser an, wird feudit, sahei 
löst sich in Wasser leicht auf, Alkohol zieht Pbosphorsäure 
aus, er schmilzt durchs Glühen zu einem halbdurchsichtigen 
Glase, hesteht aus 88,52 K. und 71,48 Phs/ 

5) Borsaurer Kalk, Calcaria borica , 6aB, whrdaus 
einer Auflösung des Boraxes durch Kalkwasser gefallt; er 
ist in Wasser unlöslich, schmilzt im Feuer zu einem Glase, . 
besteht aus 44,94 K. und 55,06 Bs. 

[Datholith, 6aB + Ca§i'+ä. — Botryolith, Ca*S 
+ 20a§i*+2H. — Ca'B^ imHydroboracit, siehe boz's. Ma. 
gnesia.] 

6) Unterchlorigsaurer'Kalk, Calcaria subchlorosaf 
Chlorkalk, Calcaria ooeymmaticay Ca€L 

Tennant entdeckte den Chlorkalk 1798, nannte ihn 
Bleicbpulver; Dalton, Welter, Thomson, üre,rDIngler, 
Morin, Berzelius, Bälard u. A. m. haben Untersuchung 
gen darüber angestellt. 

Man gewinnt den Chlorkalk entweder auf trocknem 
Wege, indem man staubiges Kalkhydrat mit Chlorgas sättigt, 
wobei7" unter Wärmeentwickelung, sich auch Ca€l -f- 3(5a 
b^det; oder^ auf nassem Wege, indem man Chlorgas in Kalk- 
milch leitet, wobei sich ein wenig chlorsaurer Kalk und viel 
Chlorcaicium erzeugen. 

Der Chlorkalk ist ein wevfses Pulver, riecht nach chlori- 
ger Säure, läfst sich im verschlofsnen und dunkeln Räume 
ohne Zersetzung aufbewahren, wird schon durch die Kohlen- 
saure der Luft zersetzt, entbindet Chlorgas und kohlensaurer 
Kalk entsteht. Löst man ihn in Wasser auf ,^ so scheidet sich 
Kalkhydrat ab, und unterchlorigsaurer Kalk und Chlorcaicium 
lösen sich auf; der Niederschlag von Kalk ist desto beträcht» 
lieber, je unvollkommner der Kalk mit unterchloriger Saute 
gesättigt war, je mehr basisches Chbrcaictum vorhanden. 

Die Auflösung ist farblos, riecht wie der Chlorkalk, ent^ 
bindet am Tageslichte Sauerstoffgas, bleicht, wird schon 
durch Kohlensäure sehr leicht zersetzt, giebt beim Abdun- 
sten im luftleeren Räume kleine prismatische. Kiystalle, die 
sich in Wasser unverändert wieder auflösen. Der ui^ier« 
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^Motlgstfnre Kalk besMrt ans 99,63 K. uaid 6d,M^uii«eroblori. 
gcr Säure. 

[Dalton in S. J. Bd. 10. S. 445. Bd. 11. S. 36. — Weiter 
in den A. d. eh. T. 7. p. 383. — Thomson das. T. 15. p. 405. — 
Grourelle T. 17. p. 37., in S. n. J. Bd. 3. S. 428. — Ure im 
L. J. o. Sc. Na. 25., in S. n. J. Bd. 5. S. 183. — Dingler in 
D. p. J. Bd. 26. S. 223. — Berzelius in R A. Bd. 12. S. 529. 

lieber diePrafnng des Chlorkalka: Gaj-Lossac in den A. d. 
eh. T. 26. p.,162. T. 60; p. 225., in den V. d. V. 1825. S. 30. 
1836. S. 213. - Penot in £. J. Bd. 10. S. 489. -^ Marozeau 
das. Bd. 12. S. 54.] 

7) Chlorsaurer Kalk, Calcaria chlorica^ Ca€l, kry- 
stallisirt schwierig, hat einen scharfen, bittern Geschmack, 
-wird feucht an der Luft, löst sich in Wasser und Alkohol 
leicht auf, besteht aus 27,41 K. und 72,59 Chi«. • 

8) lodsaurer Kalk, Calcaria iodica^ Cal, krystalli- 
sirt in kleinen vierseitigen Prismen, löst sich in 400 Theilen 
kaltem und 100 Theilen kochendem Wasser auf, besteht aus 
14,62 K. und 85,38 Is. 

9) Salpetei^ßaurer Kalk, Calcafia nitrica, CaP(, 
findet sich, aber selten, im Brunnenwasser, z. B. zu Stock- 
holm, in der Salpeterrohlauge, der Mutterlauge des Salpeters, 
auch unter dem Erdsalpeter. 

Krystallisirt in sechsseitigen Prismen, wird an der Luft 
schnell feucht, löst sich' in \ kaltem und in allen Verhältnis- 
sen in heifsem Wasser auf, in kochendem Alkohol zu glei- 
chen Theilen, schmeckt scharf, bitter, erwärmend, yerpufift: 
schwach, wird in dei* Hitze zersetzt, giebt SauerstofFgas und 
eine im Finstern leuchtende Masse, (Balduin's Phosphor); 
besteht aus 34,46 K. und 65,54 Ss. 

10) Kieselsaurer Kalk, Calcaria siliciaa^ Oa'§i% 
kommt in der Natur vor als Tafelspath, in geschobnen 
vierseitigen Säulen, von graugelblicher Farbe, specifisches Ge- 
wicht 2,76 bis 2,9, besteht aus 48,05 K. und 51,95 Ks, Auch 
idaa Glas enthält, als Kreideglas, kiesekauren Kalk. . 

[Auch CaSi kommt vor. -*- Apophyllit, KSI' + SCaSi + 
168. — Stilbit, CaSi -^ AlSi* + 6B. Veber die zusammenge«- 
«etaten Silicate mit Magnesia ^ Eisen-, 'Manganoxydal, Thönerde^ 
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aieha Berielias filier das LSilirdhr ^ A«fl. S« 176 ti.f.9 Umä 
iaP. A. Bd. 12. S. 17.] 

Siebentes Kapitel. 
Vom AI a g D 6 8 i u m. 

Magnesium*), Mg, von Davy 1808 durch die Vol- 
tasche Elektricität, auch mittelst Kalium, von Bussy 1828 
aus Chlormagnesium durch Kalium unter Lichtentwickelung 
dargestellt. 

Silberweifs, sehr glänzend, sehr dehnbar, hart, läfst sich 
hämmern, feilen, ist an trockner Luft unveränderlich, läuft 
an feuchter an, verbrennt beim Erhitzen an der Luft mit 
Funkensprühen; schmilzt bei ungefähr 27^ W. Luftfreies 
Wasser wirkt nicht auf dasselbe, siedendes wird unvollkom- 
men zersetzt) verdünnte Säureh bedingen Wasser^ersetzung; 
es amalgamirt sich erst in der Wärme mit Quecksilber. -— 
Atomengewicht 158,352. 

[Bussy in P. A. Bd. 14. S. 181. Bd. 18. S. 140. — ^ Liebig 
das. Bd. 19. S. 137..] 

L Verbindungen des Magnesiums mit Sauerstoff. 

Magnesiumoxyd, Magnesium oxydatumy Magne*- 

sia, Magnesia (nstajy Magnesie^ Talkerde, Bittererde, Mg. 

[Bittererde, weil ihre Salze bitter schmecken ; dies ist aber 

auch bei den Salzen anderer Basen der Fall. Talkerde, weil sie 

sich im Talke findet] 

Black stellte sie 1755 zuerst rein dar; sie findet sich 
in der Natur als Hydrat, ferner an verschiedene Säuren, als 
an Kohlen-, Schwefel-, Phosphor-, Bor-, Salpeter-, Kiesel- 
und Thonsäure gebunden. 

Man erhält die Magnesia, wenn man kohlensaure Ma- 
gnesia bis zum Weifsgliihen in einem Tiegel erhitzt 

Ein feines, weifses, sehr lockeres, geruch - und geschmack- 
loses Pulver, specifisches Gewicht 2,3, schmilzt in der Kette 
einer grofsen Voltaschen Batterie, im Knallgasgebläse, wird 
nach heftigem Glühen leuchtend, löst sich in 5150 Theiten 



1) Nkht Magniam, noi;h viel weiuger Talciamr 
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kftheiD) in 36600 sfedendeni Wasser, Fyfe, die LSsatigrea« 
girt sehr schwach aftalisch. , Sie besteht aus 61,29 M. und 
38,71 S.y bildet mit Wasser, unter sehr geringer Erwärmung, 
ein Hydrat, MgS; welches 30,32 pCt Wasser enthäh, lind 
in der Natur krystallisirt vorkommtr — Magnesiasälze bilden 
mit den Alkalien leicht Doppelsalze. 

[Magnesia erhält dnrch Kobaltanflosung vor dem Ldthrohre 
eine fleischrothe Farbe.] 

n. Verbindungen des Magnesiums mit brennbaren 

Korpern. 

1) &chwefeImagnesium,^jSfo^ii£^'£im sulphuratum^ 
Mg; die Vereinigung findet dnrchs Glühen von Schwefel und 
Magnesia nicht statt, eben so wenig verbindet sich Mi^ne- 
sium mit Schwefel dtrect; man erhält aber eine solcl^e Ver* 
bindung durchs Vermischen einer Auflösung von schwefelsau« 
rer Magnesia mit Schwefelbarytium. Eine weilse, schleimige 

' Masse. 

2) Chlormagnesium, Magnesium chloratum ^ satz- 
saure Magnesia, Magnesia muriaiica, Mg€l, findet sich im 
Meer- und Quellwasser, vornämlich im Soolwasser, und wird 
erhalten, wenn man eine concentrirte Auflösung von schwe- 
felsaurer Magnesia und Kochsalz der Kälte aussetzt. — Was- 
serleeres Chlormagnesium erhält man durch unmittelbare Ver- 
datung beider unter Feuererscheinung, oder wenn schwefel- 
saure Magnesia und Salmiak zusammen abgedampft, das 
trockne Gemeng im Platintiegel geschmolzen wird. 

Cblormagnesium ist eine weilse j durchscheinende, blät- 
trig- krystalliniscbe Masse, welche schnell zerfliefst, besteht 
aus 26,35 M. und 73,65 Chi. Mit Wasser verbunden, MgCl 
4* 58, krystidüs'^ es in Radeln, hat einen ekelhaft bittern 
Geschmack, zerfliefst sehr letehl, löst sich sehr leicht in 
Wafi^r und Alkohol auf, läfst beim Eintrocknen einen Theil, 
beim Glühen alles Chlor als Salzsäure entweichen, wobei 
Magnesia zurückbleibt. Das wass^halt^ftde Salz enthalt 
39,43 pCt. Wasser. 

3) lodmagnesium, Magnesium jodatum^ hydriodsanre 
Magnesia, Magnesia hydriodica, M^, kiystallisirt nlit Was- 
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Ott verbondea 8diwier%, zcrfliefiit Ictehl;, utts^ttt sidh bdm, 
Eintrocknen in Magnesia und Hydriodaanre, besteht waaaer- 
frei aus 9,11 M. und 90,8» L 

4) Flttormagnesium, Magnesimn ßiioratum'y fluls- 
saure Magnesia, Magnesia hydroßuorica\ MgF, vtk Wasser 
und FluCMsllure unlöslich, wird durchs änhen nicht zerlegt, 
besteht aus 40,38 M. und 59,62 Fl. 

m. Magnesiasalze. 
1) KobleBsaure Magnesia. 

A. Neutrale, Magnesia carbonica^ lMgC-f-3H, kommt 
in der Natur vor als Magnesit, wird auch künstlich erhal- 
ten, wenn man schwefelsaure Magnesia n^t saurem kohlen- 
sauren Natron präcipUirt, oder durchs Verdunsten einer Anf- 
losopg von saurer kohlensaurer Magnesia. 

Sie krystaUt$irt in kleinen, durchsichtigen, weiisen, sechc^ 
seitigen Säulen, löst steh in 48 Theilen Wasser auf, unt^ 
Hinterlassung von basisch kohlensaurer Magnesia, indem ea^ 
in zweifach kohlensaures Salz übergeht; durch hei&es Wasser 
wird basisch, kohlensaure Magnesia unter Entwickelung von 
Kohlensäure erzeugt Das neutrale Salz besteht aus 29,62 M^ 
31,69 Ks. und 38,69 W. 

[Bitterspath, CaC -f* MgC] 

B. Basisch kohlensaure Magnesia, Magnesia sub^ 
carboniea^ weifse Magnesia, Magnesia alba, aerata^ e^iür 
burgensis, (M. salis amari, M. nitrij, 3(iVfgüM) -}- MgHL 

Die Magnesia wurde zu Anfange des ISten Jahrhunderts 
in Rom als Geheimmittel unter dem Namen Magnesia alba, 
M. nitri verkauft; man gewann sie aus der Salpelermutter- 
lauge. ' 1707 machte Valentin dieses Verfahren bekannt, 
1755 lehrte. Black die Bereitung aus Kochsalzmutteriauge 
und schwefelsaurer Magnesia. 

^ Man bereitef sie, wenn man gleiche Theile schwefelsatikre 
Magnesia und kohlensaures Kali, jedes fiir sich in Regenwas- 
ser aufgelöst, vermischt und unter stetem Umrühren sieden 
läfst, den Niederschlag gehörig auswäscht und trocknet; lok- 
kerer erhält man die kohlensaure Magnesia, wenn man sie 
kalt präcipitirt und beim Trocknen gefrieren lälst 
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87S Fom Magneiutm. 

Die koUensaurs Magüesia ist ein weifsesi bald lockeres» 
.xartca, fehles , leichtes Pulver« bald etwas schwerer, komig» 
geruch- und geschmacklos, löst sich in 2500 Thellen kaltem 
imd 9000 Theilen beilsem Wasser, Fy fe, besteht aus 44,69 Mo 
3d»86 Ks« und 19,45 Wasser. 

[BaehoU bnd in der sdiwereni 42 M., 35 Ks., 35 W., 
in der lockereo 33 M., 32 Kt., 35 W.] 

C. Zweifach kohlensaure Magnesia, Magnesia bu 
carbonica^ MgC', findet sich in Mineralwässern aufgelost; 
man erhält sie durchs Auflösen der basischen (oder neutra- 
len) kohlensauren Magnesia in kohlensaurem Wasser. Die 
Flüssigkeit schmeckt bitter, es setzen sich aus derselben alt 
.malig Kiystalle von neutraler kohlensaurer Magnesia ab. Sie 
besteht aus 31,85 M. und 68,15 Ks. 

2) Schwefligsaure Magnesia, Magnesia stdphu^ 
rosa^ MgS, ein weifses, schwer lösliches Pulver, von einem 
adhwach salzigen, erdigen Geschniacke, wird an der Luft 
langsam zu schwefelsaurer Magnesia , besteht aus 39,17 M. 
mid 60,83 s. S. ' 

Das saure Salz, l^gS"^, krystallisirt, löst sich in 20 Thei- 
len kalten! und weniger kochendem Wasser auf, verwittert 
an der Luft und oxydirt sich. 

3) Schwefelsaure Magnesia, Magnesia sulphuricoy 
Bittersalz, englisches, seidschützer, sedlitzer Salz, ^a/ amo. 
riim, anglicuntj epsomense^ catharticum, AlgS-J^TM, wurde 
1695 von Grew im Epsomer Wasser gefunden, später in. 
mehreren Quellen Englands; 1710 fand es Hoyle im Meer- 
wasser, und lehrte Chlormagnesium durch EisenvilHol in 
schwefelsaure Magnesia umändern; 1717 lehrte Hoff mann 
dieses Salz aus der Sedlitzer Quelle in Böhmen ausscheiden, 
1786 fand iqan es auch in der S^eidschützer Quelle. Es 
kommt aber auch an der Erdoberfläche in mehreren Ländern 
vor, als in der Schweiz, in Rufsland (Halotrichum ^) der 
Slleren Mineralogen). 

Man gewinnt es durchs Abdampfen jener Quell wasser, in 
Italien (bei Mizza) durchs Rösten des Schwefelkies haltenden 

Talk. 

1) Von liXg, ««/, and fqiXov^ erink^ Haarsak. 
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Tiftlksehiefers, aber sebr Bnrela; man kann es endikb aucb 
ans der Mnttei'Iauge des Alatuts,. nach Bergmaji, gewinne«, 
auf welcbe Art Inaa es in Schweden zu Garphyttan darstellt 
J^v^s depfi Chlormagaesium der- Salzn^utterlauge, welcbe in 
concentrirter Auflösung mit scbw^fel^aurem Natron bei 4* 50^ 
zersetzt wird. Die Temperatur darf nicbt böher geben > sonst 
erfolgt keine Zersetzung. 

[Ist die. Magnesia frisch geglQht^ d!e Scbwefelsäare concen* 
trirt, so'^eschielit die Vereinigang uQter Licht- uiad Wfiraieent- 
wickeliiDg.] 

Sie krysiallisirt in vi^rseijtigen Pfismen mit pyramidaler 
Euspitzung, bei 25 bis 30° in Kryatallen des beiti^rismMi- 
sehen Systems, hat einen bitter t salzigen Gescbmack,. (die un- 
reinie wird an der Luft leicht feucht, da sie jiocb Chlorma- 
gnesium enthält), verwittert wenig, .lost si^h in 4 Theilen 
eiskaltem, und ll-. kochendem Wasser auf, schmilzt leicht ib 
der Hitze in ihrem Ery stall wasser, wfrd dann pulvrig, und 
verglast bei einer sehr hohen Temperatur. Sie besteht aus 
16,70 M;, 32,40 Sä. ufad 50,90 W., giebt mit schwefelsauren 
Alkalieb kiy'stallisirbare Doppelsake. • ^ )♦ 

, [Mft »*?tS,und 8H, oder 38 pCt. Wasser, in grofsen, färb- 
losen, darclisichtigen, vierseitigen, rhombischen Säulen,^ welche 
sich in Wasser schwerer auflösen, als die Bestandtheüe; das Salz 
schmeckt stechend, bitter. — Ittijt HS und }2R, o^er 26;? pCt. 
Wasser, ein im Sfe^r- und SoolWässer vorkoibmendes Sali', krj« 
staliisirt in Rhomben, ist in Wasser löslich. — Mit NaS.an4 6H, 
oder 29 pCt. Wasser. — Polyhalit, KS 4- MgS 4- CaS 4-^2H. — 
TMgS + MnS am Cap.] 

4) Phosphorsaure Magnesia, Magnesia phosph<h 
rica.' " ' "\ ' ■ "' '■" ' ' ' "■'••'^^* •■ ■ 

A. Neutrale, lM[g*f -f- 14», findet sich in den Saamen 
der Gräser, in den festen und {Rissigen thierisdien Theilen, 
aber in geringer Menge; man erhält dieselbe, wenn man Phos» 
phorsäure in eine Auf lösUng von. essigsaurer Magnesia IrBpfelt 
Sie krystallisirt in nadeUormigen iseebsseitigen Prismen, 
von schwach kühlendem Geschmaeke, löst sich in 15 Thei* 
len kaltem und weniger heifsem Wasser auf, verwittert lang- ' 
sam an der Luft, schmilzt in der Hitee zn einem hellen Glase»' 
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besteht ati8 3M7 M. 11^4,63^1(3 V^U., «nthMtdS^T^pCt. Was- 
$tfi» faiUet jntt^<atl»)'^Piind 8H ein Doppelsalz, ein krystdU 
liinscheis Mehl, welches 25 pCt Wasser enthlill;. 

Ä Basisefae, Mg'r, findet sich als W^gneril, schmilzt 
im Feuer ra einem klaren Glase. 

[Ein eignes Doppelsaiz ton basisch phosphor^arer Maigiiesla 
,«nd Ammoniak, Mg^P -^<8'I^)^F + 14B, andet sich in t]»ieri. 
sehen ConcremenieQ^ setzt 'sich aus dem faulenden Harn in klei- 
nen Nadeln ab.' Es kann dadurch erhalten werden, dafs ma6 ein 
Magnesiasalz mit basisch phosphorsaurem Ammoiiiak präcipitirt. 

' 'Eiif krystallini^dies Pulver 9 in Walser ein wenig löslich , zer- 
setst «icb in fler Httxe, Ammeniak und Wasser entweichcAiy :iind 
nttttrale phbspborsaor« MagBesla bleibt zaräck.}. 

5) ^. Borsaute Magnesia, Magndsiäbofica, SlgS 

•f- 8Sk durch Zersetzung einer AuriosuQg von schwefelsau- 
rer Magnesia durc^ neutrales borsaures Patron. 

Ein krystallinisches Mehl, kann auch in feipeo Radeln 
krystallisiren» welche durchsichtig, hart, in Wasser unlöslich, 
verliert in der Hitze 56,44 pCt. Wasser, be€teht aus 37,20 Ml 
und 62,80 Bs. 

B. Saure borsaure Miagnesia, Mg^B^ kommt in dei; 
Ka|ur als Boracit vor, krystaliisirt in abgestumpften Wür- 
feln, von weifsgrauer Farbe, specif. Gewicht 2,56 bis 91, 
ist glänzend, durcbsdieinend, wird in der Hitze polarisch 
elektrisch, schmilzt zu einem gelben. Gla^e, besteht aus 
30,76 M. und 69,24 Bs. • 

[Hydroboracit, Ca'B*Ä* -*-Mg»ß^H\J 

6) Unterchlorigsa.ure Magnesia, Magnesia subchlo* 
rosa^ Mg^l) wie ftnterchlorigsaurer Kalk, siehe S. 267^ 

7) Sjslpetersaufe Magnesia, Magnesia, nkrieay Ä%l^, 
6iidet äcb itt der SalpeiefnatOftterlaugei auch, obscb^aselteB, 
im BraoHj^wasser. 

^e krystaHisirt in rhrnnboidalen Prismen, Ueinen Nadeln^ 
wird an der Luft unter atten Salzen 4kta. schnellsten feucht, 
schmeckt bitter, stechend, löst sich in 4» Tb«3 kaltem Was- 
ser, in 9 Theüen widrigem AlkolM>l auf, vertiert durchs £r- 
hitoen Kiystallwasser und einen Theil der S&ure, detonirt 
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scbwacb, brnt^iUrst iveim GISbto Magnesia, und bestellt ans 
27,62 M. und 72,38 Ss. Nadb Grdhi^m kann es imt| pCt 
Alkohol in BiSttchen krystalUsiren« 

[Salpetersaore Magaeda bildet mit sialpet^rsaurem Ammoniak 
ein Doppelsalz, Mg^ + (B^}^) $, in kleinen Prismen, ^reiche» ate- 
chend, bitter scbmeckf, und sich in li TheHen kaltem und weni* 
ger beifsem Wasser anfldst^ langsami an der Laft fencht wird, nnd 
aoa 78 salpetera. Magnesia nnd SS.jalpetert. Ammoniak besteht.] 

8) Kieselsanre Mtig^nesia, Magnesia silicicOf konimt 
in der Natur in mannigralligen VeibindÜDgen, als einfaches, 
nweifacbes, dreifaches Silicat Vor. > . ^ .. 

[Speckstein, MgSi. -^ Meet^chanm, «fgSi 4^]^. — Olf. 
v!n, Mg*Si. -^^ Pikrosmin, iSfg^Si*. — Serpentin, aSlg'Si* 
-h 3]ftgH'. — Setfcnstcin, Mg'Si* + AlSi' 4- 6ft. -^ Di- 
chroi't, Mg'SV +3AlSi. — Hornblende, Ca§i + Mg»Si*. -- 
Antophyllit, FeiSi + 3]ftg*Si\ -^ Angit, Ca*Si' +%*^i*.-^^ 

Spinell, aigAl. — Pleonast, ?*( AI] 

Achtes KiipitieL ^ 

. V o m. Y l t * im m. : ' 

Tttrium*), Y. Von Wohler 182S aus CHoryttrioni 
durch Eatium in dfer Hitze dargcsieHt. ' • 

Es erscheint in metällglanzenden, eisengVauen Sphti|ipen, 
nimmt unter dem Polirstahl einen ddnkleVn Metiallglanz an, 
als Alumium; schdnt spröde zu seyn. £^ oxydirt sich, bei 
der gewöhnlichen. Temperatur,, weder an der Lufi, noch^im 
VVässcK, entzündet 'sich* bei der.Qliihehibte, und verbrennt 
mit sehr blendendem Lichte, besonders ausgezeichnet glänzend 
im 'Sauerstoffgase, löst sich in verdünnten Sauren unler Was- 
serstölS^asentwickebing auf, nicht so leicht in Aetzkäli, gar 
flicht int Ammoniakflässigkeit. -^ Atomengewicht '402,514. 

I. Verbindungen des Yttriums mit Sauerstoff. 
Ytfriumoxyd, Yttererde, Gadolinerde, Tttriuhi oxy-^ 
datum^ Fttriay Y; von Gadolin 1794 entdeckt, von Ecke- 



1) Von YUcrby, einem Orte in Schweden, benannt 
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berg> Klaproth, vVauqoelin genaii^ rnilenittcbl;, Bndet 
sich im Ttterit, Yttertaiitalit, Yitercererit, Qrtbijt, mit Phos- 
phpr* und Kieselsäure verbundeiu. . . 

Alan erhält sie, nach; Berzelios, ans dem Yltcrit al^o: 
das gepulverte Fossil wird in Königswasser aufgelöst, die 
Fiü^fiigkeit zur Trockne i^bgedunstet« ^iet B,Uekstand in sab* 
Saur^fn Wasser gelöst,: wobei Kieselerde sich absetzt Hier- 
auf wii'd' die Auflösung mit krystafiisirtem schwefelsauren 
Kali biekanddt, wodurch* siph naph und nach ein D^ppelsah 
von schwefelsaurem Kali und Cereroxydul nied<erschl%t Di» 
filtrirte Lauge wird nun mit Ammoniak Hentraüsirt, da$ Eisen 
' mittelst bernsteinsaurem Ammopiakriiedergescblagen, mit Aetz- 
amm<^niak versetzt, wodurch Tttererde nait Manganoxydul nie- 
derfällt; um das letztere zu entfernen, wird der frische Mie- 
derschlag mit kohlensdurem Ammoniak eingeweicht, die Lauge 
dann verdunstet, wobei das Ammoniak verfliegt, pnd die Tt- 
tererde kohlensauer niederfallt; diese' wird danii getrocknet 
und caldnirt . . i 

Die Tttererde ist ein gelblich -weilses, unschmelzbares, - 
mit etwas Schwefelsäure verbunden schneeweifses, feines, ge- 
schmackloses, unauflödiclfeb* Pulver, specif. Gewicht 4,842; 
sie besteht aus 80,1A T. und 19,90 S., bildet mit Wasser ein 
Hydrat, tin schneewdfses^ loc^eres^ Pulver, ist in 4(^enden 
Alkalieh gänzlich unauflöslich, dagegen., in kohlensauren Ai- 
kjdien^ namentUch in kohlensaurem, Amiponiak, löslich. Die 
Salze schmecken zucker^üfs^ «ind von Ma^an amethystfar- 
ben, werden durch EisencyanürkaUum gefällt« . 

IL Verbindungen dcsTttriums mit brennbaren 
Körpern, 

1) S c hw^ e f e 1 y 1 1 r I u m , jrttrium sulphuratum^ T, durch 
unmittelbare Vereinigung bc;ider; eine graue Masse, s^rsetzt 
unter Vermittelung einei; Säure das Wasser^ besteht aua 
66,68 T. und 33,32 S. 

2) Chloryttrium, Yttrium chloratum^ salzsaure Ttter- 
erde, Yttria muriatica^ T€l. Farblose, glänzende, nadel- 
formige Krystalle, zerfliefsen an der Luft, lösen sich leicht 

. in Wasser auf; das Salz bildet beim Einti*ocknen eine gum- 
mige Masse, besteht aus 47,^ T. und 52,37 C. 
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in. Tttererdesalze. 

1) Kohleasaure Tttercrde, Titria carbonicay t^C, 
rin Mreifsesi geschmackloses, in Wasser unauflösliches Pul- 
ver, besteht aud .64,51 Y. und 35,49 Ks., bildet mit kohlen« 
saurem Ammoniak ein Doppelsalz. 

2) Schwefelsaure Yttererde, Tttria sulphuricOf 
^§^ krystallisirt 19 kleinea vier- i^d sechsseitigeo Saiden, 
rosenfarben, löst sich in 38 Thetien kaltem und nicht Tiel 
weniger heifsem Wasser sehr langsam auf, wird durchs Glä- 
hen basisch, besteht aus 50,07 Y. und 49,93 Ss. 

[Schwefelsanres Y.ttererdekali, ein schwerer, als das 
crstere, Idsliches Sal«, kleine Krystallkörner.] 

3) Phosphorsaure Yltererde, Titria phosphoricOy 
1^'P, kommt in der Natur vor, ist in W^asser unauflöslich» 
geschmacklos, löst sich in Phospborsäure auf, schmeckt dann 
sauer und wird durchs Abdampfen gallertartig, besteht aus 
62,82 Y. und 37,18 Phs. 

[Berselias in P. A. Bd. 3. S. 203. Bd. 4. S. 145.] 

4) Salpetersaure Yttererde, Tttria nitriea^ YW, 
eine gummiartige» setfliefsende, langsam krystafllisirbare Masse, 
wird nach und nach steinhart, besteht aus 42^60 Y. und 
57,40 s». 

5) Drittel kieselsaure Yttererde, Tttria silicica^^ 

Y*Si, kommt in der Natur vor im Ytterit, Gadolinit, Orthit 

[Gadolinit, (Je'Si -H 2t'§i) + (Ce*Si + 2t»Si). Wäh- 
ler in P. A. Bd. 13. S. 580. — Tantalsanre Yttererde siehe 
beim Tantal.] 

Neuntes Kapitel. ' 
Vom Thorium, 

Thorium^), Th, von Bercelius 1828 entdeckt, aus 
der Tborerde dargestellt Man glbht trocknes Chlorthoriiim 
mit Kalium in einer Glasretorte, wäscht den Rückstand mit 
Wasser aus; 



1) {fach der fil[4n4iiii^iseheii Gotdwit Thor beiMnnlv - / 
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Es ist ein dunkel bleigraues, schweres Pulver, nimmt 
durch Druck Metallgbnz an, Ton eisengraner Farbe; es wird 
weder von warmen, noch von- kalten Wasser oxjdirt, gelind 
erhitzt verbrennt es mit ungewöhnlichem Glänze, es erzeugt 
^ich schneeweifse Thorerde. Durch verdünnte Schwefelsäure 
vnrd es unter Wusserstoffgasentbindung oxydirt, anfangs schnell, 
sodann sehr wenig; Salpetersäure oxydirt selbst kochend das 
Thorium fast gar nicht, dagegen Salzsäure es leicht auflöst; 
FInissSure vethäli sich wie vcrdfinAte Schwefelsäure. Aelz- 
kaK wirkt auf nassem Wege nicht ein. — Atomengewichl 
744,900. 

X Verbindungen des Thoriums mit Sanerstoff. 

Thorlumoxyd, Thorerde, Thorium oocy-datum, 

Thoriay l'h, von Berzelius 1828 in einem norwegischen 
Fossil, Thorit, in welchem dieselbe zu 57 pCt mit Kiesel- 
erde verbunden ist, von Wohler im Pyrochlor zu 5 pCt 
entdeckt. 

Man stellt die Thorerde ans dem Thorit also dar: Man 
behandelt Thoritpulver mit Salzsäure, läfst durch dje Auflö- 
sung Schwefelwasserstoffgas streichen, filtrirt, und setzt als- 
dann Ammoniak zu. Der abBltrirte Niederschlag wird gut 
abgewaschen, in verdünnter ^Schwefelsäure gelost, die Flüs- 
sigkeit abgedunstet, wobei sich ein voluminöses schwefelsau- 
res Salz abs€|tzt Dieses wird gewaschen, abgeprefst und 
geglüht, worauf die Thorerde rein zurückbleibt 

Die /Thorerde ist ein weiEses Pulver^ hart nach dem 
Glüheii, und schwer zu pulvern» speeifisches Gewicht 9,402> 
geschmack- und geruchlos, unschmelzbar, besteht aus^l6Tbt. 
und 11,84 S., giebt mit H, oder 11,75 pCt. Wasser, ein gal- 
lertartiges Hydrat, vne die Thonerde; während des Waschens 
und Trocknens zieht es leicht Kohlensaure an, backt zu gla- 
sigen Klumpen zusammen» löst sich noch feucht leicht in 
Säuren auf, nach dem Troqknen sehr langsam; die geglühte 
Erde ist in Salz- und Salpetersäure ganz unlöslich, nicht so 
in Schwefelsäure. Das Thorerdehydrat ist in ätzenden Alka- 
lien nicht, aber in kohlensauren Alkalien, selbst in kohlen- 
saurem Ammoniak löslich. Durchs Glühen mit Alkalien wird 
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sie in Sah- oder Salpetersäure nicht aoflödieli, sehmS^I aucfk 
nicht, mit jenen zusamhien. Sie ynterseheidet sich von allen 
iMidefD Erden dadurch, -daüi ihre Verbindung mit Schwefel- 
säure in der SiedehiUe sich präcipiiirt» in kaltem Wasser 
aber sich, all^iälig wieder auflöst Ihre Salze schmecken rein 
zusammenziehend, der Gerbsäure ^nalog^ » 

II. VerMndungen des Thoriums mit brennbaren 
Körpern^ 

1) Schwefelthorium, Thorium sulphuratum^ Th, 
Durchs Erhitzen beider; das Metall verbrennt im Schwefel- 
dampfe mit grofsem Glänze, , 

Ein dunkelgejy^es ^Pulver, wird durchs Zusammendriickeil 
glänzend, hioterläf&t b#im Rösten, unter Sublimaticm ton 
Schwefel, Thorerde, scheint durch wasserhaltige »Säurennielit 
bemerkbar aufgelöst zu werden, Salpetersäure greift es schwach 
an; es löst sich in erhitztem Königswasser auf, die Lfisupg 
enthält schwefelsaure Thorerde, und besteht aus 78,74 Th. 
und 21,26 S. - 

2) Phosphorthorium, Thorium phosphoratum^ beide 
verbinden sich unter Feuererscheinung zu einer grapliitäha- 
licben Masse. 

3) Chlorthorium, Thorium chloratum^ salzsaüre Thor- 
erde, Thoria mnriatica, TbCl; durch» BehandeTn eines in- 
nigen Gemenges von Thorerde _ond Kohle mit Chlorgas in 
der Glühehitze. 

Eine weifse Salzmasse, krystallisirbar, nicht flüchtig, er^ 
hitzt sich stark mit Wasser, und lost sich vollkommen darin 
auf, ebei\so in Alkohol. Thorerdehjdrat in Salzsäure gelöst 
giebt eine krystallisirbare Salsunasse* Es besteht aus 62,73 Tb* 
und 37,27 Chi. 

III. Thor erdesalze. 

1) Kohlensaure Thorerde, Thoria carbonica. Das 
Hydrat der Thorerde zieht aus der Luft leicht Kohlensäure 
an, durchs Fällen aus andern Salzen mittelst kohlensaurer 
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Alkalien eAält mm ein. baBi$ches5Ab, wcldies mk in kok- 
lensaurem Wasser nicht .Igst. . 

2) Schwefelsaure Thorerde, Thoria. snlphwriea, 
ThS -f- 5^; durch unmittelbare Vereinigung. 

Sie bildet rhomboedrische, farblose Kristalle, welche in 
sehr trockner und warmer Luft müchweifs, werden, ohne zu 
zerfallen, sie verlieren dabei f des Wassergehalts. Das Salz 
Jöst sich sehr langsam in Wasser auf, die Auflösung wird 
beim Erhitzen unklar, das Salz verliert | von seinem gebun- 
denen Wasser, und wird dadurch schwer löslich; in Alkohol 
ist 'es unlöslich. Es besteht aus 44,27 Th., 26,26 Ss. und 
29,47 W. — • Es giebt ein saures und mehrere basische Salze. 

Schwefelsaures Thorerde - Kali, ThS + ^ + R« 
krystallbirt in rechtwinklig 4seit]gen, farblosen Säulen, löst 
sich in heifsem Wasser leicht, langsamer in kaltem, nicht in 
Alkohol, besteht aus 23,14 K., 3344 Tb., 39,31 Ss. und 4,41 W. 

3) Phosphorsaure Thorerde, TAoria phosphorica, 

"iTi'P,. ein weites, selbst in einem üeberschufe von Phos- 
phorsäure unlösliches Pulver. 

4) Salpetersaure Thorerdc, Thoria nitrica^ l'hPf, 
tN>cknet über Schwefelsäure im luftleeren Räume zu einer 
krystalfbischen' Salzmasse ein, ist leicht in Alkohol und Was- 
ser löslich, zieht Wasser an, zerflielst, besteht aus 55,52 Th. 
und 44,48 Ss. 

[Tborit, th'Si-l-3B.~ Berzeliu8inP.A.Bd.l5.S.633. 
Bd. 16. S. 385.] 

Zehntes Kapitel. 
Vo^m Beryllium. 

Beryllium, Glyclum*), Be, oder G. Stromey er stellte 
Berylliumeisen, Wohl er 1828 reines Beryllium durch Redi;- 
ction des Chlorberylliums mittelst Kalium in der Hitze dar. 

Ein dunkelgraues Pulver, nimmt unter dem Polirstahl 

:^ ^ . 

1) Von dem Worte ^Vuxtj«, dulcU; weil die BerjUerde tfirs schmek* 
Lende S^lzc giebt, b^ben einige Chemiker dieselbe Glycinerde genamit. 
Da >edoch auqb dieThon. widYttercrde, das Blei, Ccrerioro sfifo sidimelA 
Lende Salze geben, ao ist der Name nicht gut gew8hlt. 
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einen. diii^eln'MMall^aBB an, sdieint eehr BtreDgfi&m%:«ti 
seyn, oxy^&t^och bei der gewöfanlicbMi Temperalar weder 
an der Luft, noch im Wasser; bis zum CSiiken erhitzt veru 
brenqt es» mit grofsf^m Glänze, löst sich m^verdümiteD Säbren 
unter Wasserstoffgaseniwickelung auf, cj^gleie^en in Aetz- 
kalilauge; von Äetzaminoniakflüssigkeit wird es nicht aufge« 
löst — Atomengewicht 331,260. 

L Verbindungen des Berylliums mit Sauerstoff. 

Berylliumoxyd, Beryllerde, Glyciilerde, (Süfserde), 
Beryllium oaydatum, Beryllta, Glycine, Be. Vauquelin 
entdeckte sie 1797 im Beryll und^ Smaragd, nachmals hat 
man sie no^h im Euklas, Hdyiu gefunden. .^ 

Man gewinnt sie aus dem Beryll, der 13f pCt* davon 
enthält, also: Beryllpulver wird mit 3 Theilen kohlensaurem 
Kali geschmolzen, die geschmolzne Alasse in Salzsäur^ auf- 
gelöst, abgedunstet, der Biücksland in destillirtem Wasser auf- 
gelöst, wodurch die Kieselerde abgesondert wird; darauf wird, 
die Flüssigkeit mit Aetzammoniak zersetzt, der Niederschlag 
in kohlensaurem Ammoniak eingeweicht, worauf die Thon- 
erde ungelöst zurückbleibt Dife Lauge wird dann abgedampft; 
kohlensaure Beryllerde fällt nieder, und Ammoniak entweicht 
Die kohlensaure Beryllerde wird durchs Trocknen und Glühen 
rein dargestellt 

Es ist ein weifses, leichtes Pulver, specifisches Gewicht 
2,967, unauflöslich in Wasser, geschmack- und geruchlos^, 
nur in der gröfsten Bilze schmelzbar, besteht aus 68,83 B* 
und 31,17 S., giebt mit Wasseii ein Hydrat, ein lockeres 
Pulver, welches an der Luft, kohlensauer wird. Sie wird 
von den ätzenden fixen Alkalien , von kohlensauren Alkalien,- 
nicht aber von ätzendem Ammoniak aufgelöst Die Beryllerde- 
aake besitzen einen sfifsen, zusammenziehenden Geschmack, 
röthen das Lackmuspapier. 

II. Verbindungen des Berylliums mit brennbaren 
Körpern. 

1) Schwefelberyllium, Beryllium sulphuratum^ Be, 
durch unmittelbare Vereinigung beider unter Feuererschei- 
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38S Zehntes Kapitel. Fmi Berylüwn. 

mmg; eine graue Massen in Wasier sehr schwer Ifislich, ent^ 
hbdet tDok Hülfe einer Siare SchwefeIwa8sevsto%a8, begeht 
ms 52,33 B. und 47,67 S. ' 

* 2) Chlorberyllium, Beryllium chloratum^ salzsaure 
Beryllerde, Beryllia muriatica ^ Be€l*; eine weifse, krystal- 
lioische Masse, leicht schmelzbar, zerfliefst leicht, die Auf- 
lösung zersetzt sich beim Abdampfen, Salzsäure entweicht, 
Berylierde bleibt zurück; es besteht aus 33,29 B. und 66,71 
ChL Mit Salzsäure verbunden krystallisirt es, löst sich in 
Wasser und Weingeist auf. 

3) Fluorberyllium, Beryllium fluoratum^ flufssaure 
Beryllerde, BerylUa hydrofluorica^ BeF*, eine farblose, 
durchsichtige, gummige, in aUen Verhältnissen^ in Wasser 
lösliche Masse, besteht aus 48,57 B. und 51,43 Fl. 

IIL B e r y II e r d e s a 1 z e. 

1) Kohlensaure Beryllerde, BerylUa carbonicüj 
BeC'; ein weifses, leichtes, zart anzufühlendes, unauflösli- 
ches Pulver, wird durch Hitze zersetzt, löst sich in kohlen« 
saurem Wasser und kohlensauren Alkalien auf, besteht aus 
53,72 B. und 46,28 Ks. 

2) Schwefelsaure Beryllerde, BerylUa Süiphurica^ 
Be§', löst sich in Wasser leicht auf, besteht aus 39,03 D. 
und 60,97 Ss. Aufserdem giebt es ein saures und zwei- ba- 
sische Salze. 

3) Phosphorsaure Beryllerde, BerylUa pho^ipho- 
rica^ ^^F^9 eine weifse> unauflösliche Masse, erscheint 
gummig, schmilzt zu Glas, löst sich in einem Ueberschusse 
von Säure auf^ Und besteht aus 41,83 B. und 58,17 Pbs. 

4) Salpetersaure Beryllerde, BerylUa nkriea, 
BeJi*, krystallisirt schwierig, verwittert bei anhaltender Wärme, 
zieht aber auch leicht Wasser an, löst sich in Wasser und 
Alkohol leicht auf, besteht aus 32,15 B. uud 67,85 Ss. 

5) Kieselsaure Beryllerde, BerylUa silicica, kommt 
in der Natur in verschiedenen Verhaltnissen mit kieselsaurer 
Tfaonerde vor. 
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Elftes Kapitel. Vom Zirkonium. Iß» 

[Smanagd^ Beryll, ficSi^ + SAISi*. — Eaklas, BeSi^ 
+ 2£lSi. — Pheaakit, BeSi*. ~ Cymophan, (Chrjvobcryll^ 
Seil«. — Wöblcr ia R A, Bd. 13. S. 677.] 

Elftes Kapitel 
VomZirkoniQ]^, 

Zirkonium, Zr. Davy hat nur Spuren von diesem 
Metalle auf chemischem und elektrischem Wege erhalten;, 
Berzelius stellte es 1823 dan 

Man erhitzet 'Fluorzirkonium- Kalium mit Kalium mäfsig, 
lost die geglühte Masse in destiilirtem Wasser auf, digerii;^ 
dann den wohl ausgewaschenen Rückstand mit verdünnter Salz* 
säure, danach mit einer Salmiakauf iösüng, sodann mit Wein- 
geist und Wasser, und trocknet ihn darauf. 

Es ist ein schwarzes, kohlenartiges, zusammengebacke- 
nes Pulver, .nimmt durch den Polirstahl einen dunkel eisen- 
grauen Metallglanz an, leitet die Elektricität nicht, entzündet 
sich beim Erhitzen an der Luft,, ehe es glüht, und verglimmt 
mit starker Lichtentwickelung. Mit chlorsaurem Kali gemengt 
geschlagen fängt es ohne Knall Feuer, verglimmt mit koh- 
lensaurem Kali auf Kosten der Kohlensäure; Salpetersäure 
und Königswasser losen es, selbst kochend, sehr wenig auf» 
dagegen Rufssäure sehr leicht — Atomengewicht 420,200. 

L Verbindungen des Zirkoniums mit Sauerstoff. 

Zirkoniumpxyd, Zirkonerde, Zirconium oxyda- 
tum, Zirconitty Zircone^ (Hyacintherde), Zr, vonKlaproth 
1789 im Zirkon, 1795 im Hyacinth entdeckt; kommt auch 
im Eudyalit Vor, an Kieselsäure gehupden; der Zirkon ent- 
hält 67,16 pCt Zirkonerde, 

Man glüht das Zirkonpulver mit 3 Theilen kohlensaurem 
Kal^, setzt sodann nach dem Erkalten Äetznatron zu, glüht 
die Masse heftig, dafs sie schmilzt; die geschmolzene Masse 
wird mit Salzsäure eingedampft, mit Wasser verdünnt, und 
aus der Auflösung Zirkonerdebydrat durch Ammoniak gefällt, 
dieses geglüht 

[Wegen der Scheidung des Eisenoxyds siehe B. L. d. Ch. 
Bd. 2. S. 391.] 
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ä64 ElfU* Kapitel 

Es ist ein feines, welTses, gerach- nnd geschmackloses 
PnlTer, weldies sich ranh anfiihlt^ in der Hitze nicht schmilzt, 
wohl aber in Verbindung mit einem Alksdi xu einer grauen, 
porzellanartigen, sehr harten Masse zusammensintert, speci- 
fisches Gewicht 4,3. Sie besteht aus 73,69 Z. und 26,31 S., 
ist in Wasser unauflöslich, bildet mit demselben ein gallert- 
artiges Hydrat, Zr^H", welches sich in Säuren leicht ,^ mit 
kochendem Wasser gewaschen aber in concentrirten Säuren 
kaum auflöst; es wird nach dem Trocknen durchscheinend, 
und besteht aus 87,11 Z. und 12,89 W. Glfiht man dasselbe, 
so verbreitet es ein überaus blendendes Licht, das selbst bei 
Tage das Äuge angreift;, nach dem Glühen ist die Erde in 
Säuren unauflöslich. Die Zirkonerde ist in ätzenden Alkalien 
gänzlich unauflöslich, löst sich aber in kohlensauren Alkalien 
auf; ihre Salze besitzen einen zusammenziehenden Geschmack, 
werden durch schwefelsaures Kali, durch GaHäpfelaufgu£s gelb 
gefällt. 

n. Verbindungen des Zirkoniums mit brennbaren 
Körpern. 

1) Kohlenstoffzirkonium, wie reines Zirkonium Ton 
Ansehen» hinterläfst beim Auflösen Kohle. 

2) Schwefelzirkonium, Zircqnium sulphuratnm, It, 
durchs Erhitzen von Zirkonium in Schwefeldampf, bei gerin- 
ger Feuererscheinung; braun, wird von kodifwdem Königs- 
wasser sehr langsam, von Flufssäure dagegen leicht . aufge- 
löst, besteht aus 58,20 ^Z. und 41,80 S. 

3) Chlorzirkonium, Zirconium chlor atnm^ salzsaure 
Zirkonerde, Zirconia muriatica^ Zr€l', durch unmittelbare 
Verbindung unter Verbrennen; krystallisirt mit Wasser ver- 
bunden in kleinen, farblosen Nadeln, verwittert, löst sich in 
Wasser und Alkohol auf, und wird durchs Erhitzen in eine 
basische Verbindung umgewandelt. Das neutrale Salz besteht 
aus 38,76 Z. uud 61,24 Chi. 

IlL Zirkonerdesalze. 
1) Kohlensaure Zirkonerde, Zirconia carbomcüy 
5trC*, ein wcifses, in Wasser unauflösliches Pulver. 

Digitized by LjOOQ iC 



2) SchwefeUance Zirkönerde, Srcönim ^/>h$^ 
ricoj ZrS', kryslalfisirt, besonderf aiM( einer sauren Aoflö» 
sung, ondtöst sich in Wasser auf; das basische Salz, eine 
gummige Masse, erhärtet an warmer Luft, verlTcrt in fler 
Hkse unter AufbÜben Wasser, durcK WeirsglOhebit^M die 
Schwefelsaure. Die schwefelsaure Zirkonerde wird durch 
schwefelsaures Kali präcipitirt Das neutrale Salz bes^dd; 
aus 43,13 Z. uud 56,87 Ss. 

3) Salpetersaure Zirkonexde^ Zirctmia nitrhf$^ 
Zr]^*, eine durchsichtige ,*g|immige Masse, in Wasser löslich. 

4) Drittel kieselsaure Zirkonerde, ZrSi, kommtiii 
der JNatür als Zirkou, Hjacinth vor. 

[Chevreal in den A. d. eh. T. 13. p. 245. — Beraelias 
In P. :'a. Bd. 4. S. 117. A. d. eh. T. 26. p. 43.] 

Zwölftes Kapitel. 
vVomAlumiam. 

Alumium ^), AI; Davy hat nur Spuren dieses Metalles 
mittel/st Kalium und der Voltaschen Elektricität darstellen 
können; Faradaj hat Aluraiumeisen erhalten. Oersted 
stellte es aus Chloralumium mittelst Kaliumamalgan;^, Wph- 
1er 1827 ^ittelst Kalium dar. Die gescbmolzne, schwarz- 
gr(Mi^ M^sse löst man in kaltem Wasser auf , /virobei sich Alu- 
mium absetzt, welches mit kaltem Wasser abgewaschen wird. 

,£s ist ein graues Pulver, enthält metallglänzende Flit* 
tern, nimmt unter dem Stahl einen zinnweilsen Metallglanz 
an, schmilzt noch nicht bei 130^ W.; leitet in Pulverform 
die Elektricität nicht,.* verbrennt beim Gliiheu an der Luft, 
fangt Feuer, giebt unter Feuererscheinung harte weifse Thon. 
erde, die zum Theil geschmölzen ist und Glas schneidet 
Es ist in kaltem Wasser unveränderlich, in kochendem geht 
die Wasserstoffgasentwickelung sehr langsam vor sich; es 
wird, von Schwefel- und Salpetersäure kalt nicht aufgelost, 
dagegen in verdünnter 'Salz- und Schwefelsäure mit Wasser- 



1) Nicht Ahmämum^ denn das Stammwort yon Ahxmen heifst Alum, 
folglich das Metall Alomium, ebenso wie yon Natron nicht Natroniam, 
sondern Natriom, nieht Sc^ain, ••ndern Sodiam. 
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986 ' Zfi^6tfUs kjapitet. ' 

sto^Hflenünckelimg^ AtaiilJKkAßa in kiriter ÜjitHaage, ja selbst 
kl Ammoniak. **-^ Aikomeogewielit 171467. 

. I. Verblödungen des Alumiums mit SauerstofL 

' Aluminmoxyd^ Tbon-, Alaunerde, Ahnmium oxy* 
datumj Alumina^ Ahmine ^ A\, kommt in der JNatur fast 
rein im Saphyr, Rnbin, Corund, als Hydrat, aucli mit Sau- 
ren als Schwefel-, Phosphor-, Bor-, Kieselsäure, mit Erden, 
Alk^en/ Metalloxyden in Verbindang vor. 

Dm Thonerde darzustdien, lost man Kalialaun (KS -^ 
AlS^D in destiNirtem Wasser aaf , und schlägt die Flüssigkeit 
mit reinem kohlensauren Natron nieder. Das Präcipitat wird 
gesammelt, mit bei&em destillirten Wasser so lange abge- 
waschen, bis dasselbe keine Keaction m^hr zagt, dann mit 
Salzsäure oder destillirtem Essig aufgelost, und mittelst Aetz- 
ammoniak im Ucberschufs niedergeschlagen.' — Den Ammo- 
tiiakalaun (S^NS^^ AIS*) braucht man nur zu glühen, so 
bleibt Thonerde zurück. 

"^ Die Thonerde ist ein weifses, lockeires:, geschmack- und 
geruchloses Pulver, specifisches Gewicht nkch heftigem Glü- 
hen 4,15; sie hängt sich an die Zunge an, und Schmilzt in 
der Kette der Voltaschen Batterie, auch durchs Knaligasge- 
bläse, zu einem farblosen, hellen Glase. Sie kodimt in der 
Natur in sechsseitigen Säulen und doppelt sechsseitigen Py- 
ramiden krystallisirt vor, besteht aus 53,30 A^ und 46,70 S«, 
zieht aus der Luft Wasser an, kann an l5pCt. am Gewicht 
zunehmen, und ist in Wasser vollkommen unauflöslich. 

Sie bildet mit 3H ein Hydrat, eine gallertartige Masse, 
die nach dem Trocknen als ein gelblicher, spröder Kqrper 
erscheint, und aus 65,69 Th. und 34,31 VV. besteht Löst 
man frisch gefälltes Thonerdehydrat in reiner Aetzkalilauge 
auf, so setzen sich nach mehreren Tagen, in einem verscblofs- 
nen Gefäfse, kleine, weifse, undurchsichtige, körnige Kry- 
stalle ab, die Krusten bilden, reines Thonerdehydrat, welches 
in Schwefel-, Salpeter-, Salzsäure bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur unlöslich, in heifser Schwefelsäure sich langsam auf- 
löst Von gleicher Zusammensetzung ist der Gibbsit; ein 
niederes Hydrat ist der Diaapor, AlfiL Durchs Glühen ent- 
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Weicht Afk Wiiiaer w$ deBd Bydint^ und die Tbonerde ist 
dann in Sänrfil schwer l$«)ifli, ^m^egftn ^h, du« fti^h» g^ 
fällte Hydrat sehr, leiclii aufjoet Die Tfaenerdesake haben 
einen sü&lichen/. 2^a$ammenzieheaden Geschmack, i^öil^en 
Lac;)uou3pa{Her, geben mit Kobalts'ab geglüht ein^ dunkel 
blaue Ferb^L - ^ 

Daa jifciende Kali und Natron lösen ^e Thonerde reich- 
lich auf, selbst ätzender ^aryt und Strontian» Aet^attiQAoniifc 
Ipst ^ebr Mrenig.. ...PiQ. Tbonerde. y^^ält sich >za jdifsen Ba- 
sen, ferner. gegen Magnesia« Zink- and Bleioxyd als qine 
Säure, bildet mit ihnen thonsaure Salze, Saliaalumi^ 
nica^ Aluminates; das Sauerstoffverhällnils in der S^ure ^nd 
der Base ist = 6 : 1. 

[t. .Bon^doffff über Tbonerdehydrat, in P. A. Bd. 27. 3* 275.] 

IL Verbindungen des Alumiums mit brennbaren 
Körpern. 

1) Schwefelalumium, Alumium sulphuratum, ij, von 
Wöhler 1S27 dargestellt. Alumium verbindet sich mit Schwe- 
fel nur in der Glühehitze, das Product ist eine, schwarze^ 
halbmetallische Masse, die unter dem Polirstahl mnen eisen- 
schwarzen Metallglanz annimnit, sich an der Luft, in -Wasser 
zersetzt, und Schwefel wässerstoOgas giebt 

2^ Phosphor alumium, Alumium phosphoratumy des- 
gleichen unter Feuererscheinung, ähnlich dem vorstehenden. 

3) Chloralumium, Alumium chloratum.^ .^alzsaure 
Tbonerde, Al€l', erhält man wasserfrei, nach Oisrsted, aus 
Thonerde, mit Kohle innig gemengt, und trocknem Chlorgas 
in der Glühehitze. 

Ein blafs grünlichgelbes Pulver, halbdurchscheinend, kry- 
staltinisch- blättrig, zerfliefst an der Luft, , riecht nach Salz- 
säure und raucht schwach, löst sich schnell in Wasser mit 
Erhitzung auf, auch in Weingeist, verflüchtigt sich bei einer 
etwas hohem Temperatur als tOO^, läf&t sich sublimiren, ver- 
bindet sich beim Sublimiren mit Schwefelwasserstoff, and be- 
steht aus 20,50 AL und 79,50 OhL Es verbindet sich mk 
38*91, welche Verbindung sublimirbar ist 

[Wöhler n P. A. Bd. li. S. 1^] 
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tjMl'fnan Tbon^rdiihydrat in SdztSchre aaf, dttnstet ab, 
w eiitSh man ein 'in -Mcihsseitigen Slnlen krystallisireiides 
Sak,^Äl€P "fi'lS», mit 44,70 pCt WasÄcir, wdches schnell 
feiicht wird, Läckmuspapier röthet, sich in Wasser und Al- 
kohol. leicht auflöst 9 und nach dem Glühen die Thonerde in 
Afterkrystallen hinterlä&t Auch durch doppelte WaMver- 
wandCschaft aus Ataun urtd Cblorcaleiuni kann man salissanre 
Tfa'onetde darstellen. 

4) F 1 n o r d I u m i um', Ahmium fiuorcduih , flEuCssatire 
inionerAe'^' Alumina hydrofluoricOf AIF', eine gummiäbn- 
lich'eV nicht krystallisirende, geschmacklose Masse, leicht in 
Wasser' loslich, nicht so nach dem Eintrocknen, besteht aus 
32,80 AI. und 67,20 FL 

[Kryolith, 3NaF 4- AIP*, kann kflnstUch dargestellt wer- 
den. — Topa8> AIAIF' + 3A&1] 

III. T b o n e r d e s a 1 z e. 

.1) Koblehsaure Thonerde, Alümina carbonfca. . 
. INach Saussure*s und Karsten's Versuchen löst sicl^ 
irhonerde in kohlensaurem Wasser ein wenig auf, fällt aber 
sogleich nach dem Entweichen der Säure zu Boiden. Koh- 
lensaure Thonerde verbindet sich mit kohlensaurem Kali und 
Natron; man erhält diese Verbindungen durch INiederscblagen . 
eines Tbonerdesalzes mit kohlensauren Alkalien im Ueber- 
schufs. , 

2) Schwefelsaure Thonerde. 
A. Neutrale, Alumina sulpAurica, AIS' -f- 18&, findet 
sich in vulkanischen Ländern, krystallisirt schwierig in perl- 
mutterglänzenden, durchscheinenden, bi^amen Blättchen, be- 
sitzt einen süfsen, zusanmienziehenden Geschmack, löst sich 
in 2.Theilen kaltem Wasser, in Alkohol fast gar nicht auf; 
durch Glühehitze kann man alle Säure austreiben. Sie be-» 
steht aus 15,40 Th., 36|05 Ss. und 48,55 W. 

B^ AIS*, findet sich in der Natur, und wird durch Zer- 
setzung einer Alaunauf lösüng mit kohlensaurem Kali, oder 
Kalk erhalten, auch durchs Auflösen von AIS, oder Thon- 
erdebydrat, in einer Lösung des neutralen Salzes. 
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Baft giiin0MMr%e^MftiM^ iviid aa der Loft uwliirebsicb. 
lig, lost fiidi in: wenig Waaser^^ wM ;aber durch vklea Wa^ 
aer in dttr Siedliiteß in nentraleamid drittelbaaiacbei $ab aei^ 
legt; besteht aus 46,08 Th. und 53,92 Ss. ...... 

C. MSr^üii^ kommt in derNatnr als Atumtnjt var, in 
kleinen, niertenli^igen Stücken, mit rauhet» Obetfiäelie^ w^ils^ 
undnrefaaiebtigi' in 4Vaas^r unKVeiieh, apecif. Gewicht l^^bia 
1,70; kann auch dmreh Pracipilalien der sehwefehaurtb Thon« 
erde miltekt Ammoniak erhalten werden^ besteht aua -29,80 
Th., 23,25 S«. tfftd 46,95 W* 

[Phillips in den A. o. ph. Nr. 22. p. 280. — Mäiil in P. A. 
Bd. 11. S; 8ö.i 

Neutrale ischwefelsaure Tfaonerde Bildet mit den schwe- 
felsauren Saiten der AlkaMeii Doppelsalze, wekhie man Alaune 
nennt In Ihnen ist das Sauerstoffvetbnitnils dier Thonerde zur 
Zweiten Base =3:1. 

[Ueber Alaonfabrication siehe 8. t. Ch. Bd. 1. 1. S. 448 — 461.] 
L Kalialaun^ Älümtna kalmo-sulphnricü ^ Alujnen ka^ 
Kctfm, Al§*+li:S+.24H. 

Den Alaun kmntM £e Giiechta und Römer ' ). £r kommt 
in Ostindien in Wasser aufgelost in vulkanischen Gegenden 
vor, uid witd durchs Vetdampfen des letztern durch die 
Sonne gewonnen; in ytekn vulkanischen Landotn. ^wittert er 
an der Erdoberfläche aus, so besonders zu SotfatAta aus; einer 
durch' scbwef ligsaures Gas alhnälig zerstörten Lava, wo man 
ihn durchs Auflösen und Krysfallisiren gewinnt 

Der Alaun wird aus verscbic^denen FossiUen^auf verschicf 
dene Weiae bereitet; t) aus dem Alaunateia zu^Tolfa bei 
Gvita Vecchia, zu Montione bei PiombiBOt Solfatara, dureba 
Galciniren und Auslaugen; den daraus gewonnenen Alsuii 
nennt man romischen, Jhtmen romanum. 

[Der krystaHisirte Alaunstein von Tolfa besteht, nach Cor* 
dier, aas 35,495 SchwefelsSore, 39,654 Thenerde, 10,021 Kali 
und 14^30 WafiMsr, 2(K:S 4* 3ÄiS) + 15B; der nichtkrystaUi- 
sirte enthält sehr viele Kieselerde 9 etwas Eisenoxyd.] 



I) Diotfkorides and Plioias kist astor« Libr» XXSV. eap^ 5^ 
Schnbardi'f tkcor. Chemie I. 19 

' Digitized by V3 OOQ IC 



99D Zf^ift€s Kitpkel. 

^ Am^Set A^lAunetde; w^^ewiwAKiMi ibii za Freien- 
wald^, MtrskkU) Sefawemial u: a* a. O* dovcl» langsame Ver- 
Dviltern» Auslaugen und Zusata&^ von KaUsak; (sblie Jas Nadi^ 
stehende). 

3) Aus dem Alaunscliiefer,- am Rhein, bei Lüttich^ 
dttt^ Baal«»; dadprcb wird das im Sf*faie(^ entbakene 
Schwefeleisen in schwefelsaure^ l^isf noxydul,i ^&t fr?ie:Scbwi?* 
tßl in S<jiwefd$äure m^igewandeli, i|nd *sd entatebftP ßchwe- 
fdäaur«. Tbonerde (und Magnesia); diei: getastete Maa^ wird 
nach einiger Zeit ausgelaugt, mit (älorka]iiim.o4er schwefel- 
saurem Kali versetzt und krjstallisirt. 

4) Aus der Asche von Steinkohlen, welche man auslangt 
und wjeyorstebend behandelt} in Oberschlesien und Polen. 

5) EndKcb bereitet man auch künstlichen Alaun, indem 
man kalk^defreien Thon mit Schwefelsaure kocht, daon schwe- 
felsaures Kali, oder Flufs, zusetzt 

Det Kalialaun krystallisirt in regelmäfsigen Oktaedern, 
schmeckt ^rüfslich, zusammenziehend, löst sich bei 12,5^ in 
13,3, bei 87,5® in 0,6 Theilen Wasser auf, verwittert schwach 
an der Luft, schmilzt in der Warme, und verliert sein 'Kry- 
stallwa^er, wii'd porös, gebrannter Alaun, älumenustnm, 
welcher sich in Wasser nur nach und nach auflöst;' in hö- 
hern Hitzegraden wird er ganz zersetzt, Tbonerde und schwe- 
felsaures Kali bleiben zurück. Der krystallkirte Alaun besteht 
ans 9,94 K., 10,82 Tb., 33,77 Ss. und 45,47 W. t 

[Durch Calcination von 3 Theilen Alaun nnd 1 Theil Mehl 
(oder Kienrufs) erhält man eine pyrophonsche Masse (Homberg'a 
Pyrophor), welche aas Kohle, Schwefelkalium und Thonerde be- 
steht, sich an feadiler, nicht an troekner, Lnft von selbst ent« 
«findet^ die adbwefelsaore Thonerde giebt ohne Kali keinen Pjro- 
phor^ wohl aber sdiwefelsaöres Kali mit j- Kiearuis gegifiht, wel* 
eher auch an völlig troekner Luft sich entzfindet. Schwefelsaurer 
Bakyt verhält sich nicht also, wohl aber schwefcls. Natron. — 
Gay-Iiossac in den A. d. eh. T. 37. p. 415., in P. A. Bd. 13. 
S. 299. 

Der römische Alaun enthält kein Eisenoxyd cheqiisch ge- 
bunden, ist aber mit einem fleischfarbnen Staube überzogen, v^I* 
eher in Wässer unlöslich ist, und Eisenoxyd enthält Die andern 
Sorten enthalten 0,007 bis 0,005 Eidenoxyd.] 
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Neotmli^ifieiii kufblsohf^r Maun/^Alumemctibicum, 

Al5* '-f- ^S -f- ^^9 " ^*^^ erhattcii dutch dneil Zusatz von ' 
kohlensaurem KaK oder Kalk zur Aüflosii^ng des Alauns, bis 
sich der entstandene Niederschlag nicht mehr auf fbst 

Derselbe krystalllsift in \ViJrfeln, löst sich ziemlich gut 
in Wasser auf, die Flüssigkeit wird bei 45* zerlegt,, enthält 
dann AIS' "f- I^S^ indeni AIS. sich abscheidet; giefst man 
hierauf die heifse Flüssigkeit pb, und läfst krystallisiren, so 
schiefst der gewohnliche Alaüii in Oktaedern an, läfst man 
dieselbe aber über dem Niederschläge erkalten,' so Idst isich 
letzterer wieder 'auf> und der kubische Alaun ist wiederher- 
gestellt 

Basisch schwefelsaures Tbonerdekali, Ahmten 
aluminatumy erhält nian durchs Kochen von Alaun in Was- 
ser gelöst mit Thönerdehydrat' und einem geringen Zusatz 
von schwefelsaurem Kali. Ein weifses, unauflösliches Pul- 
ver, besteht aus 10,824 K., 3&,t65 Th., 364^7 Ss. und 
17,824 W* . 

[Riffauil b 4eii A. d. eh. T. 14. p. 439. T. 16. p. 355.] 
II. N a t r n a I ä ü n, Alumen natricum, AIS* -|- NaS ^ 
26h, kommt auf der Insel Milo vor, in einer Höhle in Lava. 
Man gewinnt ihn bei der Datstellung des Kalialauns mittelst 
3cifensiederflprs wegen des in diesem enthaltenen Kochsalzes 
als NebenproducL 

Er krystallisirt gleichfalls in Oktaedern, specfGsches Ge- 
tvkfat 1,6, verwittert mehr als Kaitalann, löst sich in weni- 
ger als gleichen Theilen Wasser von 16^ auf, und besteht 
am 6,55 N., 10,77 Th., 3%62 Ss, und 49,06 W, 

[Wellner in G. A. Bd. 70. S. 185. ^ Zellner in S. J. 
Bd. 18. S. 344. -* Ure in dem J. o. sc. No. 26. p. 268. in S. n. J. 
Bd. 6. S. 183.] 

ni. Ammoniakalaun, Alumen ammonicumy AIS* -|^ 
H^NS 4- 24B, kommt in einem Braunkohlenlager in Böhmen 
vor, und wird erhalten, wenn man bei der Bereitung des 
Alauns statt der Pottasche gefaulten Harn, oder Hirschhorn- 
apirilus zusetzt. Er besteht aus 12,87 schwefeis. A«, 38,58 
Schwefels. Th. und 48,65 W. — Nicht selten enthalt der 
Ammoniakalaun gleichzeitig auch Kalialaun. 
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S92 ZmSift^ Kafitel. 

. / {ViciMft in 6, A^ JM. ^ S. 118. Bd. 6a<&t46. -* Lam- 
padias dasr Bd, 70. S. i8S. -r- Graner^ Bd. 69. S^ 218. — Riff 
fanii in d. A. d. eh. T. )4. p. 441. 

Lithionalano^ AlS' + t8 + 24H soll nach Kralovansky 
existiren, ^ras seither bezweifelt wnrde. — - Magnesiaatanny 
AIS' + Äs§ + 24H, gemengt mit, AIS' + MnS -^ 24H, kommt am 
Cap vor/Stromeypr.] 
* 3) Phosp^orsaijre Tbönerde, Alnmina phospho- 

rica, Al'P^y. ein >yeir$e|»p gesjchmackloses , in AYasser uiiauf- 

löslicbes Pulver, besteht a)^ 32,1i3^ Th. und 67»57 Phs*, schmiixt 

zu feinem ^porzellanarligen Glase, löst sich in f iaem Ueber- 

Schusse von Phosphorsäure auf, bildet eine xerfliefseode, gum- 

mige Masse. 

[Wawellit, iUF H-3Al*P' + 36H. - Amlilygoiin, 

ti'P-HAi^P'v"" Pho^phoraasrea Thoneirde - Amoioiiisik kommt 
erdig vor.] 

4) Salpetersäure Tbonerde^ AbimiManürica, ÜSi^^ 
kryslallisirt iu zarten Blättchen, giebl aber auch beim schncL 
Icn Verdunsten eine gummige Masse> schmeckt sauer, zusam- 
menziehend, löst sich in Wasser und Alkohol leicht auf, zer- 
flielst an der Luft, reagirt sauer, ynd besteht aus 24,03 Tb. 
und 75,97 Ss. 

, Das basische Sal^, durch Behandeln des neutralen mit 
Ammoniak erhalten, eine kleistefartige Masse 

^ S) KiieaelaaureThonerde, Abimina silieica, kommt 
in der Natpr^ in verschiedenen Verhältnissen tbeils rein, Uieib 
mit andern Stoffen verbunden vor. _ ' 

[Disth^na, Cjanit, Al*^ -^ Federfcfster Thon von Stow- 
br)d|;e, AlSi*. -^ Kaolin, Poraellanerde. — AlgamatoHth, 
ÄlSi. — Kollyrit, APSi*+5H. ^ Vergleiche auch kieselsan- 
res Kali, Natron, Lilhion, Baryt, Kalk, Magnesia. «^ Thooarteift 
enthalten, nach Mitscherlich, 4 pCt. Kali. 

Hier reihen sich an die Fabrikale aus den verschiedenen Thon- 
arten*, als: 

Porzellan'), ans Porzellanerde (Porxellanthon) und Feldp 
spatb, oder kalkigem Sandstein, Quara nnd Gyps gemischt, mittelst 



1) Das Xchte PoneHaa worde in BentscUand laerat 1706 yon Bött- 
cher verfertigt, weldier spitisr, 1710, die IbUtner Fabrik anltogte. 

dby Google ' 



Digitized t 



r«ldi^alh , 9iee ^fip^y Qaai« » P«r«elliflttdi«rbeii und «tWM KaoCn 
f;la8irt. Das Porzellan laftTiBlfii, 'dordbcfaenttod;. Itfafcftniig mii 
fladittitfchMe J«if/4firi Km^i fejIgfeoi&CBdf Mvgt kmiWasser an, 

Hen; die.0la4]ir i».ti/^ii^ dorcl^fcbt^gcil Gla«.. /,?:* 

Steingut '), engliscliefl, wird aas einem weifsenif feaerfesten 
Thon Qiit einem .Znsati vop Qpar^ verCertigt, miiteUt eines Blei- 
oxyd hnitigen Cllases ^äsiii/'Es'iil! 'äixf dem Brnch^^e^^^ sangt 
Wasser ^in^ htfngt^ steh an die 2ifin^in\ ist uith^ durcMcbeinend; 
die GMar eladUrciiti^tlgeBCaM. ''' '^ ' v... . . . 

'. Das getWMidBelie ^lef»sbtt|g^«tsHMa ctnem feu^ifttten, dWMk 
Ei^emijd ^efttbten^fhim ^Okrtigtil dsFiader.Bitie itt ainali Sil* 
YoUkommnen Flufs kommt; durch Kochsalz glasirt. ' 

f ayena^ *^9 Majolika, aus Tveibom Pfeifenthen und feinem 
Puarzsand geferiigi,. mit einem Bici;} und Ziunoxyd enthaltenden 
(Glase glasirt, ist auT dem Brucli ^aiiz erdig und. porös, .hängt an 
die Zunge anV^' ist 'nicht' selten röihlich durch Eisenoxyd geßrbt; 
'.!1e Glasur l$t iidahrehslchtig. i - * 

Töpfergeschirr aus TApferthon geformt, und init einem 
Gemeng von Tbon, Sand und Bleiglätte glasirt. Ist nicht zu viel 
Ton IbMtief heigcbiHsiit, dj^^hmu* ge^i^rigiim J^^niBir «lü derTdpfer- 
Yva^re yevbunden^ so^^ist^da^, kieselsaure. Bieioxyd ^unschädlich; ist 
aber zu viel ßlei^latfe; angieWeudet worden, oder nicht gc;hörig 
eipgei^rannf j isq^bluti^Vt sich dlie^ Glasur ab» nnd kann dann nach- 
Iheilig werden. ' ' ' * ' • ' . 

^* 'HI'äuerziegel',^1Dachrie^eiV aus mit Sand vermengtem Thon 
(lelteti>^^f;s^iiif nbd'^^^ntlt/ virbbei dfejenlgen,* welche die grtftCe 
Hitze erleiden, tbeils oberilächiicb^ ''^hMb gäii^ «ehtniMen. Man 

Dreizelintes Kapitel 

!M[apgap/ Mangannm ^)^ Manganise ^ Mo, wurde von 
Gähh 1774 als ein eignem tdctpil dargestellt, von Jahn, 



1) Zu rtottii^faam 1760 ecfunden, von We dg wo od aelir venroU» 
(omtanetl 

2) Zu Anfange des 16tca Jahrhanderta in Italien gefertigt 

•^^ ^ 3) Vbn /MtfyTavMTy.efat ZaobenaitUl, aaseheiidea, birtrOscodea Ding. 
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89« IJveUe^m4^ü Ma'piteL 

in..nßueliier>ZeLt ckem!sdb«fateidciclitJ''i '•:'' - *' ^y* 

• Es kommt 'in* veiMfaieiolM Ocydittonftstoletty als OxyJ^ 
Oxydttl.Ojiyrf/üeli^ro^, tMra«^ CA^«mk?) 

verbunden, als kohlettiV' ^chvv^feli; |ih<ys^lA)r- und'Ue$eIsaa- 
reä;.Öiyab^%l*;'' ''"'• ^ ;;' '' *'•■ '' *^^^ ;7;\'^ '"/'V 

Mail., gc>vipQt ^ das Me^ji 4urcl|: lieductioQ des Mangan- 
oxyde^ »xittel^l Wasserf^tpf .pder l^ohl^^q Ja Jieftig^ (^lilhe- 
bitse. Es muis in gläsernen .»^ehlas9il9D RÖbroa auf hfwabft 
wecdeor «i^iL:^ aiob sebQ Hebt an »der ibiifti {ttcydiit. Das 
dwcb^oble redudHeiMcIdl eiiAäk inali^ Kobltostoff 

und Kiesel. • ■'••''•-' •' ' •• i*'-« -"»^ ''-"••' « ♦'" ■• 

Gräuweife',' von föfnkSrnijgeni Brücb, 'bjiit Mhei^ 
cbep MetaUglanz^ speciGscfies GeMHU^bt 8,il)J.ä;^ob'Q^ Iqfst sieb 
fipilen, ist spröde,, sehr stren^flüs^ig,^ kann nur ^ dqr^b die 
gröfsle Öfenhitze gescbmolzen werd^^, .Xbui.l'öO®. W»)^ -- 
Atpaieiig9wicbt 34^,3ü7* . . , . 

. I. Verbiiidoagen d«s Man^g^öls .mit S9*tt^v«%0lfi 

1) M a ii g a n ö x y U u 1*, Mahgännm oxyäutaium , iSfn, 
erhält man dürcli gelindes Glulien des (:6)der|sauren Mangaiil 
öxydnls in einem mit Wasserstotfgas erfüllten R^umef dur^^Iif 
Se^bpi^U^n von Ms^ganchlorür^ , kpfd^nsazireii) Natron , und eia 
vreaig Salu[?iak,y,ufl4 p^tiberigje^ AflfHi«W/di5i;/S^i«nas^f},.i^ft 
bei M9<lgßlMfaQfid^l^7fUdil^ Ji.« •> 

Ein graugrünes Pulver v Hm Wassin^'-iiilfluflSsKcb; wtird 
diureb Hilzcf ' ilii^bf zäersi^ct^ «cbrnilä tu em^i^ grbn^ii Masse» 
absorbirt im lockereq Aggregalzustande Sauersi^ffg^f Is^lir 
rasch, und wird zum Oxyde« Es besieht aus 77,57 M. und 
22,43 & . . ' '^, ' ' ' ^ :i:.;u'.U 

Das Hydrat, Mn8^ ^tklweifeoskus, enthalt 20,14 pCl. 
Wasser, bildet mit den Spuren die Manganoxydulsalze, die 
meist auf löslich,, farblos ,. an^b rbsenroth gefarpt sind, un^ 
bitter, zusammenziehend schmecken, von hydrotnionsaurenri 
Schwefelammbnium fleischfarbig niedci^eschlagen werden. Das 
Hydrat wird an der Luft schnell braun, in Oxydhydr^t Vjfi'-, 
wandelt. 

2) Manganoxyd, _jl/a»g-a/zi/m (?a:jrci[a^(^», Jlni ecbält 
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f^om Mangan. 395 

man /dusch qgeUnies Erbilien •de»'sa[lpe(0isaurenlM[ad9adozy» 
duls; es kommt aiich ab Brannit ^voiC* 

. Schwatz, fein zeitheili dwikelhvaun, besteht aus 69,75 
Ifl. ta]ld 30^25 &, giebt eitf braunes Hydrat, ÜiSk, Irrelchea 
KV19 fOh/^ Wasser endiätt, und als Ma^ganit vorkömtnt; 
th^ib in rhembischeu Säulen, tbeib derb und erdig, giebl 
zerriebta ein feberbraunes PalVer; es bildet mit den SaU" 
ren, ku denen es keine bedeutende Anziehung hat,* dunkel 
violelte Salze. 

' *M'anganox3rdnlnxyd', TWn -^Än, ^kömiht ab Hans- 
liiännilr vor; mbii gevr^nnt es durch Calcinatjbn' desOx^d- 
Jiydrafs, auch durchs Glfihen- des kohlensauren Oxydüb-' ^ 
Es sieht leberbraun aus, und besteht aus 3I,ül Oxydul 
und 68,99 <0^d. Mit V4^rddnitler Saipietenrfknre bdiandelt 
xersetzt es sich in Oxydol und Udberoxydbydrai 

Z^ lÄäugsnnhoToxyd,; i^änganum'hfperoa^datuml 
Braunstein, ("Manganum öxydätum nätivnm ph. hor.^ 
GTasriiacheirseife, Sapo pHrariörUmy a\ich Magnesia nigra J^ 
Mo, kommt in der Natur als Graumanganerz, Pyrolusit 
vor, krystaDisirt in «vier- und sechsseitigen Spulen, specifii- 
sches Cewicht 3,69 bis 76, auch, in 'derben Massen von stahU 
grauer Farbe, mit Eiscnoxydby^rat, A|anganexydhydrat^ FluTs-« 
spath gemengt. Es wird durch Glühehitze in Oxyd, Öj^ydul- 
oxyd^ unter Entbindung von Sauerstoffgas, umgeAvandalt, be- 
steht aus 63,36 Mi und 36,64 S., wird durch alle korper, 
die sich leicht oxydiren, desöxydirt, durch salpetrige und 
»Aweflige Säure, durch SalzfeSAfen. a. in.' *' 'i \i 
• ' . Es ^bt Äiit Wäjsser ä Hydtate,' das- öfec i5<^fiiWind Von 
Pärbe, IVIn^K, enthalt 4,5 pCt., das andere, durch zi^isetzung 
der Mangan- undtVberiifiangaQsäiir^* erhalten, schwanlnraun, 

«riftVenthaft 17,«8\1^ä^^^^^^ \''/;^J17:'''.^'' '''^^.'!^ i^ -, 
' ' [BräuDsicia enthatt oft eiwas. (phlorcalcium und Gyps, än^ 
gicbt dann rnif Schwefelsaure bbh'auclelt ^hlor. *Vo^cl loi, j. d.^ 
pr. CL Bd.'i; §;''44Ö/-:-' Varvicit, SnÖ-fl'gÄD.l ' . ". ** * 

4). M a n g^^lis a u r e , , Acidwn\ mq^nganicuniii ■ \4^ide man- 
9;anc9iqu€j Vhif von MitscherUeh 1830' entdeckt^ 'ncich 
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386 Drelze^h^iii^i KapiteL 

flieht i8oliH;»(die &Qhcf sogenaniite SliiiigaMiw^ nnmi Clte» 
viUot und Edwards /war cm übetmangonaaiit«« Sak), 

Sie.erzeogi sich dcveha Gl&hdn ¥on Maoganubsfoxyd 
mit J^zendqn Mkaliiea p4<»r.;f)A9 ^alpetcfTMuren S«il«itn;,4i^s<#» 
bwy. besteht aus &3,&ö Mr ppd 46,45 &t;(glebtMn]|;}deii iSp^ 
aen niaaganaaure.^alxe,; Sfiüa mqng<imtx^!%;\itf(fn§^n^ft 
siates^ von grüner Fairbe, .wdche «ich in Au(l8suDg ieicbjk 
1^ de« Luft zerselzjeo. Sättigfipgspapacil^t der J^Iaogapsäarn 
15,482. \ . . . 

5) UaberiaajQgaqfiäiire» ^CMte» M(^<7Jtfanictf^ 
^<?fWe> hypef^anganedque^ Mn^ vo» AUtaqh^rUcfa 1890 
eo^dfckt;., 4i^ S^Ia^e dersielben ,war?a.achpii. friibier bel^annt* 
Man i^erlegt« ^\i^ ^niVi$ixng von. übermangaosaurpiQ. Baryt mit 
Sobw^fela^^nre. 

! Eme dudbelrDtbe Fiämgkek, welche mkbei der ge* 
wohnlichen ..Tcmperatitr. dei Luft ottr langsam^ . 9ber Ira&ch 
bei ,30 bii; ,40^ zerlegt, indem SaucrstoQi^ps eqtiweicht und 
Manganüberox5*dbj(lrat niederlalU. Sie bleicht augenblicklich 
organische Stoffe, €^ei;iso,. nur in ^inem medcFn Grade, di^ 
Salze dieser Säure; sie besteht aus 49,70 M. und 50,30 S»» 
^ebi'mit den Basen fiberinangansiaure Satze, 5a//a di*/* 
manganica^ ffypermanganesiateSf\w€i\c^e eine dunlielrötlie 
Farbe beVitzen, und sämmtlich in Wasser, aufl^sliph sind. 
Sätügungscapacität der. Säure V,185. 

tl. Verbindungen des Mangaps rnjlbrennbarea 
Körpern, 

1) KohIen^to£fraa%gSQt:.^>4(y/{ff7iifi^ cßtb(m0foHn9 
^|)^l^jj(n^,ji«^f^, John durch : Hediicit^r^' 4^*f Afaiiga^Qxyde 
in eipem Kqhleuliegel^ eiue<len^ C^r}i[ktiit:<6ql^4r^ ähnliche Maises 
von stärkerm Glänze ^pd bIäiU%^ Gefugt,., (arbt ab» , .j^ 

2) Schwefelmangan, MQngff]i^fnh,^ifhw^aiufn^mpi 
kommt in der INatur vor ifh Manganbjende, M^ngaoglanzt 
kann abqr au^ '()urc]^s,,Glüii^n; von Bcaui^teiu und Schwe« 
fei, durch Behandlung de$ Mangapoxydu^s mi); i^chwefelwas» 
serstoffps bereitet werden, 

' Das mturlich^ krjrst^üistrt inschWängranen/ gesdiobe« 
nen^iehieiiigeii Säulen, ^apecUisohes Gewicht 4,0, dair da^ge- 
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slfAia^iullgnliigijki f • %&mAm»AXad{ unäaf lOsEfcb v ooiylfirt .kich 
bei der tnildern Tenlpenttür'tiicbl«i4i»HMr .Ubft, woU aber 
itt fcr {iot^;|oMlit%e;» 90t \f^Uft ^btnMUl^lff ak.Maq|^n, 
luidbf^t^bt a«i|.i^,S3Ml)t |]n4f36i77 S«^:H ^Ss gi^.i^ 
CIO bi^siscbißa ,Sdi!i¥^€ikn#i^iL ' ; ., . ,J : :f ;-,.; i: 
8) 'PäosplhoY«lafrfa1l^^ Mdngimum^ phosphoviftißki 
eine weifse^ krystallisirbare, glänzende, sehr sprilde Malbe^ 
b^ der gewobälic;hcQ Lafttcmperal^r, mvAT^fidisrlic^i .let^ht 
sdipiekead.,. '•...•..„ .. .:m:{.);;:.i :-/v> •:....^infi r-:! 

4) Chlormangan. ;; > ». •• '; , 
•X Maogiinicb4brttr,: JTi^ii^aiiitri» cMof^^ 

KnAg^oexydnl, Jlfangadum^a^.dtib9tun»muriatieum, Mh€lrf 
eine kry^talUin9cbe^> belLibraiiDrolbe.Jllatoe^ spbikHht in der 
HKze, und besteht aus 43,46 M. und 56,14 Chi.; mit 4H 
verbunden krystnllisirt es in tiiil&rosi^nroUi gefärbten vierseiti- 
gen Tafeln I welche leicht an der Luft feucht werden,, in Was-' 
set und Weingeist sich sehr leicht aufhisen, und bei mafüigor 
'^ärme verwittern; das.k^ystallisirte Solit enüiält 37',$.V.pCt' 
^'asser. Schmelzt man das Sal^, so blcil;^t eine pulvrige Slasise 
mriick^ welche nogh IM enthält, "vrclches Wasser bei lÖO^ 
ricKi entweicht. 

[Vauquelin entdeckte es in dem Mineralwasser von Bagneiix. 
A i eh. T.48.'p.'*t'0.} ^- »r .^•^;»- 

J9. M'&nganChl^lfi'Ä, Man'ginüWi sesfiukhlorainni\^i\i^ 
saires Blanganoxyd, Manganum oxyddtHfn fnuriaticurhl 
IhCl*; eine <iehf%mx>9| oder*^6ra«Bgelbe Flüssigkeit^ welche 
uiter -f- 5* kigrfftirflifiti sie iivif^ pftbri^bl* beinn lU^vitiKif a 
tiimi^v Gbl0i^ erthV«M^r:Uml AI«to0MiQblorüir.bb»ibtr«ui«ek« 
B JN»tdit MdAMM. 4utid 6&»7& m* 

C. >M*nr((anftbi^^eh4o^td,l'iKJm^iiiir/i0^ hjrperchloMinmi 
)Mft% voQ JOumlis leatdctokty itiaft elrhaih es, wenn man 
l^benoangtmiiirt.iQ tMcentiir ter Scbvfefekäure aufl&»l ia»i 

fi>«fa9Ah binwiset^t 1' ' 

..Ein kupfermdier Dampf, .Mrelchor bei ^ 15^ sieb zu 
ener grinlii^bcmnen Fliuisigketl cbijid^Qäirt; die dbrcb.Was- 
9T xct$et^ ^irdy indem« sieb UeblBrmaloiganaäure bildet; be« 
2iebt jitis 18^25 vM. uöd 81,75 ChLJ f. , 

5) Fluormangai/. ' ' : ' '^^' - 
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S9ft ^ ' Dreiamhntit^ Kapitel. 

■ A. Mattg^iiflttölrfir^rDfnV^ ««lid^pieB^.jflrier^Usfit^e^ 

ganoxyd in FlufesSure; ^4unk^l(Hra«iie^^ryit8He', Btttibf-wcM 
rubinroth, löst sich in wenig Wieissiftlr 'ühiie Zei^et^ütfgV diireb 
c^vgröfsere A^engei;\Tmi es zeKsetasli ein bqsiiiAl» Flaorid 
(alk-tdeder.) ' -..iv. .-r. .\ • ■ ^ . .. '. --: ./ li . v 

C7.*ManganübiE^rflu^nd, XnF'; atis {iberniangansavirem 
Kali, Flufisspath und rauchender Schwefdsäure in etnenrPtä-' 
tinapparat erhalten. '. ' tJ « • 

r Eli grIhiBdhgäbtr lOampf > der imi ^ dki^ Luft: f urpurtoth 
ii?ird^ greift Glas an/ trird dMTchr'Witsi^ in V^benMugtti- 
aibre z^rsetot^ lost Saber, Quecfasilbeti u» a* mi auf. 

UI» , M a &$; a n a a.I z e. 

, ji) Kohlensaures Mangarioxydul, Manganum oxy- 
diijattim carbonicnpfiy JVIn(\ eii^ weiOs.eS) geschmackloses, uu* 
au/lösiiches Pulver, , löst sich m. kohlensaurem Wasser au^ 
das in der Natur, vorkqmmenjde, enthält kein Wasser, das ais 
nianganoxydulsalzen gefällte ^H, oder 2ß,73 pCIt. Es bestellt 
aus 61,73 M. und 38,27„Ks. 

[Rothmanganerz, »peciGsches G^wf^t. 3,3 bii«, 3,|6, Bldü 

gemöngt mit VeC^^T^^i) ^^^^Cs^^xiT ,Äfti?Pi*MvM«'^^^'* ^*»** 

cftisidi gebr.hsufig;^:,^.,.;;'"^.;:^^;^^^^^ j^,,^^;^ _ :\ v /.,;. 

r : r!S> ^»:Schw^feUliUfie^ Jllaiiigapftxydttl, Mangetmm 

0ay>tlklntum suIphtirUfum ÜMiiä 4^ 4ii$' ^ais' inischt Mifr- 
g«iiittb«iro&yt{ tntt .cän(i«iittri^ Scbweti^M«^^ eiAem Bt(i, 
glüht denselben tücHtlg^, «ö ehtWicikalt 6tdh^ttieli8auerslo%is, 
dann lau^ man deft\iRili^«tänd. nlit A^firttm .Wnsier .ms. 
* Es krystaüislrtia farblosen', oider biafe amelhystrarbitti, 
^wreUsiehtigen^ gesebröbnen yior- und aec^iaseitigen Säuki, 
(die farblosen, so wie die röthlichen Krystalle siild iaoiiior|h 
imd vöHig^^etcher Mischung), sehnreckt bitter, zusammei- 
ziehendF,' löst sich in i^l^ Tbeilen kaltem^: "weniger leicht n 
siedendiim Wasser aiif, nicht in Weingeist^ verwittert 6chwa4h 
an der Luft, und wird dufrch heftige Hitze zei^aetzti beatelt 
aus 31,93 M., 35,87 Ss. und^2,20 W. 
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:.\f^am Mangan. ' 9tB 

aril! JUMML . HÜ 78(v üntw -l- 6"" trbtjleii, «nthttk 45 |kCt Wal- 
ter. Brandi^»^ in^P. A. Qd« SO. 5. 5S6..-^ Kal|n Ja S^ Jvd. 
Ch. 1831. 1. & 239.1 

B. Schwefelsaures Mallga^nox]rdy. Jfanf[anim owy- 
datimisulphuriainfiy Xn§', durcb Auf losen des Qx^def.mil- , 
telst S£b:i^efelsäure in der. Kälte; .eine /violette iniissigkcilv 
Mrelche durch W,äripe zerseia^.in^ird^ besteht aus 39,75 ÄLup^ 
60,25 Ss.i ; •'... • . ..•.._:'■'' "'.; 

Scbwel0|%a!U^es. Manganojcyd 4^ fich.wefeUa;Vi- 
rem Kali, Mnnganalaun, MnS" + KS, durchs Verölt 
fivhen. bei&er Salse und 'Abdampfen erbaltlfti. Dunkehrblette 
OktaSderV '^zcrsettt ^eh beim AuflSsih^ beide Sabeifarem 
nto'deh.'-'' .•i^»"-' ' ■■ ..'/.' ' ■•■ •. ..-'•: jr .; .^ ' 

3) Phos|)hotsaures Man^änoxyduf, Mctri^dnnik 

QCQfdnlQtmn pnasphortcum^ lÖn^P, ein wcifses^ in Was- 
ser schwer auflosliches Pulver^' besteht aus 49,iJ9.BI. und 
50,01 Phs. 

[Batiscdii-phQiipbQi'saares .H»ngaiio:syä^ Mn/P^ kommt mifc 
iY^^ Yerbupdcn [n der. Natur Tor; iöiudi Slu*?' mit jPc*P%] . 
/y h^li^Hiie^eisa^utes Vlä'n gt^nöxydul ji^Mahganuih oscyi- 
iiulatUnisilicicam y homnä in'''d€ir Natut" i6 'VerschiedieneÜ 
basischen Verbitiäimgon vor. - ' . " 

W (^Schwarsber/Mangankie^eli M.a'isr+3H. — Rot'her 
Maojsaiikiefiel^ Rabipsp^tb^ Mii?Si% -- Audi Mn*äV, und Mn 
+ Mn mit Si.] .. . ; . u. , 

Mangansaures Kali, Kaümanganicum^ minerali- 
sches Chamälee^n; Vhüma^ldctA'fäMeralej KMn. 

Man glüht 1 Theil Manganüberoxyd mit 2 bis 3 Thei- 
len Aetzkali, zieht die Masse mit Wasser aus, Mnd dampft 
unter der Luftpumpenglocke ab. ^ 

Es krystailisirt in sechsseitigen Säulen mit pyramidalen 
Zuspitzungen, löst sich in Wasser mit grüner Farbe «luf; die 
Auflösung wird sogl^uh violblau, dann roth geßrbt, (endlich 
verliert ßie ihre Farbe ganz), dabei setzen sich braune Flocken 
ab, Afanganoxyd« und Uebeipxyflbydr9t;i Es verwandelt sich 
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'3M yVerzehntes Kapitel. 

nlmfitli das griine mangiiiimuTe'Käliv mdaiidas iVeie' Alkali 
^iirch die Kdhleiii^ate Mer Lnft gesittigt ^vrM, In ttb^üi&an- 
^BsauT^s* KaK^ wahrend jenes Mldpklit* sieh niedersdiligl. 
Es^ besteht das Sah aas 47)v37 K* und &t^63 Ms^ ^^ - 

Uebc^rmangansaures Kali, Kalt oxymanganicum^ 
liSn, durchs Glühen TÖn gleichen Th'eilen Braunstein und 
Aetzkali^y oder mit 5 Tb; Sälpeter. Nach' Wohl et schmelzt 
man chlorsaures Kali, 'bnngt etwas Ifafihydrat dazii; un^ 
trägt fem gepnlverteo Braunstein im'Ueberschürs Hlhein. * Die 
duukel^üne Masse lost man in Wasser auf , kochf sie äu^, 
-Wodürdb' die Manganbälire ta öebermaiigiAi{»alire und das Salz 
roth wird« ••.••..> . .i! 'f :::'»': 

' £9 kry^lllsirt ui dunkel purpi^f^beuoit Nadcfla^' w^he 
«üfslicb^ nachher bitier und Jierh sirbsEieefcoR-v^vlutäiäsläiifig 
sind, und sich in 16 Theilen Wasser auflösen. Es it^iidfidte 
Ueherp]U|i^ansa^re des . Salzes sehr leicht durch «organische 
Körper reducjrt, ebenso in, der Glühehitze unter Sauerstoff- 
^asentwickelung s^erlegt Das Salz ' besteht iius 29,47 K., 
70,53 Ucbermangansäure. 

, [Chcyrcal in dei> A. d. cl^. T. 4. p. 42. — Ch^villit 
iind fi d War d 8 das. p. 287 und T. 8. p. 337., In ^.t. fi«, 20. 
S. 324, 33i'— Pofchhammcr in S. n. J.^Bd. 2. Si 33Ö. -tl 
^B e« t h i « jr in den Ä* \iu ^bv.Ti 90.: p. Iß6.> 4* S. ii-i J; «d. 6. 
Sv.303. — .Ar||re49(?^ iaj.dw A-.o» ph. J.82*. %riU.|>^;?67, 
in S. n. J. Bd. 12. S. 202. — Frgmmh/Bj?^.:ip\S,.i|C h ^Bd. 11;, 
ß. 257. Bd. 14. S, 327, — Turner im Ph. Jf. a. A, o, ph. Vol. 4. 
p. 22, 96.," in K. A. Äd. 14. S. 359,' 424. — ' Bachniann iii S. «. 
3. tfd. Ö5; S. 74; — * Mitsch^rtieh in sL J. d. «l. M; 5. 
S, 62. — Wühler in P. A. Bd. 27. S. €26.] I - •' 

.;'.. . ' . ' • ■ ^ ..-. V. .. ,'../ ,.;r.^:' • -r: !' 

*- 'T i. ^:.= • ' . ' : ^/ Vd.m Z.lcfki • • ' • 

Zirik'*); Spiauter, 2anam\ ZinC^ Zn, kannten die 
Griechen und Römer flicht, "sie kannten -a^er dän Galmei, 
Cqdmict *)j und das künstliche Zinkoxyd.* (Nach der Angabe 
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1) Im' "Persiscben Reffst dai Zink Kert-idni (cKInediscfaeB Eisen); 
an dei ;^ ^^i ^j^^^ dmi lY^rt Ziok abteiton? 8. d. J. Bd. 1. & 357. 
aus 31,93 i>.i,|,i nat. filöf: iSJOT. ea^. 31. XXXIV. c*p. «Sl ef W. 
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vob Kai&wtui knimten di^ Orieat^M da^Ziaki iMid v«r« 
standen es zu streckesi). AL4>eri yoik BoIIstidi sditoit 
iai ISten Jabrhunderte Zbk datfeslelU zu haben ^ Paracet 
-^sns khrte at>car »le^t dasselbe als ein eignes Metall 'kenneuy 
lind gab ihm deiel INainep. 

Da^Zink kommt nie metallisch vor, sondern theils als Oxyd,, 
kohlensaures, schwefelsaures, kieseK und thpnsanres Oxyd» 
tb^ls mit Schwefel in V^erbindung. Man gewinnt das Zkik 
dusch Reducti6n des Galmeis, (der gerüsteten Blende), mit* 
tdst Kohlen» .auch bcfim Ausschmelzen zinkhaltender Blei- 
und Kupfererze als Nebenproduct; man kanu es durch O^. 
sGllation nur zum Theil von Eisen, Blei und Kadminm reinigen. 

Das Ziok ist bläulichweifs von Farbe » hat einen biättri- 
gen Bruch ^ krystallisirt in vierseitigen Prismen, läfst isich bei 
einer Hitze von 100 bis 150^ leicht in Bleche- auswalzen^ 
auch in Drähte ziehen, ist nicht sehr hart, bei 200* so 
spröde, daCs man es pulvern kann* Durchs Reiben erhalt 
es, (wie die meisten Metalle), eincHi eigentbümlichen Geruch, 
s|)eei6sches Gewicht 6,861, des gewalzten 7,10 bis 21, schmilzt 
bei 3?0^ 411* (94 ^^ Di )y läfet sich bei höhern Hitzegraden 
destaiiren. — Atomengewicfat 403,226. 

[Ueber die Darftfelluug des Zinks siebe S. t. Cb Bd. L 2. S« 
8—18.] ' \ 

I. Verbindungen des Zinks mit Sauerstoff. 

A) Zinksnboxyd, JZincum suboxydatum* Zink oxy- 
dnrt sich schon bei der gewohdüch^n Temperatur Bxt der Luft,, 
im Wasser, noch leichtet wenn es .geschmolzen wird. Man 
erhält es auch durch trockne DestilbUoa von oxakaurem^ 
Zinkoxyd, wobei kohlensaures, und Kohlenoxydgas entwickelt 
werden. 

. Ein hellgraues Pulver, in Wasser unauflöslich, in Säuren 
tichwierig loslich, indem es sich in Oxyd und Metall zerlegt; 
dürfte aus 89 Z. und US. b^dben. 

2) Zinkoxyd, Zincum oxydatum^ Zinkblumen, Fhres 
Zmcif (Lana philosophica^ Mhilum aWum^ weiGses Nicht *)), 

1) I>«nieU's frfiherss Pyrometer. 

2} Bei DloskoriittS' md PUalns Hist nii Libr. XXXIV. C|p. 23 
.und 33, iro/ft9oVv{, «ui«yM'w* — Nielit bedeutet 8t«ab, 
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393^ f^ierzeknt£M Kapitel. 

2bf kMRiBt iB der Natur nvt mit Mangliiumjrdy'Eistiioxydol 
und Eiseidoxyd rerbsnden im Franklinit 

Wird SÜilk an der Lolt gescbmolieBi so v«ibrennl e» 
mit einer grönlichvreifseni sehr hellen Fltoime, nnd bildet 
ein lockeres, flockiges Pulver. Diese Methode, das Oscyd 
zu bereiten, wurde von Hellot 1736 beschrieben. Das er- 
haltene Oxyd mub von den metallischen Theilen sorgfailig ge» 
trennt werden. Man kann das Zinkoxyd auch nach v. Crells 
Methode aus schwefelsaurem Zinkoxyde durch Pracipitation 
mit kohlensaurem Natron und Glühen de^ Niederschlags er- 
haltea. 

[Man glülit 9 Theile getrocknetes schwefekaores Zinköxyd 
mit 1 Theil Salpeter, (dies ist nur bei eisenhaltendem Zinkvilriole 
Bdthig), löst dann das Prodoct in dem sehnfachen heilsen Wasser 
auf, Bad schlägt durch kobJensaures Natron nieder; das gesam- 
melte und getrocknete PrScipitat, kobleasaures Zinnoxyd, wird 
darauf geglüht.] 

Ein wdifses, lockeres, geruch- und geschmackloses Pul- 
ver, wird beim Erhitzten foriibergehend gelb gelarbt, scboulzt 
:(ulet2t zu einem gelben Glase, wird -in der Weifsglähehitze 
sublimirt, speci6sches Gewicht 5,6 Bonllay. Es besteht aus 
8043 Z. und 19,87 S., bildet mit Wasser ein welTses, selbst 
unter Umstanden krystallinisches , Hydrat, ZnH, welches 
18,36 pCt Wasser enthält, mit den Säuren Salze, wekhe 
meistens farblos und auf loslich sind, zusammenziehend, 'un- 
angenehm schmecken, durch ätzende und kohlensaure Alka- 
lien und Schvrefriwasserstoff weifs niedergeschlagen Werden« 
Zinkoxyd löst sich in ätzenden alkalisehen Laugen, audi in 
kohlensaurem Ammoniak auf« 

[TuHa*)^ JVihilum gristum^ Cadmia fomacam*)^ Ofen- 
broch, eili Nebenproduct bei der Messingfiibrication, und auf den- 
jenigen Hatten, yv^ zinkische Blei- oder Kupfererze ao8gebraGht 
werden;, es ist .Zinkoxyd mit erdigen Tbeilen vermischt. 

Kemi^ng des Zinkoxyds von Eisen- und Mdngonoxyd durch 
Chlorkalk, Herrmaon in S. n. J. Bd. 16. S.249. — Wacken- 
roder in den A. d. Ph. Bd. iO. S. A9. Bd. 11. S. 151. — Du- 



1) Dss Wort Tuiia ist orieatalisclieD Ursprungs. 

2) Bfi Oioskoride« oad Plinius a. ■« O. t. ^, cnro6o€, Asdie, 
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flog Ab^ilii DmtaUfl^ «m iMum» Stiiliftzyd, in^.A d. Ck 

Bd. 6. S. 290.J :» 

'S) ZinMiilieroxyd» 21an€umhyperoxydaikrdy von 
Thenard entdeckt; ein ^vei&es Pulver, welches sich sel^ 
lei<^t zeAetzt 

IL Verbindungen des Zinks mit brennbaren 
Körpern," 

1) Kohlenstoffzink, Zincum carbonatum; jedea 
käufliche Zink enthält Kohlenstoff; mit mehr Kohlenstoff ver« 
bunden erhält man das Zink durch Zersetzung dea Cyanzinkea 
in verschlofsnen Geföfsen; ein schwarzes Pulver» 

2) Schwefelzink, Zincum sulphuratumj Zn, kommt 
in der Natur als Zinkblende vor, mit geschwefeltem Eisen, 
Kupfer, Kadmium, Blei, Arsenik u. a. gemischt, ist sehr ver- 
schieden gefärbt: gelb, grünlich, roth, braun, schwarz, kry- 
stallisirt in Oktaedern, üodekaedern, Tetraedern, speciGsches 
Gewicht 3,7 bis 4,3, pbosphor^scirt durchs Reiben, besteht, 
ans 66,72 Z. und 33,28 & 

Zink lälst sich mit Schwefel direct nur sehr schwierig 
verbinden, aber mittelst Zinkoxyd und Schwefel, auch auf 
nassem W^ge gelingt eis; man erhält auf letzterm ein weifses 
Präcipitat, welches 15,7 pCt. Wasser enthält, iviB. 

Basisches Schwefelzink, Oarjrsulphuretum Zinci^ 
4^n 4* ^n, befindet ach in dem zinkischen Ofenbruch, wel- 
eher bei der Roharbeit, ailberhaitender Schwefelkiese und 
Blenden sich bildet ^Sechsseitige Säulen, durchscheinend, 
gelb. 

[Karsten m den A. d. eh. T. 41. p. 426., in S. n. J. Bd. 27. 
S. 186. Ein Mineral gleicher Zusammensetzung ist in Frankreich 
entdeckt worden. — Fe + SZn, schwarze Blende TonMarmato, 
Boassingault in den A. d. eh. T. 43. p. 312., k MIT Bd. 17« 
S. 399. 

4n kommt in Schmelzpro^akten (Steioen) vor. 
• ' Selenzink, mit Zinnober verbundeui ist in Mexiko gefim- 
den worden. Ph. M. a. A. o. ph. Vol. 4. p. 113.] 

3) Pboaphorzink, Zincum pAojpAora/iim, bleigran, 
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fjO^i meliUiflcb.giiiiMtdt iSftt fikli cia/vMS^ rttecfcen; bei 
einem hohem Gehalt an Phosphor silberwcib. 

4) Gfalorzink, Zmcmti chloratum fZiiManklex, Baiy^ 
runik Zincji^ salzsaures Zinkoxyd,. Zmcum b^datammt^ria- 
ticumj Za€L Durch Vereinigung bc^ider Stoffe linier Lichi- 
enlwickelung; durch Destillation von Zink mit Quecksilber- 
sublimst) oder'mdn glüht das wasserhalt^nde Chlorzink, m^el- 
ches durch Auflösen des Zinks in Salzsäure gewonnen wird. 

Eine weifsgraue, durchscheinende Masse, weich wie 
Wachs, schmilzt leicht und wird dann fest, lälst sich '^tibü* 
miren und krystallisirt dabei in Nadeln, besteht aus 47,67 Z. 
un^ 52,33 Chi, lost sich leicht in Wasser auf, kiysbllisiFt 
nicht, bildet eine weifse Salzmasse, zerfliefst an der Luft. 

5) lodzink, Zincnm jodatum^ hydriodsaures Zinkoxyd, 
Zincum oxydatum hydriodtcum^ Znl, eine weifse, krystal- 
lisirbare, leicht schmelzende Masse, welche sehr rasch an 
der Luft zerfliefst, besteht aus 20,34 Z. und 79,66 L 

6) Cyanztnk, Zinami cyanogenatumy blausauree Zink«^ 
Oxyd, Zincum oxydüiumhydrocyanicum^ ZnCy, aus essig- 
saurem Zinkoxyd und Blausäure^ eine weifse, in Wasser un- 
lösliche Masse, besteht aus 55,00 Z. und 45,00 Cy.» verbindet 
sich mit Cyankaliuoi, das Salz krystallisirt in Oktaedern. 

[Scbligt man ein Ziaksak durch GyaDeiseokalinm sied«*, so 
erhSlt mai eine Verbiodang von (Fe€y + 2K€y) + 3(Pe€y-^ 

!22^€y) + 128, Mosaoder.] 

III. Zinksalze. 
1) Kohlensaures Zinkoxyd. 
. A. Mcutrales, ^incum oxydatum carhonicumf 2uC, 
findet sich in der Natur als Zinkspath, edler Galmei, 
krystallisirt in geschobnen yier-^, sechs- und achtseitigen Sau* 
len, vi^ifk, ins Graue und Gelbe, specifisches Gewicht 3,6 
bis 4,5, besteht aus 64,54 Z. und 36,46 Ks. Neutrales koh- 
lensaures Zinkoxyd kann künstlich nicht dargestellt werden. 

B. Basisches^ Zincwn oa^ydmtum subcßrlu^uit^umj 
2Zn€-f aZnH, kommt in der Natiir vor ak Zinliblttthe» 
fipeofiscbes Gewkbt 3^95, ind kann aucli dujBcb Prfteipiutioo 
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«ibea 2aifkoKyd«iliet: dtäch JäAIeittaniee'lixe: AHüaKai^ eiiid* 
ten werdeil. 

Ein weifeesy locker^cr, gemeh- und geBcImackloseSy in 
Wasser unauf lösliches Pulver, löst sich aber in kphleBsath- 
rem Wasser anf, fec&ttebt w^ 733Ä, tS^SWK^ .wd9,88.W. 

2) Schwefelsaures ZinkokyA, ; '"' •; 

A. :NeutraIcs^ JSincum occydcimn sulph^riqvm^ ^ Zipk* 
Vitriol y Vitriolum Zinci, weilser Vitriol, ff^Uriolf^^^albumf 
(weiTser Galizien^tein)^ ZnS 4* 7H, komint in sehr .|;erioger 
Menge als secandäres Naturproduct vor. 

Schon im 14ten Jahrhundertc *^^rde in Kärnthen weifser: 
Vitriol aus Zinkerzen hereitet, 1574 fing man an, denselben 
auch auf dem Harze zu Goslar zu bereiten j Paracelsus 
lehrte ihn reinigen, und nannte den gereinigten Vilriol Gilla; 
1735 lehrte Brandt die Zusammensetzung dies' ZInkiritriols 
keudea/- ' '. ' ».!;••-: ^ v . , ^ ^ ^ 

Man gen^ihtit Ziinkvitriöl durchs Rosten der Blende, weL' 
che aufser Schwefelzink geschwefeltes Kupfer,* Eisen, Blei etc. 
enthält^ die geröstete Masse wird ausgelaugt und krjstallisirt; 
das Salz geschmolzen, und in Form vön'Brodenf oder Hll> 
ten gebracht . Dieser käufliche VilHol enibät stets Eisen-, 
«ach. Kupfervitriol, erscheint gelblich *weilst mit rothbrauu^ 
Flecken. Man scheidet das Kupfero^syd ab;, wenn^nan Zipk- 
Vitriol auflöst, mit Zinkoxyd kocl^t, ..oder mit unetaUischem 
Zink behandelt; das Eiseoc^jidcd cwitd^ n;ic^. Herr mann, 
durch Chlorkalk abgeschieden. Beiner erhält man den Zink- 
vitriol aus metallischefti Zink und Schwefelsäure, jedoch ist 
auch so dargestellter mcht vötlig rein. Nach Duflos setzt 
man Chlomatron hinzu, durch welches das Eisenoxydül in 
Oxyd verwandelt und dann durch koUeilsaurei Natron ge- 
filtt wird. 

Das schwefelsaure Zinkoxyd krystaüisirt in awiKserfaellen, 
vier- und sechsseitigen Säulen, mit vier {^lachen zugef^pitzt^ 
schmeckt scharf, zusammenziehend, löst sich in 2;3^Tßeilen 
kaltem, in viel weniger hei£sem Wasser auf ,! verwittert we- 
nig an der Lufl;, schmilzt in der Hitze, und verliert sein 
Krystallwasser, wird durph gröbere Hitze endlich ganz zer- 
Scfaabarth't tbeor. Chemie 1. 30 t 
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3M* Vierzehntes KapUih Vom Zink 

mit schwefelsauren Alkalien Doppelsalze. 

: iitü& kam n^k i»A nnl 6yQ,,w^.lAl. Walser. YevMnden, 
Kft.li.n.] ... '.. /....,..:/ :' 

• ^'Dreifa^^h Vaiiiscbes, &'S> wird durch Kochen des 
'Zinkvitriols mit Zinköx^d erhalten, oder durch unvollständige 
Präcipitation mit Aetzicali. Ein weifses, voluminöses, in kal- 
Wiü^WWsfeer ünföwMfehfeS^'Prf^ )8st l^ch aber etwas in ko- 
chebdehi auf; Behebt^ ans 75,08 Z. und. 24,92 Ss. * 

C. Vierfach basisches^ 2n*S + lOH, krystalEsirt in 

langen biegsamen Nadeln, mit 2ö in glänzenden Blättern. 

ts isoÜ Wfc^n*S + 2H existiren* . / 

' [Ifuhn im S- J. d.Cb. 1830, Hl. S, 300. — .Scjl^i'ndler 
in G. M. 1830. Äug. S. 181.} . \ . 

phosphoricum y Zn^F, durch doppelte VYahlverwandtaobaift; 
ejn weif^es, in Wa|^ierjinlosUq)kes;Pu)ver3,>?$t|^ aus 5i3|01 Z. 
und, 46,99, Phs., Ip^ sich an. PbojSiphci^aäurie. s^^i^y und ^iebt 
bejH^ Abdunsten eine; gnmfnjg^ ,. klebrige IVla^ssie, ..!i^elc}ie.;za 
ein^ni hellen Glaee^ i^9buul;(t« ,, ; ,, . 

' 4)« Cbloraa^re^'Ziukdiryd» Xineum oxjnäafnm cklo^ 
Hcum^ 2iif€l,' kiystälKshrt in Oktaedern, schmeckt. sehr zn- 
SätimienzMiend; iöst ^ch in Wasser ^ehr' leicht auf, giebt 
hi der Hitze viel Sauerstoffga^,' Verpufft mit gelbem Lidbtr, 

. : 5) Salpetersäure^ Zinlifi xy d ^ Zmcumoxfdaium 
jfitj^ici4n^i Jgnpf,-^ 7H, ^mrch A-uflös^n von Zink in. Salpeter- 

^uffi^., ,.........; .;. . .' /. . • ;,. /.; / _ 

(jEa krystoUisirt in farblosen, vierseitigen PrismiW» . 4iö sidi 
in eine vierseitige Pyramide endigen, schmeckt scharf^ zurr* 
£^e^|;.fln 4wf 1^"^^ l$^t sichiu Wasser sehr leicht auf» des- 
glei]ph€in , in. 4UF:<^V>^ verpufft f beateht aus 42,64 Z. und 
57|3& S8^\ enthält 39^ pCt Was«ei: ,. * 

' 6) Kteselsaiires Zinkox^d^ Zfßicam oa^ydatum sili" 
dimm; komiÄt in der Natuir vor als Galmei, Zinkglaserz, 
2Zn'Si H- 3H, krystalliairt in Oktaedern, grau, gdbgriin, 
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Inrauci v6h Fache, > «peoifische^^CewicAt 3^ hk '3,5^ besteht 
an» 70^4 Zm 26»a4K& uöd 2^62 W. . 

'[Zinkocker,* ein Gemenge von Gälmei und Eisenocker, -r- 

Thonsaurcs Zinkoxydj Gahc 
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•.»♦» !-■ '»'v \ -::• MlVom Kaflmittm. - 

k.admiuD9i *), Cd, wurde 1817 Jurcli Zufall aus Zink- 
oxyd durch Schwefelwasserstoffga^ als Schwefel kadiuium er- 
Balten, von tlerfniann und Stromeyer als ein eigenes 
Metall erl^annt, \on Letzterm In seinen Verbindungen unter- 
sucht 

ßas Kadmium, kommt sowohl als Oxyd im Galmei, als 
auch als Schwefelkadmium in der Blende zu einigen Pro- 
centen vor, 

.. [Nach Derrmann enthUt das schlesische Zinkcxyd, welches 
bei der Zinkbereitung gewonnen wird, 7|^ pCt. Kadmiumoxyd.] 

Um das Kadmium darzustellen, löst man das unreine 
Zinköxyd, oder Zink, iii Schwefelsäure auf, setzt etwas Säure 
in Uebefrschufs da^u, läfst hydrothion'saures Gas durchstrei- 
eben; es fällt Sckwefelkadmium nieder, welches in Salzsäure 
durch gelinde Wärme aufgelöst und durch kohlensaures Am- 
moniak im Ueberschufs gefällt wird. Das erhaltene kohlen* 
saure Kadmiumoxyd wird durch Kohle in einer Retorte redu- 
cirt. Oder man schlägt Chlorkadmium durch ein Eisen-, 
dann durch eiA Zmkstäbchen nieder, destillirt das erhaltene 
metallische Kadmium,- um es vom Eisen zu befreien. 

[Man hat auch in Überschlesien .unreines Kadmium aus deni 
Kadmiumoxyd enthaltenden Zinkoxyde, welches sich zu Anfange 
der ZkikdestiUatioo in den Vorlagen, ansetal, gewonnen. S. t. Ch. 
Bd, I. 2. S. 26.] ' 

Das Kadmium ist fast zihnweib von Farbe, glänzend,' 
hat ein dichtes Gefüge, krystaüisirt leicht in Oktaedern, ist 
weich, sehr biegsam, ISfst sich zerschneiden, dehnen ^und 



1) Von xaöfua^ der Galmei. 
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SOS Funfzshntes KapiteL 

stred^en, «pecSf. Gewicht 8,604 Stvomeyer, 8,6S9 Hera- 
pa tb^, des gebämmerten 8,694, flielst noch ehe ea ^ahl, Ter- 
fliicbtigt sich leichter ak Zink, oxydirt £ieh sehr wenig an 
der LuflE. — Atomengewicht 696,767. 

L Verbindungen des Kadmiums mit Sauerstoff. 

ILdiAmiiiTaoiijA^Cadmiumoxydatumy Cd; das Metall 
verbrennt leicht, das Oxyd, aus dem kohlensauren oder saU 
petersauren Salze erhaheii, hat eine braune Farbe, ist un- 
schmelzbar, specif. Gewicht 8,183 bei 16^ Berapath, durch 
Kohle leicht zu reduciren, in Wasser unauflöslich, besteht 
aus 87,45 K. und 12,55 S.; bildet mit Wasser ein weifses 
Hydrat, ist in Aetzkali, Natron, kohlensaurem Ammoniak 
nicht auf löslich, "v^ohl aber in Ammoniak. Die Kadmium- 
salze werden durch Zink metallisch, durch Schwefelwasser- 
stoff aus einer sauren und neutralen Auflösung gelb, durch 
Alkalien wei(s gefallt 

IL Verbindungen des Kadmiums mit brennbareo ' 
Körpern« 

1) Schwefelkadmium, Cadmium sulphuratum. Od, 
durch Behandeln eines Kadmiumsalzes mit bydrothionsaurem 
Gase, auch auf trocknem Wege. 

Ein eigelbes Pulver, krystallisirt auch wohl nach dem 
Schmelzen in halbdurchsichtigen Blättchen, ist feuerbestän- 
dig, in concentrirter Salzsäure auf löslich, besteht aus 77,60 K. 
und 22,40 S. 

2) Phosphorkadmium, Cädmium phosphoratum, 
eine graue, wenig glänzende, spröde, strengflQssige Masse, 
die sich in Säuren, unter Entwickelung von Phosphorwasser- 
stoffgas, auflöst. 

3) Chlorkadmium, Cadmium chloratum^ salzsaures 
Kadmiumoxyd, Cadmium oacydatum muriaticum, CdCS, durch 
unmittelbare Vereinigimgi eine perlmiutterglänzende, sublimir- 
und krystallisirbare Masse, bildet mit Wasser in Verbindung 
kleine durchsichtige, farblose Säulen, verwittert und schmilzt 
in der Glähehitze, besteht aus 61,15 K. und 38,85 Chi. 

4) Iodkadmium> Cadmium Jodatum , hydriodsaures 
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KMliniimioxycly Cadmium oxjrdatum J^driodkum, CcD^ kiy- 
stallisirt mit Wasser verbunden in farblosen, perlnn^tterglänr 
zenden, sechsseitigen Tafeln, ist in Wasser nnd Alkohol los- 
lich, besteht aus 30,61 K. und 69,39 I. 

[RIentxel fand in Kadmiuni, aus schlesischem Zinkerz gj^ 
schieden^ einen Gebidt an lod, S. n. J. Bd« 20. S. 252.] 

IIL Kadmiumsalz et 

1) Kohlensaures Kadmiumoxyd, Cadmium oxjr- 
datum earbonicum, CdC, ein weifses, in Wasser unauf-» 
lösliches Pulver, findet sich im Galmei, besteht aus 74,24 K. 
und 25,76 Ks. 

2) Schwefelsaures Kadmiumoxyd, Cadmiumoxy- 
datum sulphuricum, CdS -|- 4S, krystallisirt in farblosen, 
vierseitigen Prismen, schmeckt zusammenziehend, unange- 
nehm, löst sich in Wasser leicht auf, wird durchs Glühen 
basisch ^ besteht aus 45,59^., 28,67 Ss. und 25,74 W. 

3) Phosphorsaures Kadmiumoxyd, Cadmium oxy^ 
datum phosphoricum j C^d^P, eine weifse, in Wasser unauf- 
lösliche Masse, schmllz4; zu einem durchsichtigen Glase, be- 
steht aus 64,10 K. und 35,90 Pbs. 

4) Salpetersaures Kadmiumoxyd, Cadmium opcy- 
datum nitricum, CdJK -f* 4H, krystallisirt in farblosen Säu- 
len, zerfliefst an der Luft, löst sich in Wasser sehr leicht 
auf, besteht aus 41,42 K., 35,19 Ss. und 23,39 W. 

[G. A. Bd. 59. S. 87. Bd. 60. S. 193. Bd. 66. S. 276. S. J. 
Bd. 21. S. 297. Bd. 22. S. 362. — Clarke in den A. o. ph. 

1822. March. p. 195. — Herapath das. Juni 1822. -^ Ph. M. 

1823. Sept. p. 166.] 

Sechszehntes Kapitel. 
Vom Eisen. 

Eisen *), Ferrum^ MarSj Fer^ Fe, wurde den Alten 
später bekannt, als Gold, Silber und Kupfer; zur Zeit des 



1) Rinman, Gesdiicbte des Eisens, fibersetzt yon Gaorgi, Berlin 
1785$ Ton Karsten, Liegnitz 1814 bis 15. 2 Bde. — Karsten, Hand- 
buch der EiseabuUenkande, zweite Auflage. Berlin 1827. 4 Bde. 

dby Google 



Digitized t 



310 Sechszehutts Kapitel. 

trojanisclien Krieges M^ar es selten,- jedoeh kinuten- esidie 
Aegypt^r, Phönieier **) und Hebräer vor .und zu Moses Zeiten. 
Das Eisen kommt Jri der Natur sehr häufig vor, nind 
ist am weitesten verbreitet in allen drei Reii^hen: 1) gedie- 
gen, ä) meteorisches Eisen,, in den von Zeit zu Zeit ge- 
fallenen Eisenmeteoren, mit Nickel^ Kobalt, Mangan» Kupfer 
in Verbindung. 

[Zu den gröfsteo Eisenmassen, die gefallen sind, gebort die 
von Pallas 1772 in Sibirien gefondeoe 1600 Pfond schwere Masse; 
' sie enibäit, nach Johi^ und: L«^ agier, 90 Eisen, 7,5 Nicke], 2,5 Ko- 
balt, Cbromium?: ferner; eingesprengte OUyiiie. G. A. Bd. 58<. 
S. 182. S. n. J. Bd! 2. S. 256. — Nach Berzelius. enthält das. 
selbe 88,04 Eisen,. 10,73 Nickel, 0,46 Kobalt, 0,05 Magnesiam, 
0,13 Mangan, 0,07 Zinn und kopfer, 0,04 Kohle, Schwefel (Spur), 
0,48 Pbosphormetalle. P: A. Bd. 33. 8. 129. 

Noch grölsor ist die. :in Südamerika ajuParanastromianfgefaB« 
deQ^ Masse, welche über 30,p00 Pfd» schwer gehalten wird; sie 
enthält) nach Jubn, 91,^ Ei^n, 6,5 Nickel, 2,0 Kobs^t, Spareo 
von Cbromium. 

Das Ellenbogder Meteoreisen entbält 87,30 Eisen, 8,75 Nickel^ 
1,85 Kobalt, 1,90 Chromlani, Mangan? John In den A. d. ch, 
T. 18., in seinen chemischen Untersuchangen Bd. 6. — Berze- 
lius fand darin^ 88,23 Eisen, 8,52 Nickel, 0,76 Kobalt , 0,2S Bf a« 
gnesium, 2,21 Phospho^metalleyi, Sparen vod Mangan, Schwefel, 
Kohle, (Zinn, Kupfer). P. a! Bd, 33. S. 135. 

lieber Mctcoreisen Stromcyer in G. A. Bd. 56. S. 193. — 
Tauquelin das. S. 176. -~ Rose über die krystallisirten Mine- 
ralien in den ASröIithen, A. d. cb. T. 31. p. 81; es sind Augite, 
Labrador, Magnetkies, Olivide. -^ Stromeyer über den Kupfer- 
gehalt vieler Meteoreiseikiiassen, P. A. Bd. 27. S.. 689. 

Nach Berselius sind ' folgende Bestand theile in Meteorstei- 
nen bisher aufgefunden worden: Gediegen Eisen, Schwefeleisen, 
Magoeteisen, Olivin, kieselsaurer Kalk, Magnesia, Thonerde,' Kali, 
Natron, Eisen- nnd Manganoxydul, Chromeisen, Zinnstein, (knpfer* 
haltig), P. A. Bd. 33. S. 1, 113.J 

b) Tellurisches Eisen, i^euerdings in Nordanierikji 
gefunden. 2) Schwefeleisen in mehreren Abarten (mit Arse* 
lakeisen, mit mannichfalligen Schwefelmetallen), 3) Eisens 
p:x.ydn1oxyd, .4) Qxyd, Oxydhydrat, 5) kohlensaujccs, 6) schwe- 



IM j tu US Hiöt bat. Libr. VII. c; 57. Libr. XXXIV. c. 14. 
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felsatires, 7) plwifilMwsaitiesy.S) ]desdsöfii^> .^^ 
10) arsefifk^aijnreg^ 11) wotframsaiires, 12) tiiaitsaiir€is, 43) tai»- 
tals^ores Oxydul und Oxyd, 14), Eisetiöxydul , auch* Oxyd, 
in Verbindung mit Chrotnoxyd, 15) mit ^anganoxyd;^ Zitdc- 

* oxyd'u. ä.'m*. ' "■" ' "' , " "'"' ••" ' ' "**" 

Das Eisen wird aus dem Oxyd, Oxyduloxyd und Oxyd" 
hydrat durchs Rösten und Ai^schraelzen in Hohöfen mittelst 
Holzkohlen, Coaks, oder Steinkohlen und ttalk,' kieselsaure 
oder Thon enthaltender Zuschläge,' (Kalkstein, Fhirss|)ath), 
gewonnen. Dadurch werden die Pxyde.neducirti/iind eine 
gehörig flüssige Schlacke erzeugt Das .^nf. solche WeiiENi. ge- 
wonnene Eisen ist aber nicht häinmerbar uad reinji .sp^dera 
enthält Kohlenstoff^ Schwefel, Phosphor^ Map^an, «Kieisel, 
(Cal(uum, Aliimium, Kiipfer, Tit^n, Chrpm), hc^jfet .R,p^ipi- 
sen. Soll dasselbe dehi^jb^r werden,i so:^,irdes gefri$.c]bt» 
auf eigenen Verden, unter Kohjeii mit, Eisenhai^meTSchldg 
(Eisenoxyduloxyd) oder Eisengahrschlackc^ eingeschiij^^lz^ny 
wobei der Kohleristoff, Phosphor, (Schwefel),, gröüstentheils 
verbrennen, die fremden Metalle sich 9:i^c|iren und verschlak- 
ken. Hierdurch wird das Roheisen in Stab eisen umgewan- 
delt Dieses Frischen kann auch in Flammöfen bei Stein-^ 
jkqhlenfeuer vorgenomnien werdepi welchen Procels man das 
Pudlingfrischen nennt ^ 

[Will man v&Uig reide» Eisen h^^beui so nrnfs man das Eisen 
mit Eüenojxydal glühen,' oder Eiseiiozydal durch Wa$ser«to%a8 
in der Hitze zerlegen. Völlig, von Kofalenstolf befreites Ei^en ist 
aehr weiph und minder haltbar. •-<- Ueber den Eisenhüttenproeefs 
siebe S. t Ch. Bd. L 2. S. 35 - 71.J 

Das Eisen krystallisiit in Würfeln > Oktaedern, besitzt 
eine graulich ^weifse Farbe, einen körhigen Bruch, der durchs 
Ausrecken fasrig, hakig wird, specif. Gewicht im Mittel 7,6. 
Es ist sehr fest und zähe, sehr dehnbar, geschmeidig, läfst 
sich kalt und g;lühend biegen und strecken, wird in der 
Rothglühehitze weich, läfst sich in der Weifsglühehitze (bei 
einigen 90° W.) schwcifsen, schmilzt b/ji 155® W., wird 
vom Magnete angezogen, und kann selbst, auf verschiedene 
Weise behandelt, attr^ctorisch werden. Es enthält ste^ noch 
0,2 bis 0,5 pCt Kohlenstoff. — Atomengewicht 339,205. 
. [Man uniencheidct kalibrußfaiges' cud rethbrucbiges 
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Ehenj «ntteiees eulhAlt 'Phosphor,, nni swa^ hltOjGß pOr.^ 
ben ohne.NachtheiU. letzteres Sch^^fel oder KapfSnry brieht in der 
Rothgli|th beim Hemmern; die kleioste Menge Schwefel, tsroTS 
]|^a; nachtheilig^eyn. -r Eisen dient als chemisches Reagens^ um 
mehrere Metalle aus ihren Auflösungen in Säuren regulinis(^ ab» 
spusch^iden.} 

t. Verbindmigen des Eisens mit Sauerstoff! 

1) Eiseitöxydtil, Ferrum oxy^latuntj (Aethiops 
märtialis)^ te, kömmt in der Natur nie rein vor, wohl aber 
mit Eiseiioxyd im Magneteisenstein (siehe unten), mit Chrom- 
oxyd im Cfarom^i^enstein, mit verschiedenenJSäuren verbünden. 
. Man' erhält es aus den Eisenoxydulsalzen durch Nieder- 
schlagung derselben mit ätzei^den Alkalien und Trocknen in 
einem sauerstoffleeren Räume, denn unter den Händen oxy- 
dirt sicli das Hydrat des Eisenoxyduls. — Eisen zersetzt rei- 
nes Wasser nicht, nur wenn Kohlensäure vorhanden ist, oder 
in der Gliihehitze. 

Ein schwarzes Polver, geschmacklos, nach dem Glähen 
in Säuren sehr schwer löslich, schmitzt leichter als Eisen, 
besteht aus 77,23 E. und 22,77 S. Das Hydrat sieht weib 
aus, wird aber, indem es sich oxydirt, sehr leicht an der 
Luft grün, endlich gelbbraun. 

* Es bildet mit den Säuren die Etsenoxydulsalze, welche 
eine grüne Farbe vermöge ihres Gehaltes an Wasser besitzen, 
tintenhaft, zusammenziehend schmecken, an der. Luft sich 
leicht oxydiren, Oxydul -Oxydsalze bildend, und sich in Was- 
ser meistens leicht auf losen, oxydiren, und einen braungel- 
ben Niederschlag (basisches Oxydsalz) absefzen. Sie haben 
die Eigenschaft, Gold-, Platin-, Silbersalze, Indigo zu redu- 
ciren, indem sie sich oxydiren und jene desoxydiren (oder 
entchloren). Durch Eisencyanürkalium werden sie wei£s^ 
durch Eisencyanidkalium blau , durch Schwefelwasserstoff 
schwarz niedergeschlagen, von Galläpfeltinctur bei abgebult« 
nem Luftzutritt nicht veräq(l<^rt. Das Oxydul färbt Glas- 
flüsse grün. 

[Majaalt lehrte 1757 durch Redaction des Eisenoxyds mit« 
feist Oel £isenoxydol zn bereiten, welches Verfahren die Ph. bor. 
angenommen hat, das Pxoduct enthält aber stets beigemengten 
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KidUefi8t0ff,:aiiidl wohl KohleHstoiTeisen* .— Vänqa eliä lebrte 1793 
Oxydal darch Behandloag äes Oxydes mit Eisenfeikplh&e^ berei- 
ten, welohe Methode Bachol« 1811 ▼ervollkoiiimi\ete;<nach Dem« 
eelbea nimmt man auf 35j5 Oxy^ 10 Theile Eisen, glukt die Mi- 
schnng 2 Stunden lang in einem yerschlolsnen Tiegel. Dieses Oxy- 
dul enthält noch Oxyd.] 

2) Eisen oxyd, Ferrum oocydatum^ (Eisensafran, Cro^ 
cus Mortis)^ Fe, kommt in' der Natur vor als rother Glas- 
köpf, Blutstcin, Lapis haematites^), Rotheisenstein, 
Eisenglanz, in Krystalleii» derb und pulvrig« 

Geber kannte das künstliche Eisenoxyd, Basil. Valen^ 
tinus lehrte es bereiten, Kunckel durchs Glühen von EiseA- 
feilä||iähnen (Crocus Mortis adstringensj^ Zweifer durchs 
Veipuffen des Eisens mit Salpeter, Stahl aus seiner Tin^ 
ctira Mortis alkalina niederschlagen (Crocus Martis aperi* 
iUusJ; Westrumb gab 1798 die Methode an, das Oxyd 
ais Oxydsalzen mittelst Alkalien ausfuscheiden; dann muis 
aber der Niederschlag geglüht werden. 

Man stellt es dar aus Eisenchlorid, welches man mit koh- 
lensaurem Kali niederschlägt, man wäscht den Niederschlag aus, 
trocknet und glüht; auch durch Calcination des Eisenvitriols, 
salpetersauren Eisenoxyds, bis alle Säure ausgetrieben ist 

Das natüriiche Eisenoxyd erscheint bald roth, braunroth, 
von fasriger Textur (Glaskopf), bald stahlgrau, schwarz 
von Farbe (Eisenglanz), specif. Gewicht 4,93 bis 5,24, 
Das dargestellte Eisenoxyd ist ein dunkel karmoisinrothes, 
zuweilen fast schwarzes, Pulver, geschmack- und geruchlos, 
nicht attractoriscb, nicht retractorisch, schmilzt leichter als 
Eisen, und wird in der Hitze zu Oxydul, specitisches Ge- 
widbt 5,225 BouUay; geglühtes Eisenoxyd wird von den 
Sänren nur langsam aufgelöst Es besteht aus 69^34 £• und 
30,66 S. 

Das Eisenoxyd bildet mit Wasser verschiedene^ Verbin- 
dnngen von branner Farbe, FeH, krystallisirtes Brenneisen* 
erz, Rnbinglimmer, Fe'H*, Brauneisenstein, Eisen- 
ocker^), (im gelben und braunen Thoneisenstein, mit 



'!)• Pliains «. «. O. und cap. ^7. 
2) Plinias Libr. XXXIU. cap. 56. XXXV. cap. 12. 
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kiesebaiireni Eisenoxydliydrat itnd' pbog{ihi»isaiireni Eben«' 
oxjduL yerbunden im RaseD^isensteiti, Sumpfieo). Das 
ans den Eisenoxjdsalzen durch' Ammoniak niedergeschlagene 
Hydrat, Fefi^, sieht dunkelbraun aos» enlfialt 18,695 pCt. 
Wasser. Hierher gebort auch der Rost, Rubigo *), der sich 
auf dem Eisen beim Aussetzen an feucbter Luft bildet, und 
nicht selten etwas beigemengtes' kohlensaures Eisenoxjdul 
und Ammoniak enthält. 

[Den Gehalt des Rostes an Ammoniak hat Vaoquelia zuerst 
dargethan (siehe beim Ammoniak). — Cfaevallier fand ia 6 ver- 
schiedenen Eisenoxyderzen Ammoniak. A. d. eh. T. 34. p. 109. -— 
▼. Kobell über die Hjdrate des Eisenoxyds, im J. d. ^. Ch. 
Bd. i: S. 181.] 

Das Eisenoxyd giebt mit den Säuren, zu welchem es 
'geringere Verwandtschaft hat, als das' Oxydul, Salze wn 
rothgelber Farbe, welche sehr zusammenziehend, herb schmtk- 
ken, sich theils schwer, theils leicht in Wasser auflösen, zun 
Thcii krystallisiren. Sie werden von Eisencyanidkalium nicU, 
von Eisencyanürkalium dunkelblau', von Galfäpfeltinctur unl 
Schwefelwasserstoff schwarz, von Alkalien braunroth gelallt 
Das Oxyd färbt Glas gelbrotb. 

3) Eine Verbindung beider Oxyde des Eisens, Eisenoxy« 
duloxyd, Oxydum ferrosO'ferricum^ (Oxydum ferreum)^ 

kommt io der Naturvor als Magneteisenstein, FeFe, theils 
in Würfeln, Oktaedern krystallisirt^ theils derb, schwane, spe- 
cifisches Gewicht 5,09, altractorisch und retractoriscb, leichter 
schmelzbar als Eisen, besteht aus 30,98 Oxydul und 69«02 
Oxyd, enthält überhaupt 28,22 pCt Sauerstoff. , 

Beim Verbrennen des Eisens an der Luft bildet sich 
Schmiedesinter, Eisenhammerschlag ^), auch beim Verbren- 
nen im Sauerstoffgase, auf nassem Wege, indem man Eisen- 
feilspähne befeuchtet und der Lnft aussetzt, wobei sie sich 
ziemlich erhitzen, oder wenn man über glüh^ides Eisen Was- 
serdämpfe leitet, entstehen Verbindungen beider Oxyde in 
Tcrschiedenen Verhältnissen. 



1) PI! n ins Libr. XXXIV. cap. 45. 

2) Squama ferri bei Plinlns Libr. XXXIV. capw 46. 
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' Der ESsenhaiumerschlag ist grauscfavarz^ attractoriscb: 
und retrdttorischv specifisches Gewicht 5,48 Boullay. Die 
äubere Schicht, 'Welche dicht, glänzend, eisengran, besteht, 
nach Mosander, aus f'e*Fe, die innere, dunkele, blasige,- 
glanzlöse aus f e^Fe, Eisenoxyduloxyd giebt mit Wasser ein 
schmutzig grünes Hydrat, welches an der Luft bald braun 
wird (Oxydhydrat). Stellt man Eisenoxydulsalze , fest oder 
aufgelöst, der Luft aus» so werden sie Schnell in Oxydul- 
oxydsalze von schmutzig grüner, ins Gelblichbräunliche gehen- 
der Farbe umgewandelt. 

[Berthier in den A. d. eh. t:$!7. p. 19., in B. R. d. Ph. 
Bd. 19. S. 337. — Mosander in P. A! Bd. 6. S. 35. — In der 
grünen Eisenerde ist Eisenoxyd ui- Oxydhydrat enthalten.] 

II. Verbindungen des Eisens mit brennbaren 
Kürperuk 

1) Mit Kohlenstoff, ' 

Man hat mehrere Verbindungen des Kohlenstoffs mit 
Eiseii künstlich aus den Doppelcyanüren des Eisens durch 
trockne Destillation dargestellt, FeC^ aus dem Berlinerblau, 
FeC*aus deni Cyaneisenammonium. 

Roheisien, Gufseisen wird durchs Ausschmelzen der 
Eisenerze in Hohöfen gewonnen; es enthält 3 bis b\ pCt 
Kohlenstoff, aufserdem noch Mangan, (Kupfer, Titan, Chro- 
mium), Calcium, Alumium, Magnesium, selbst nicht metalli- 
sche brennbare Stoffe, aU Schwefel, Phosphor, Kiesel. Man 
unterscheidet weifses und graues, letzteres, in heller und 
dunkler Färbung, enthält Graphit, mit einem niederen Koh- 
leneisen gemengt, an 2,57 bis 3,75 pCt. Kohlenstoff, besitzt 
einen kleinkörnigen Bruch, ist ,weich und minder spröde; 
das weifse ist sehr spröde, hart, und besitzt, wenn es die 
gröfste Menge Kohlenstoff enthält, ein krystallinisch- blättri- 
ges Gefüge, enthält 3,50 bis 5,25 chemisch gebundenen Koh* 
lenstoff, letztere Menge im sogenannten Spiegel* oder Roh- 
stahleisen. 

[Ueber Roheisen and Giefserei S. t. Ch. Bd. I. 2. S. 92 — 106.] 

Im Allgemeinen ist das Roheisen specifisch leichter, als 
das Stabeisen, specifisches Gewicht des weiüien 7,5, des 
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granen 7,0 leichter scbmelzbar, das graue acbmilzt bei 125 
bis 130« W. (497^0.), 1530«C. nach Daniell, das weifee 
Sptegeleisen etwa bei 100® W. Mit Sauren behandelt giebt es 
Kohlenwasserstoffgps mit einem stinkenden Oel verbunden, 
nnd läfst Graphit zurück; concentrirte Säuren machen darauf 
schwarze Flecke, sie lösen das Eisen auf, und hinterlassen 
Graphit 
- Stahl, Chalybsj Acier^). 

Man kann Stahl durch Verbindung des Eisens mit Koh- 
lenstoff auf verschiedene Weise erhalten, ^uch mit Diaman* 
tei^ulver durchs Zusammenschmelzen mittelst Brennspiegei 
und Voltascher Batterien. 

[Davy in 6. A. Bd. 52. S. 366.] 

1) Roh- oder Schmelzstahl, aus leicht schmelzbaren 
Eisenerzen bei der Luppenschmiede, Stiickofenwirthschaft, 
auch wohl in Blauofen erhalten; jetzt am gewöhnlichsten 
durchs Frischen des weilsen (manganhaltigeu) Rohstahleisens, 
oder auch d^s (weifsgeraachten) gahren grauen Roheisens 
unter einer Decke von Kohlen, wobei der gröiste Theil des 
Kohlenstoffs nebst den fremdartigen Substanzen verbrennt, 

2) Brennstahl, CämentstahU durch lang anhalten- 
des Glühen (6 bis 12 Tage lang) von Stabeisenstangen mit 
einem Cämentpulver, welches aus Kohle, etwas Asche und 
Salz besteht. Solcher Stahl hat ein blasiges Ansehen, und 
wird ^ auch deshs^lb Blasenstahl (Blisiered steelj genannt 
Mac-Intosh's Methode Stabeisen durch Leuchtgas in der 
Glübehitze in Stahl zu verwandeln. 

3)Gufsstahl wird durchs Schmelzen der beiden vori- 
gen Stahlsorten, namentlich des Cämentstahls, unter einer 
Decke von Glaspulver gewonnen, auch durchs Zusammen- 
schmelzen von Stabeisen und Kohlenpulver, Breant Guls- 
stahl ist unter den drei Stahlsorten am meisten homogen. 

Der Stahl ist heller von Farbe, als das Eisen, nimmt 
eine sehr schöne Politur an, lälst sich sehr gut dehnen und 
hämmern, specifisches Gewicht im Durchschnitt 7,7. Wird 
der Stahl erhitzt und schnell abgekühlt, so wird er dadurch 



1) Acies bedeatet dag liärtere Eisen (wUder Stahl). Pliniai Hist 
aat. Llbr. XXXIV. cap. 41. 

)itizedby Google 



Digitiz 



romEbea. 417 

fehir'hart, sprSde (wird gdiärlet); ediitpt man aber den ge- 
härteten Stahl, bia er Regenbogenfarben auf der Oberfläche 
. spielt, bis gegen 280^ (Anlassen), so verliert er mehr oder' 
minder von seiner vorherigen Sprodigkeit und Harte^ und 
wird mehr elastisch. Wird der Stahl nach dem Härten his 
zum Grauv^erden erhitzt, so verliert er alle Härte, und wird 
weich. Erhitzt man denselben beim Härten zu stark zwi- 
schen Kohlen, so wird er verbrannt, das heifst, er nimnit 
Kohlenstoff auf und wird roheisenartig. Glüht man Stahl" in 
^ßerUhxung mit Eisenoxydul oder Oxyd^ so verliert er seinen 
Kohlenstoff, und wird Stabeisen. 

Stahl hält den Magnetismus fester, als Eisen^ rostet we- 
niger Reicht, enthält im Durchschnitt 1,25 bis 2,3 pCt Koh* 
lenstoff, und 0,03 bis 0,08 pCt Kiesel, 0,036 bis 0/114 pCt 
Phosphor, (Mangan). ' Den mehresten Kohlenstoff enthMt der 
Rohstahl. Je mehr Kohlenstoff der Stahl enthält, desto wei- 
cher ist er. Concentrirte und verdünnte Säuren wirken auf 
den Stahl ebenso, wie auf das Gufseisen ein« 

[Stodart und Faraday, Versuche über Stahllegirangen, in 
Ph. M. 1820. Juli; in den A. d. eh. T. 15. p. 127., in G. A. Bd. 66. 
S. 169. Bd. 72. S. 221. — A. o. ph, 1823. Mareh. p. 199. — 
Berthier in den A. d. eh. T. 17. p. 55., in G. A. Bd. 72. 
S. 247. — Fiaeher in G. A. Bd. 69. S. 257. — Branchbare 
StahllegiruBg tu schneidenden Insiramenten, 400 : 1 Silber. 

Der indische Wootx *) ist, nach Faraday, ein mit Alnmium 
und Kiesel iegirter Gufsstabl, ind von demselben nachgeahmt wor> 
den. Br^ant lehrte 100 Theilc Staheisen, mit 2 Theilen Bus vexw 
mengt, unter einer Glasdecke zu schmelzen; beim langsamen Er- 
kalten scheidet sich der Stahl in s^wei verschiedene Kohleneisen, 
Carbureta Ferri^ von denen das eine krystallisirt. Solcher Stahl 
fteigt nach dem Bearbeiten und Aetzon mit einer Slnre eine da« 
mascirte OberflSche. Faraday a. a. 0. Br^ant in den A. d. 
eh. T. 24. p. 388. — Ueher^den Gehalt des Stahls an Kiesel B. 
d. s. d. E. 1821. p. 351.9 in D. p. J. Bd. 10. S. 88. Das. Bd! 5. 
S. 65. 

Ueber die DarsteUung des Stahls S. t. Ch. Bd. 1. 2. S. 107— 125.] 

2) Scäwefeleisen. 
. 1) Fe^S, durch Reduetion des basisch schwefelsauren Eisen- 

1) IvSivtQv (TtlijQov, &nnch Clemens Alezandrinus den Griechen 
wohl bekannt. 
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^ijcydiib tBiUdlst Wassenioffgas m dar U^iaii föier'SIdaog 

VOB Wasder tind schwefliger Säure. * 

Hin scfawar7.graiie8 Pulver, welebes eioeii grauen , me- 
iallischen Strich giebt, besteht; aua ä3,10 E. und 6^0. S., 
rätfamdet.rait verdliiiiiten Säuren behandelt 7 VoiDm ^as- 
Bersto%as auf 1 Volum Scbwefelwdfiseflstoäjga». 

2) Fe, durch Behandlung des wasserfreien neutraten schwe- 
feisauren Eisenoxydüls' auf dieselbe AH',, imter Entweichen 
derselben Producle, \ 

Grauschwarz, enthält 77,13 E. und 22,87 S., entbindet 
mit verdünnten Säuren bebandelt t Vol. Wasserstofigas auf 
1 Vol. SchwefehvasserstoflFgäs. E$ kommt' in Schmelzpro- 
ducten (Steinen) vor. 

' 3) Eiseusülfür, Ferrum sulphuratumyVe, kommt im 
Mineralreiche aelten einzeln vor, aber- mit, Fe und andereo 
Schw^relmetallen verbunden* Man gewin^it es durdiis Ver- 
brennen des Eisens in Schwefeldampf, durchs Entschwefi^ 
des SchwefdOkieses, des Magnetkieses mittelst Wasserstoff- 
gas. Es kommt iq •Sch^iehproductcp (Steinen) vor. 
>. Es ist im B.rucb gelblich, metalliacb.gtänTjendy gieht ein 
gelbliches Pülvet, .wird vom 'iHagnete angezogen; das auf nas- 
sem Wege, aus neutralem schwefelsauren Eisenoxydul nnd 
Schwefelwassersloffgas, dai^estellte ist efn schwarzes Pulver, 
besteht aus 62,77 E. und 37,23 S., giebt mit verdünnten 
Säuren behandelt reines ScbwefelwasserstofTgas, ohne Hinter- 
lassung von Schwefel Das natürliche oxydirt sich in feüclv 
ter Luft sehr leicht unter mächtiger Erhitzung zu schwefel- 
saurem .Eis^noxydul. 

A)9e, kommt mit Schwefelkupfer, €u, in der Natur vor, 
wird erhalten, wenn man eine Auflösung von neutralem 
schwefelsauren Eisenoxyd in eine Auflösung von hydrothion- 
sanrem Schwefelkalium bringt; oder wenn man reines wasser- 
freies Eisenoxyd bei 100°, oder getrocknetes Eisenoxydhy- 
drat, mit Schwefelwasserstoffgas behandelt. Es kommt in 
Schmelzproducten (Steinen) vor. 

Grau, etwas ins Gelbe fallend, auf nassem Wege erhal- 
ten schwarz, wird durch den Polirstabl etwas glänzend, ver- 
ändert sich nicht an der Luft, löst sich in Säuren unter Ent- 
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wickdüng vö» <S<^kVefelwaiier€to%a8 tind^ ifiol^arkissiing von 

#e auf, besteht aus 52,92 E. und 47,08«. 

5) Fe, kommt io der Natur, als Schwefelkies, Strahl- 
kies, Pyrites^ in Meng^ ypr,, kann auch dargestellt werden, 
wenn' maQ über Eisen Schwefelkohlenstoffdämpfe streichen 
läfst, oder wenn man Eiseno^yd und dessen Hydrat,' kohlen- 
saures Eisenoxydul, bei einer Wärme zwischen 100® und der 
Dunkelf oth ..Glühehitze, mit hydrothionsaurem Gase heliandeti 
Auch durchs Zusammenschmelzen von Fe mit der Hälfte sei- 
nes Gewichts Schwefel, und Abdeslilliren des Ueberschusses. 
Der Schwefelkies kryslallisirt in Würfeln, Oktaedern, 
Pentagonaldodekaedern und mannigfaltigen Abweichungen, 
von spdsgetber Farbe, i^t hart, specifische? Gewicht 4,6 bis 
5,0, wirä nWht Tom Magnete angezogen; das dargestellte 
ist ein gelbliches, voluminöses Pulver; beide lösen sich nicht 
in Schwefel- und >8jiksäureftuf)>e»tikalten 45,74 £• uii4 
54J26 S. De» Schwefelkies giebt -beim Destilliren in ver* 
g^Möfsiien iSeHtfeen^ f de» tttlhaltueD Schwefels ab, • (siebe 
beifa ScWePd, SriOi),^ fe^ bleibt F*F zurück. Öeim- Cai- 
dniren an der Luft entweicht schweflige Säure und Eisen*- 
vittiol entsteht, ohne Eifhitzen verändert steh d^r Scbwefet 
kie^ nicht an der LufL 

Magnetkies, Fe*Fe, kommt in der Natur seltnör. vor, 
krystallisirt in seclisseitigen Säulen , von gelbbrauner Farbe, 
3peci(isches Gewicht 4,4 bis 4,^, wird vom Magnete ange- 
;tög.en^, ufod kann selbst attractorisch .werden^ besteht aus 
59,61 E. und 40,39 S/ Dem Magnetkies ähnliche Verbin- 
dungen erhält man, wenn man Eisen weifsglühend macht, 
und mit Schwefel in Berührung bringt, desgleichen wenn 
man Schwefel mit Eisenoxyd zusammen erhitzt ' Diese Prä- 
parate geben mit verdünnten Säuren behandelt Schwefelwas- 
serstofigas unter Zurückta^sung von etwas Scbwefek 

[Zum diemischen Bedarf verfertigt man sich Schwefeleisen in 
giifseiseroen Tiegeln, denn di^se werden vom Schwefel wenig an- 
gegriffen, obschon weiches Eisen in der Weifsglühehitze mit Schwe- 
fel sich verbindet und schmilzt. 

Berzelius über die Yerbiodungen des Eisens mit Schwefel, 
in P. A. Bd. 7. S. 393.] 
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3) PbosplioreiseD) Ferrum phosphormtmn^ Bydto* 
siderum ^), Bergman. 

FeP, darcb Reduction des phosphorsquren Eisei^oxjdals 
mittelst Kohle, oder durch unmittelbare Vereinigung. Glän- 
zend, bläulichgrau Toh Farbe, von kornigem Briich, spröde, 
schmilzt Tor dem Lothrohre, und wird durch kochendes K5- 
uigswasser und concentrirte Sa1peters|iure aufgelöst, besteht 
aus 77,57 E. und 22,43 PL 

Fe'P* wird erhalten, wenn man Fe mit Phosphorwas- 
serstoffgas bei gelinder Wärme bchanddt; schwarz, id Sah- 
saure unlöslich« 

4) Chloreisen. 

A, Eis^tichlprür^ Ferrum chlprainm^ salzsaures Eisen* 
oxydul, Ferrum oocydulaium muriaticum, Fe€L Eisen lost 
sich in Sabsäure sehr leicht auf, die Flüssigkeit ist hellgrün 
Von Farbe, krystallisirt, mit 4fi verbundeA, in hlafsgrüneo, 
rhombischen Oktaedern, welche einen zusammenziehenden 
Geschmack besitzen, in 'Vyasser und Alkohol sich auflösen, 
in der Hitze schmelzen^ Z6fi pCt Wasser verlieren, und 
unter iheOweiser Zersetzung sich in weiCsen Würfeln aufsu- 
blimire'n« .Das wasserfreie Sa^h besteht aus Ä3j^ £; und 
56,62 Chi. 

An der Luft, besonders im flüssigen Zustande, verändert 
es sich, wird gelblich, indem, unter Abscheidung von Eisen- 
oxydliydrat, Eisenchlorid sich bildet. Bei der Sublimation 
bleibt ein basisches Chlorür in dunkelgrünen, schuppigen Kry- 
stallen zurück ^ welches schmelzbar ist und durdi Wasser 
zerlegt yrird, 

[Eisenchlor&r bildet mit KCl, 9^»€l Doppelchlorfire.] 

B. Eisenchlorid, Ferrum perchloratum^ salzsaures Ei- 
senoxyd, Ferrum oocydatum muHaiicum, FeQ*. Dtirch 
immittelbare Verbindung des Chlors mit Eisen unter Liebt- 
entwickelung,-oder durchs Auflösen von Eisenoxydhydrat in 
Salzsäure, von Eisen in überschüssiger Salzsäure unter Zusatz 

von 



1) Von 'Ücaq^ aqua, und ffUSnqov, ffirum, Wassereuen, weil cf 
uu» dem Raseo- oder Sampfeitenatdne gewonnea wird. 
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von SalpetetsIlM; e»t!bindini sidi' KtnÜe'^DSkifife Voii.«alpe«, 
triger Slure mehr, so ist das Eifii^ (nit GUof^.getötllgr,' 
man idampft dbna die dunbeiroUici^BI^ssigkeit. zuif Trock^ 
nife ein. Es rnäts in Wohl. verachlo&iieii^Ckfiiften.wfbeiltalirt 
werden« * ;./.':•.•' \. il^ ..'.u Av-u !;ii»f.r \ ih- » •' 

' [Aus 4Pc€!, ÖH€roid If w*a«i^i>'^2*cC!% ^*'ünd Ä.^ 
Ut aber keiatf Sfth^itti^^ flberscbft^il^l^iltf^ii'^^ blas 

6Pe€l und 4^, so bilden sieh: SfV^P- f^« atid ]B^;- da^ebs' 
Eindomlem serMiit^sicli: diiiki^däS'«al)^^st^ 
dfts EiseDchlovidieiithälfc'fisenasyd^hel^eilicn^;]^ r «:. iu tl .]- 

E«r ktyställisirt'iÄ dtmkel' rotftWäüW^; g^sUhÖbrleh iTä- 
fein, schmeckt selYr-herb/ 2usartnfti4n)?ieh^iÄ!,"^efrfIiefel'Sehr 
leicht, lost sich in Wasser, Alkohöii und Aethcp auf,* «Ke ^Auf- 
lösung in den beiden letxtem Flüksigkeiteu: wird; dürehs Sbn-i 
n^nlicbt geb]ei€faK;;f^s;läfet$lch^ubl4n4irle^>^Hlvird a^er.dadi^rch 
theilv^ei^e^ zersetzt^ Mdeata SlilzsUijure ,ij^berg(iht und Ifii^i^ch^ . 
Eisenchlorid zurückbleibt Es besteht aus 33»81 ,E« imid,» 

66,1a Chi •^.i;:.^ -?;• 1 :; v ;.:i * 

[Oa« !kerfloftne thl6reiseii naniKtWdie flHera Ob^ih^>OMiab' 
Mastis. Wenn-maa 1 Theil serflolsnes jChloBeiBeof.iaiSiIlieUcn. 
3€hwefelftther und 4 Tbeilea Alkphoi]: auflöst, so .i^rj^Slt^dian.lii^ 
eisenhaltendeu Sahwefe^ther« WtCiiogeist^ SpiriiflLS fuf^, 
phurico ' aeihereus martiätus ^ . .Liq^or anodynus martfatus, 
Bestascheff bereitete ihn zuerst 1725 und nannte ihn Tinctura 
nervina^ spSter verkaufte Lamotte zu Paris •üäse^Tllvd&ir^uiter 
d^m Namen Elixit-d'qr (Tinetüra aureahervküiiixmieaXjKlhf 
reih i^brdie verbesserte. Vorschrift;... Gcs«vQliidi(^;itird\dijiiie!JVi^. 
s^og/hn, geUcäditen Zustande aiigevven4et^iuigebtoicb).«/rfi4it «iß 
goldgelb aus,] .- , , j,:: ..,, - .^ . ';;J:.K .otitiildöt .^ih;:-.! 

Eisenchlorid und Cbloroikmöiiiam^, iis'einbi»lifdn'.> 
der Salmiak^' Ammmhknmuriatieitin'jAal^tiaiitfn pbx ibh^i 
(FJorBS 'salis ammoniaci martiahs):^ ^^ ^^ i « ü'iUniii. 

Basilius Valentinus führt dieses Pi^liparat zuerst^ an; 
e^.^rde ypn.den frühe^^ Chemikern ;pf)f. trctol^iieji^ ^^^S^ 
bereitet, ^dnrcb Su}(liination.Yon Sal^idc. mit^ Blutsleiu, mit. 
EiseijLidilorid» hxH nassem Wege lehrte es Schiller 1787 
bereiten, ihnS^ folgten alle neueren' Ph^rmaceuten. 

■' [Nach der ph. tor. ^immi man Iflbcll Liqu. ft^ri niur. 
üxydaii^S TkSalmiak, dampf! a^>nndUfrkkrystalUsintt^::P{a 
Scfaobartli's tüeor. Chmie L SLi t 
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^. JbMK. ieiu* iPlbettlfiBiMaorid: iiBft(i6 TWIe fiäbaiak neh* 

• * £ä kyj^stolli^V <[i^icbiid^ Mv galh berritet) Jf hiftbe- 
stttAdlgCd-'^offierÄn^iilteliheii Bbom^ allen Veir^ 

Inst an Eisenchlorid, obscbon nach anderen Verhältnissen' be»^ 
räteit '^\xi^ .ren)ei^lsq4iuna,eisQahf)U^n4fr&Salqiiak ^nscbielsty 
zütetzh£i$eMMos«diiUMs l^iht. Es meI]Afial&anar%scbaieckt. 
st^qliflpd^ s|^?^^ ;^apifi|e^nR^ nicht feicht, das 

giewJ)bfiUcbe 2kbt:'\\'a«<^..aiis:dQc>biid.an mf¥}i wi^l feufibt/ 
lost sich in 3 Tti^elbm<kidteihl\2yasaer. aai^.:ßi^^ 
n^ic^tfi :^pU^K^ A)J^9^9l,J^f^.j^iW!,E^e9^:J^^^^ ,^iif. 

. ^{<JM60T,Jn;l3h'Äo;4tll}htrÄ4^^ :.!..'.,[.. ,... 

. 'Biatsis(che«!£}sbD>€U(ifid; EopTulfi sübpäjrchtoratM^^ 

ticumrf^^ 4" 4f e(iiä¥bfilt' mailv nsieki Pb ijlips y : ^^ttn man 
eine Attf fösüng vdti^ EÜ^etieliloirtd ittH^^f^ch gefälltem ' Eisen-- 
(^i^jili'at mischt- -i»-''- -i •-> ..;:•;':!.! ;*...;.. :' ' 

Es besitzt eine dunkelrothe Farbe, ist in Wasser lo^tilob^ 
^dv^edfiirduttbiV:«rdütiMng^ noch duitb Erhitzen wäSsi^lzt, 
aber 'diurdia' AlicbnipfcJki^ziu^« TiDochn^'^ ivodurch ' esr unlosKcil 
vrird. Eint gtofsereir Zusa^ l^vdn EisenoSsydhydrat giebt ehr 
m)ch mebt basisches j' in' WäiÄer^ünlosliehfe Salz/' • * 

' m: M. 'ä.' A. o: bb/til:^8/p; Ä] ' '' 

^J ^f^iseteiLadü^v vEermm. iodaitmi^ kydriö^auffefiwEiisenH 
^Ati^'^Permmimyä^lttumi^^ Fel,i\nn^ äüs 

löä , ' ^feSteek^ iiiid v^A^sä^if < dätge9te}lti< • * Ein ' gr ilives^ in^t^Wa^ser 
leicht lösliches Salz. — J?.Eiseniodid, Fernim periöddtü^^ 
hydriddsiiires i Eisenoijrd ^r JRernM ßi^atüm^ ^^driodkum, 
Eel^v £iii r^e6.&b,<^l(k(t\«b3b^)^idb&^iei^^^ 'ai4f4l Beidei 
verhalten sich den Cblor^eirhirHhiogto^^mJ^ewaebr analog.. 
^•'^'djreyan-cwiÄ,^''-'*;^ •• • ■ -■ .ji^*--'' :.:.:.^ •: 
'"J: E 1 fe d h fc y a'H ti F;^ l^^rilwi ejö^ö^^Äii^^ 
l^i^enbxydüi ; Ferrum bay^äalüiuth'hfdtb^^^ , ^e<Jj^, 

dürcli ßeUin^Iung Tori fi^^ich gefälir^Uf Berl^^^^ wäfr-* 

riger HydrotfiibtisSÖrt'lffel«Aüi^tWäK*«er'Lnft:^ ''• .n ui-.i . i 
GelbcV kiyataUkliScbfe Körner^. (mii^KCiy viefbotiden' er-^^ 
8ebebt'*eB*'wetffr)y w<ilelM''«a^d*r^f^ sehr schoeD blau wer- 

'edbyGöOgle 
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den; aus; Eifteiv^ya^aatatoniiiia ditr6h\ ^tind«|.MBlihitebn«ftiii' 
eiuei? Betone jjei^$ltiPt» ^nhgraugelbliGh0SlfikiiiirjBr,:MrieliAfer 
m der: Luft oidit Ubu i/M. ^ -üs^bästeÜt aus 50^69 E, dnd 
40)31fvCy., ^i^bt mit aadera CyjaitjmelaBeft ¥erbindiiii9cn^iliti! 
den'en die Zahl der Atome des Cyans iri- don^'Eiseiicjianttr 
halbsagrols ist> a)s in ideo :a|nd^i:en mit^ ei^tcvfm,. i^^^^ 
nftn Cyanpuetallen, Diese Doppelcy^iire ; eotteMten . tm ktyp-, 
sitallisir^ßn Zu^Unde .so.Ti^l Wa/^^^y. d^fs. d4^p(,3awrsioff'd!ea« 
selben hiQrpicbt> üd^ Eiffl^^.ini I^j^j in Eisenoxydul, nud» 
das andere Metall in Oxyd, oder Q^ydul xu verwandeln« 

JB. Eisencyanid^ Ferruj^ percjrajiQg^natumy Uausaaref 
Elisenoxyd ^ Ferrum ox/datum hydfocyamcum^ ¥,e€y\ er* 
hält man in Auflösung, wenn eine Lösung von Ei^ency^nid-, 
kalium durch Kiesel -Eiseufluorür.zeplegi.>virdy Eine dunkcJI^ 
braungelbe Flüssigkeit, von zusammenziehendem Geschmaekev. 
wird beim . Eintrocknen zersetzt, besteht aqs , 40,67 ßi. und 
5d,33 Cy., bildet mit Cyaiimetatten Doppefcyanüre, in denen 
beide Cyanmetalle einen gleichen Cyangehalt besiizen. \ , .^ 

Verbihdtirigen des Fe<5y iiiit anderen Cyanttren; 

a). Eiseiicyanürwass^rs.toff, saures blausaures Ei- 
senoxy ilul , Ferrum Oa^ydulatum hydrocjranicum. aciduiß^fi 
ilisenblausäure, pe€y4-2H€y . Durch Präcipitation de^' 
Eisencyanürbarytiums mittelst Schwefelsäure, oder des Eis?l^ 
cyanürbleis mittelst Hydrothionsäure. 

.[Fe€y •+- 2Ba€y und 2 H geben bei der Zersetz^iig, twjlch^, 
die. Schwefelsäure beOingt» 2ßaS..und PciPy ^ ^^f..^ ]Rek*ner| 
£e€y H- ?Pb€y. lAid 2ft ffkeA^h. llQd FbCji^h^BCyj .(Vi^iv:^ 
gleiche- vorn. S« 187;] ■ •• ;, |,..; ,- "., ,; . ; .i,.'.-/ •'}. :',\ \^^ 

/ « Die farblose Flässigkeit krystallisirt isehr längsiaih ih JFkrb^-'^ 
losen , dui^cbaicfatigen , vier8eit%en SKulen , ^chtneekt'^aüeF, ' 
rfttfaet Lackmospapier, Idsl sich in Wasser' Uieht auf , M^rd*' 
dorch Kochen mit Wasser, durchs Erhitzen, in BlaiäSartf^* 
Oyanammottium und kohlensaures Ammoniak zerfietzty an der' 
Luft bildet sich bald Berlinerblau; sie besteht aus 45,77 Cyeis.j 
46,57 Bis.. und 7,66 W. 

b) Eisencyanürammonium, blausaures EisenojqrduL* 
ammcmiak, Ammoniaeüm ferroso^hydrocyamoumj (fläch- 
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lige Blottauge, Lixivitwi sanguinis volatUeJ, ^dCy -f* 
2il*BF€y;.dm*eh Digestion des BeHinerbläues mit Aetzammo- 
niak erhalten; durch Zersetwng des Eiseneyanfirbleis mit 
kohlensaurem: Ammoniak. Aus der Auflösung wird es durch 
Alkohol BiedergdschlageB. 

Es' ktystallisirt iii gefbetr; glänzenden Oktaedern, welche 
an def Luft aHihäKg, rascher beim Erwärmen blau werden, 
und in Berlinerblau übergehen ; besteht' aus 37,53 Cyeis. und 
62,47 Cytitnmi; giebt dut^li trockne Destillation FeC". 

c) Eisencyanürkalium, blausaures Eisenoxydulkali, 
Kali ferrosO'hydrocyaniehn; B*eCy -|- 2 K€y -f- 3 H, ge wohn- 
lich b tausaures Kali genannt, (Kali zooticum^ Kborus 
sicunty Blutlaugensalz). Es war zur Zeit der Entdeckung 
des Berlinerblanes im 17ten Jahrhunderte in flüssiger Form, 
als Blutläuge^ Lixivium sanguinis j bekannt 
' ' Man bereitet es in chemischen Fabriken . durchs Schmd- 
zeii von Homkohle' mit Pottasche, bis keine bcennbaren Gas- 
arten mehr aufsteiget; sodann wird die Masse in heifsem 
Wasser gelöst, und die Lauge krystallisirt. Dieselbe enthält 
nicht allein Eisencyanürkalium, sondern auch kohlen-, Schwe- 
fel-, phosphorsaüres Käli,* Chlor-, Cyan-^ Schwefel- und 
Schwefelcyankalium, von denen das blausaure Ei&enkali nqr 
durch mehrmaliges KrystalKsiren zum grofsten Tbeile gerei- 
nijgt werden kann. ' ^ 

Um das Eisencyanürkalium rein darzustellen , bedient 
man sich folgender Methode: man löst Aetzkali in 20 Thei- 
len heifsem destiliirten Wasser auf, und setzt so lange reines 
gepnlvertes BerKnerbUu hinzfn^'als dieses noch zersetzt (braun 
gefärbt) wird. Darauf wird die hellgelbe Lauge abgegossen, 
filtrirt und krystallisirt. Die besten Kry stalle sucht inan aus, 
erwärmt sie bis zum 3chmelze<i, löst sie datini In desjUItirtem 
Wasser auf» n^utmliwtdas eüt^tandene. kohlensaure Kali mit : 
Essigsai^^ 9((^hlpgt durch Alkohol ,das Eisencyanürkalium aw. 
d^. Auflösung nieder, und löst es dann in Wasser auf und 
krystallisirt 

[(3Fe€y-|-2Fe€y') und 6K geben: SCFeCy H*2KCy) ond 

at.] 

Es krystallisirt in durchscheinenden (NLtaedem^ vieisei- 
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tigßiii rechtwinkligen Tafeln,' von weingelber ^ . dtroneqgelber 
Farbe, schmeckt süblich-hitterlich, lösj: sich in 8 Theilen 
Wasser, nicht in Alkohol auf, verwittert bei einer Wärme 
von 40^, wurd in der Hitze xerlegt, indem zuerst Eisencjanür, 
zoletzt das Cyankaliam entmischt wird, besteht aus 25,28 
Cyeis., 61,96 Cykal, 12,76 W. E» verbindet sich mit an- 
deren Qoppelcyanüren des Eisens uhd anderer MetaDe. 

[Gmelin in S. n. J. Bd. 4 S, 324. 

Das Cyaneisenkaliam wird al# Reagens aaf Hetalbalze ge- 
braucht, indem es die mehresten Mctalloxydte, mit Ausnahme des 
Gold-, Platin-, Rhodiam-, Iridium-, Osmium-, Tellariafti-, Chrom«, 
WoTframoxydes, als Popp^lcyanüre fällt, oft mit charakteristischen 
ti^h5neu Farben, als z. B. Kupferoxyd braun; Kobaltoxyd grünlich, 
wird bald graoroth; Manganoxydnl weifs, wird bald pfirsichblQth- 
roth; Uranoxyd braunroth; Molybdänoxyd dunkelbraun; Eisenoxyd 
blau, die übrigen Metalloxyde weifs.] * 

d) Eisencyaniirnatrium, blausaures l&enoxyduhia- 
tron, Natrum ferroso^hydrocynnicumy Pe€y -j- 2Na€y, 
^ 12 S, wird ebenso dargestellt als das vorstehende. 

Es krystalllsirt in durchsichtigen, geschoben vierseitigen 
Säulen, von strohgelber Farbe, verwittert sehr leicht, löst 
sich in 4,5 Theilen kaltem, leichter in heilsem Wasser auf, 
besteht aus 20,12 Cyeis., 38,66 Cynatr. und 41,22 W. 

e) Eisencyanürbarytium, blausaurer Eisenoxydul- 
baryt, Baryia ferroso-hydrocyanica^ Fe€y -f- 2Ba€^ -f- 
60; aus Berlinerblau und Barjrthydrat durch Digestion. 

Es krystalllsirt in gelben, geschoben vierseitigen Säulen, 
lost sich in 1920 Theilen kaltem und 100 Theilen kochendem 
Wasser auf, verwittert bei mäfsiger Erwärmung und besteht 
aus 17,94 Cyeis., 63,91 Cybar., 18,15 W. 

f) Eisencyanürcalcium, blausaurer Eisenoxydulkalk, 
Calcaria ferrosO'hydrocyanica^ FeGy-+-2Ca€y+12H; wie e). 

Es krystallisirt in hellgelben, geschoben vierseitigen Säu- 
len, löst sich sehr leicht in Wasser, nicht in Alkohol auf^ 
verwittert in der Wärme bei 40®, und besteht ans 20,98 Cyeis., 
36,72 Cycalc. und 42,30 W. 

[Eisencyanürkalinm giebi mit Eisenfcyanftrbarytiom, Eiiicnc.eal- 
dum, Eisencmagnesiam krysi^l]itirbarei)o|]^lcyanfire, weldie M p- 
«ander nntersacht hat B. L. d. Ch. Bd. 4. S* 4D4.1 
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g) Eiseticyaofir-Cyanid, biausaures Etsenoxydnloxyd, 
iFirrüm • oxydulato - oocydatum hydrocyanicum^ JB e rli a e r* 
bliau; 3Eeeyi4^.2Fe€y*; ' 

' Es wtirde 1704 in Bci-Kn roit Diesbach tiild Dippel 
entdeckt, Wood ward macbte die Bereitungsart i724 be- 
kirnnft, Macquer schrfcb 1752 darüber, er. konnte aber das 
färbende P^rincip vom Ehren ni^ht schaden; Scheele lehrte 
1782, es sey blausaures Eisen. 

cl) Neutrales Berlinerblau -gewinnt man durch Nieder- 
schlagung eines JE^isenoxydsakes^ oder des Eisenchlorids^ mit- 
telst Eisencywürkalium; das gewobnlichjs Berlinerblau aber, 
welolies Thonerde und basisches Berlinerblau enthält, aus 
Eisenvihiol, Alaun und -Eisencyaniirkafium. Das nach der 
ersten Methode erhaltene P^ocipitat ist von Anfang an tief 
blau, da» nach der letztern dargestellte nur grunlieh-blaa, 
mufff' ollers mit frischem Wasser gewaschen werden, und an 
der Luft stehen bleiben ^ wodnrch es nach und nach Uau 
wird; dies geschieht sehr schnell durch Chlorwasser oder 
jQ|blorkaIk, 

[Aus SFe€l' «nd 3(Fe€y -h 2KCy) entstehen: <3Fc€y 
.4-2Fe€y») und 6K€1.] 

Das reine Berlinerblau ist durfkelblau von Farbe, von 
tiefem Indigoton, auf dem Bruch flachmuscblig, ins Kupfer- 
rothe spielend; das gewöhnliche dagegen ist heller von Farbe, 
mehr erdig, schmutzig im Farbeton, von den erdigen Thei- 
len und dem Gehalt an Eisencyanürkupfer herrührend. Es ist 
geruch- und geschmacklos, vollkommen unanf löslich in Was- 
ser und Alkohol, wird durch Stzende Alkalien und Ißrden 
zersetzt^ es entstehen dadureh Doppelcyanüre von Eisen und 
den Metallen der Alkafien und Erden, Eisenoxydhydrat bleibt 
zurück. 

Sauren wirken nur in concentrirter Form und in der 
Warme! auf das BeiünerUou- ein, conc. Schwefelsäure ver- 
bindet sich damit zu eines w^Usen dtoklichen Masse, CMor« 
gas (arbt es grün. Schwefelwasserstoffgas weifs. Durchs Er-< 
hitzep ^rd-e«! ^i^zt» i^, entweichen. in einem Destillations- 
apparate »Gyanammoflium, . kohlensaiireSiAjmnoniak, Wasser, 
und eine koldiger Masse., f eC^, bleibt zuriick. Das neutrale 
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BerCiiefbbü btetairt ms 37,56 Eii^^lfümr vtid' 63^4 Eisen- 
Cyanid. Es kann sich mit FeCy 4" 2K€y in mebrer^n-Ver- 
Jiältiiis^en verbinffen>', . ;.,:t'Miji' .. , ..;, : 

[(Be€y + 2K€y) -+7 3(Fc€y + 2Fc<iy ?),. eiiie,.d|wfaelWaa<i, 
ip Wasser lö8licheSubstwi?&; 2(Fe%Hf^2KjCjf)^3(aF!^€y-f-2Pc€y') 
dc^gleidicn; (Fe€yfT|-.2K%)H-2(3Fc€y H-2F^€j'>^ unlO?Uchc 
Verbindung. Man erhält diese Verbindangen , .wenn man, in eine 
Lösung von Eisencyanürkaiium ein Elisenoxydsalz hinzolagt..] 

ß)*Basisches Berlinerblau, (3Fe€y + 2Fe€y*) -f-fe, 
erhält man/yvenn die Lösung eines ^iscnpxydulsalzes in die 
des Eisencyanürka)iums geschüttet und letzteres ^liicht voll- 
ständig durch ersteres zerlegt ..ivyircl , wodurch weifses Eisen- 
cyanür niederfällt Es wird an der liüft' *bia«', Ifest sich in 
Wasser ohne Rückstand, Salze schlagen es nieder/ nicht 
Alkohol Es besteht aus 31,75 Ei^cyanür, 52,77. Ei.cyanid 
und 15,48 Ei.oxyd. 

[Gay-Lussae in 6. A. Bd. 53^ & 1, 138. A. d. eh. T. 46. 
p. 73. — Robiqnet das, T. i2..p. 277.;, in S. J. Bd. 28. S- 110 
ferner T. 17. p. 196, T. 44. p. 279. — Berselias das. T. 15. 
p. 230., in S. J. Bd. 30. S. 33., endlich in P. A, Bd. 25. S. 385.] 

Verbindungen. des Fe€y' mit andei^en Cyaniden. 

,a) Eisjepcya^ni^WasserstQff, saures blausaures Eisen- 
oxyd, Ferrum oxydatum hydrocyanicujß aciduniy Fe€y' 
4* 3H€y, wird auf analoge Art dai^gestellt als die Verbin- 
dung auf Seite 323. 

Die Säure krystallisirt in braungelben Nadeln , schmeckt 
sauer, zusammenziehend, reagirt sauer, schlägt Metallauflo- 
sungen mit denselben Farben nieder, als das folgende Salz, 
zersetzt sich in der Hitze in Blausäure und Berlinerblau, be- 
steht aus 38 Bis. und 62 E.cyanid. 

b) Eisencyanidkalium, blausaures Eisenoxydkali, Ai^/i 
ferricO'hfdrocyanicum^ Fe€y* ;-j-3K€y, von Cmelin ent- 
deckt. 

üdan leitet in eine Auflosung von Eisencyanürkalium so 
lange Chlorgas, bis dieselbe roth gefärbt erscheint, und Ei. 
senoxydsalze nicht mehr niederschlägt Die Krystalle wer- 
den so lahge wieder aufgdost^ bi^ sie möglichst- klar gewor- 
den sind. ' 
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•|Ao8^(]h€7 H-v2K€7> and ZCl werden: KCl uni (PCy* 

^.3K€y).] 

Das 3alz bildet rubinrotbe, darchsichäge, saoleiifoniiige 
KiystaHe, lost sich in 38 Tbeilen Wasser auf, sehr wenig in 
AlkohoU ^ird durch letzteren aus der wäfsrigen Auflösung 
niedergeschlagen» 'verbrennt in dier Lichtflamme lebhaft, sprüht 
Eisenfunken, schlägt kein Eisenoxydsalz, wohl aber Eisen* 
oxydülsalze nieder, und besteht aus 40,42 Ei.cyanid und 
59,58 Cy.kalJ 

[Map gebraucht es als Reagens auf Eisenoxydu^lsalze» es bildet 
neutrales Qj^rlinerblau und Eisencyapfirkaliam; z. B. 4 Fe8 und 
2(Sy^y» H- 3K€y geben: 4KS, (3Fc€y + 2FeCy') -^ (FeCy 
H-2K€y)- 

Das Eisencyanidkalium schlägt Anflösuugen von Zinn weift, 
Zink ,' Silber pdilneranzeDgelb. Quecksilber gelb, Mangan, Wismuth 
gelblichbraun, Kobalt dunkelrothbrann, ähnlich Blei etc. nieder.] 

in. E i s e n s a 1 z e. 

1) J. Kohlensaures Eijsenoxydul^ Ferrum oxy-dw- 
latum carbonicum, f*eC, kommt in. der INatur als Späth*- 
eisensteiia,' (mit OaC lind l$InC gemengt), Sphärosiderit, 
auch in den eisenhaltendcn Mineralwassern als FeC^ aufge* 
lost vor; kann durch doppelte Wahlverwandtschaft aus Eisen- 
öxydulsalzen durch kohlensaure Alkalien dargestellt werden. 

Das natürliche kohlensaure Eisenoxydul kryslallisirt in 
vsreilsen,. gelblichen Rhomboedern, specifisches Gewicht 3,7 
bis 3,9; das dargestellte ist ein weifses Pulver, in Wasser 
unauflöslich, geschmacklös, wird an der Luft zu Oxydhy- 
drat, lost sich in kohlensaurem Wasser auf, besteht aus 
61,37 £. und 38,63 Ks. 

[WeDn.man ein Eisenoxydul -Oxydsalz durch kohlensaure Al- 
kallen präcipitirty so erhält man ein aufgequollnes, grünes Präci* 
pitat, kohlensaures E.oxydul mit E.oxydhydrat, welches alluiäUg^ 
unter Anfnahme. von Sauerstoff, braun gefSrbt wird; es besteht 
dann aus Eisenoxydhydrat , welchem noch kohlensaures Eisenoxy- 
dpi beigemengt ist, (Ferrum carbonicum der Pharmakopoen, Fer^ 
nun oxydaf. fuscum ph. bor,)\ durch längf^rea Aussetzen an die 
Luft wird endlich alles zu Oxydhydrat.] 
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S. Kt^blensaures Eisenoxyd^ Fgn'umoaydaiumtar^ 
bonicumy PeÖ*, kiinii durch doppelte WaUverwmndtischaft 
gewonnen werden, zerlegt sich ab^r sehr bald unter Entwei- 
chen von kolilensaurem Gas^ und FeH bleibt zurück. 

Zersetzt man aber ein Eisenoxydsalz durch kohlensaures 
Kali im Ueberschuls» so ei;bält man eine blutrothe Flüssig- 
keit, (Tinctura ferri alkalina Stahlii), welche kohlensau- 
res Eisenoxyd enthält. 

[Aus derselben . schied Stahl darch S&uren seinen Crocus 
Mortis aperitivus ab, siehe oben S. 313. — Döbereiner in 
S. J. Bd. 9. S. 1. — Grotthufs das. Bd. 30. S.U. — Sott- 
beiran in den A. d. ch.^. 44. p. 325.] 

2) A. Schwefelsaures Eisenoxydul, Ferrum oxy- 
dulatum sulphuricum, Eisenvitriol, grüncfr Vi{triol, Fltno- 
lum Mortis f Fitriolum viride^ Kupferwasser, FeS + 6H; 
findet sich in Gruben, wo Schwefeleisen bricht, (bildet sich 
erst durch Oxydation). 

Die Alten kannten den Atramentstein ^), ob den Eisen- 
vilriol? Albert von Bollstädt beschrieb denselben schon 
ziemlich genau, Basil. Valentinus lehrte seine Bereitung 
aus Schwefelkies, aus Eisen und Schwefdsäure. 

Man gewinnt den Vitriol im Grofsen durchs Verwittern 
des zum Theil entschwefelten Schwefelkieses (Schwefebb- 
brände), oder durchs Rösten desselben. Der Rückstand wird 
nachher ausgelaugt und krystaltisirt Reiner erhält man den 
Vitriol durchs Auflösen des Eisens in verdünnter Schwefel- 
säure; die Auflösung wird abgedampft und krystallisirt. 

^ [Da wShrend de» Processes ein TheU des Vitriols in schwe- 
felsaures Oxyd sieb verwandelt, welches nicht krystallisiren kaun,, 
80 setzt man zur Mutterlauge Eisen zo, welches dann das Oxyd 
in Oxydul umwandelt, so dafs man noch mehr Vitriol durch Kry- 
stallisalion der Mutterlauge erhält. Da ferner auch der Schwefel- 
kies stets Schwefclkupfer und andere Schwefelmetalle, enthält, so 
wird' der daraus erzeugte EisenTitriol stets mehr oder minder Kupfer- 
vitriol enthalten, wenn nicht ein Zusatz Ton Eisen es veihindert] 

Der Eisenvitriol krystadlisirt in bläulteh-grönen, rhom 



1) Sory und Misy^ bei Plinius Histor. nat. Ubr. XXXIV. c 30 
und 31. 
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390 Sechszshntm Kapitel. 

IroidaleJi.Msineiry wdcheair'der Luft sehr- leicht irenvittern, 
MreineroTweiüfeQ'PiilTer z^ei^falieB). uB^^'fi^^ zu 6c)iwe- 

felsuji^m Oxyd pK^direu» Er. schoneckt zofiammeivuehepd, 
tintenbaft, reagirt sauer, wenn er Eisenoxydsak enthält, löst 
sich in 0,27 Theilen Wasser von 90% in 1,43 Theüen von 
15^ auf, nicht in Alkohol, schmilzt^bei einer roäfsigen Wärme 
ift seinem Krystallwasser, in grÖIserer Hitze wird er zu schwe- 
felsaurem Oxyde, und entwickelt zuletzt Schwefelsäure, schwef- 
lige Säure, und Colcothar Weiht zurück, (siehe bei der Schwe- 
felsäure S.. 108). Die Auflosung oxydirt sieb. an der Luft 
.^c^r schnell, es setzt sich .l^eS ah; sie enthält dann neutra- 
les Oxydsalz. Der Eisenyitrio} besteht aus 27,1 9 £., 31,03 Ss. 
und 41,7S W. Besitzt der Vitriol eiiK grasgrüne Farbe, so 
enthäk er schon Eisenoxydsalz. 

[v, Bonnsdorff i^ P. A. Bd. 31. S. 81. — Der EiaenFi- 
tnol giebt. mit schwefelsaurem Ammoniak, Kall Doppdsake.] 

B. Schwefelsaures Eiserioxyd, Ffirrum pwydcUum 
iulphurUmva., • :. 

., ,c). ¥«§• wird auf directum Wege durch Auflosen des 
Oxydes in Sohwiefelsäure, Abdampfen und, g.elindes Erhitzen 
der Salzmasse erhalten, u(n die freie Säure zu vertreibeu; 
auch 4iurch Calcinalion ies Eisenvitriols Und Auflösen mittelst 
iSchwelelsdbre und Abdampfen, Mit 9ä verbunden kommt 
€8 in' sechsseitigen Säulen krystalKsirt vor. 

Eine weifse Masse, in Wasser nach und nach mit gelb- 
röthlicber Farbe, auch in Alkohol auf löslich, nicht in con- 
centrirter Schwefelsäure, giebt in der Glühehitze Schwefel- 
säure ab, verbindet sich mit schwefelsaurem Ammoniak, Kali 
zu Doppelsalzcn, besteht -aus 39,42 E. und 60,58 Ss. 

Ä) feS*, kommt mit Wasser' verbunden in reihen Krystal- 
len vor; man erhält es durch Calcination des Vitriols, ohne 
dafs Schwefeljsäure entweicht, auch durchs Auflösen von 
feR*, oder i^j in einer Auf lösung des neutralen schwefel- 
sauren Etsenoxyds. 

. Eine donkelrothe Salzmdsse, hat wenig Beständigkeit, 
zersetzt sich beim Auflösen in vielem Wasser, verbindet sich 
mit schwefelsaurem Ammoniak und KaV, Gesteht aus, 49,35 E. 
und 50,65 Ss. 
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e) IvS' wird dttreh Zersetzmig des vorbeigehlsiideiii 4a der 
Siedhitze erhalten; ein pomeranzenfarbnes Puly^^' V0Ai6tt 
beim filätoen' dai*Wa^er und die Sinie, wind in fa^aunlrothes 
EiaeiHig&ydverwanddtv.befteht aus 66^13 £« il^d. 33^87. ^v 
' -il); |ie'S -f- 8Ä; ^tri rostfarböer NiedcirscUagv i?relchcr ans 
einer AuflÖsimg !1rdn^'Eis6lnvitrioi an^ 3er Luft sieh abaetat; 
oder durch unvollkommne Zerseteifng dM iehwefekaürto-'EiP 
fienoxyda durch eih.Alkali. Es besteht aus 7(),00)E«, 17,9a Ss. 

und 12^07 W. . .' :;: . 

[SclLwefelBaure«' EMeno^ydaloxyd, Ferrum oxjrdu- 
laiO'OxydatUm sulphurkrüm, F<S rh F.eS*,, vird^eAalie^, weolB 
man eine Vitraolauf lösuog der Laft.dossetet, •8o4ail({e ^och'ein geU 
ber Niederschlag «ich absetzt. Eine doakel felbrothe Flflsaigkeit, 
welche .nicht krystallisirt, und durch Aatskali schwai« prScipitirt 
wird,-- Botryogcft, iFe*S'-h3F«S.»4r36Rj. , 

j0) Cisenalaon^ #eS' -fr iiS^ stimmt, nach Mitscher- 
lieh, nicht allein in der Krystallform, sondern auch, in der 
Mischung, mit dem 'Alaun so überein, ,dafs man beide ver- 
wechseln konnte. Die gewöhnliche Verunreinigung des Alauns, 
i) FeS« rfH*JfS,. desgleichen. 

3) A. Phosphorsraures Eiseirnoxy-iml,. jFerTum*os^f* 
dulatum phosphoricum^ Fe'P, durch doppdÄe Wahlvef«- 
wandtschaft erzeugt; ein weifses, in Wasser imaufl^slidies 
Pulver, wird durch den Einfluls der Luft.exydhrtf tedik^ , 
durch blau gefärbt, besteht aus 49^61 E. Und 50^39 Phs. 

[Fc*P + 6B; Fe*P + H, Vivianit; Md^P + Fc^P; Mn*P» 
-*- 3Fe*P* -h30», Huraulitk; 2Fc*'p» + ÄTo'P* -+-108, He- 
tcpozit; letztere beide in Frankreich. — L'P + 6(Fe', Mn')F, 
Triphyllin. Fuchs im J. d. pr. Cfa. Bd. 3. S. 98.] 

B. Phosphorsaures .Eisenoxyd, Ferrum oxydatum 
phosphoricum^ Fe*P', durch doppelte Wahlverwandtschaft; 
ein weifses, in Wasser unauflösliches, in Säuren leicht lös- 
liches Ptilver, schmilzt vor dem .LSthrohre, besteht aus* 
42,23 E. und 57,77 Phs. Dorch Alkalien scheidet sich ein 
basisches Salz ab^ 

[Phosphorsaures Ei&enoKyduloxyd, Fe*P -4- 2FeP^ 
kommt in der Nfttnr theils in vierseitigen SSalen.krystallisirt, von 
blauer Farbe, theils in derben Massen und ah erdiges Pul*» 
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83B Sechszehntes Kapitel Fem Eisen. 

¥or, blane Sisenctde^ qpecifiadieS' Gewicht ^fi bis Zfi, iit In 
l/ViBflser Qiddtlieh.]. 

4) itf« Salpetersautes Eisenoxjdttly Ferrum oscy* 
dulatum nüricum, Feli(, durchs Auflösen von Schwefeleisen 
in sehr verdünnter Salpetersäure in der Kllte. Eine biab- 
grüne Flüssigkeit, welche sich leiicht weiter' oxydirt, besteht 
aus 39,35 K und 60,65 Ss. 

S. Salpetersaures Eisenoxyd, Ferrum oxydaium 
nitricuntj FeN', durchs Auflosen von Eisen in Salpetersäure, 
welches unter bedeutender Wärmeentwickelung und Entbin- 
dung von Stickstoffoxydgas stattfindet 

Die rothbraune Flüssigkeit krystallisirt sehr schwierig, 
lost sich in Wasser und Alkohol sehr leicht auf, zerfliefst, 
setzt bei stärkerem Abdunsten ein gallertartiges basisches Salz 
ab, verliert durch längeres Erhitzen die Säure gänzlich, und 
Sisenoxyd bleibt als Rückstand, besteht aus 32,51 E. oind 
67,4» Ss. 

H) A. Kieselsaures Eisenoxydul, Ferrum oxydu- 
laium silicicum* 

d) f'e'Si, in den Schlacken vom Eisenfrischen und bei 
d^r Schwarzkupferarbeit, mitunter in ^auen, metallglänzen- 
den Krystallen, sehr leichtflüssig. 

U) f^e'Si* imDIallag, Hypersthen, Pyroxen, bisweilen in 
Hohofenschlacken ; grünliche Blättchen, strengflüssig* 

[Diailag, *'e*Si» -f- SMg'Si». — Hypersthen, t'c'Si» 
-4-M5*SiVl 

^.Kieselsaures Eisenoxyd, Ferrum oocydatum sili- 
cicumf kommt in Granaten , im Granaterz, (Eisenerz), vor. ^ 
[Achmit, 3NaSi-h2FeSi*. 

Thonsaures Eisenoxydnl, FeAI, . kommt mit lAgAl im 
Pleonast vor, in schwarzen, glänzenden Oktaidem.] 

Siebzehntes Kapitel« 
Vom Kobalt. 

Das Kobalt^), Cobaltumy Co, dessen Erze schon im 
15ten Jährhunderte zum Blaufärben der Glasmassen ange- 

1) EBtn«der ist der Mtme Kobalt ms de« bdlmdscbca Kowaltjr, 
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Siebze^fiUiCJSnptUl f^mn EobaU. 33» 

ti^etodef wurden, waf^ vM Öraadt 173» alä ein e^nesitfoc 
tair Beschrieben, dänii von Lebtnann, Bergitian; Tas-- 
saert, Vanqueliri, Laugier, Liebig u. A. m. untersucht' 
Es kommt in der Natnr nicht sehr häufig vor, mit Schweb' 
fei;' Arsenik, (Eisetl) yclrbünden, als Oxyd/ a^RSchnteföl^^ arse- 
nig ^ und arseniksaures Oxyd, findet 6!eh auch in den met^o-^ 
rischen Eisenmassen. Man gewinnt das Metall aus'dem saUeiT' 
Ueesauren Kobalto^^yde, welches heftig erhitzt wird. ' ' 

[Die nach den filtern Methoden dargestelUen KobaUr^goU w^^ 
rcn mit Nickjel, Eisen ^.Arsenik re.ifanrfiiuigt.J :. , ... , , 

. Dda KobaltiikeiaIlui^'grau.weifs, xwisfehen : silb^rweila 
und tstahlgrau die Mitle haltend, . lebhaft gläniei^di^ mittel» 
mäfslg hart, halbdehribar,''Verträgt einige Hammersdilage;- isl 
im Bmche feinkörnig, spedfisches Gewicht' '8,7i''Länipä-* 
diu s, 8,51 Berzelius; es ist magnetisch^ aber weniger als 
das Eisen, (etwa 0,7, wenn Eisen 1,0), schmilzt' bei 145 •Wt;' 
ist. nicht flüchtige •lOK.jrdirt sich nicht an der;|;iufW .oder iii 
Wasser» verbrennt in grofser Hitze mit Rlamme, Idsfc stdi: 
in Salz- und verdünnter Schwefelsaure langsam. auf»tr-b/ AtPv 
mengewicbt 368,991. ..; ,^ i:,,? !, 

; L' Verbindungen des* Kobalts mit Snuerato.ff* ,', 

1) Kobaltoxyd, Cobaltum oxydatum^ Co, erhält man 
durchs Verbrennen des Metalles, durichs Gliihen des kohlcin^* 
saüi-'en Salzes an der Luft, durch Präcipitation des sisitpeter- ' 
sauren Oxydes, oder Chlorkobalts, mittelst Kali^' hierbei i^F-' 
scheint es blau, und wird ^rst durchs Trocknen phd6 Luft-" 
zutritt grau. ' ' " -if . 

[[Xarstellupg des Kobaltoxyd es aus Kobalterzen nach Lieb ig., 
Glanz- oder Speiskobalt wird möglichst .yoUkommen abger^östet, ' 
und mit 3 Tbeilen KS* geschmolzen, bis der yeDec8cIiQf& an Schwe*. , 
felsäare abgerauidbt istl Die Afasse wird mit Wasser abgejaügt,^ 
wobei sich schwefelsaures Kobaltoxyd löst, w&hrend diean^küb-" 
sanriBB Salsa ungelöst iKor&ckbleibM. Die Jiafl^9i«»g.ist gc^ßhn- 
liph vUüg frei von EiseOt .Arsenik und Miokel; sollte sie etwa^, 
Kupfer, Wismnth, Spiefsglan^ enthaltSA) so werden diese doreb 



d. l erzhaltig, oder es ist der Käme ebss bösen Berg|;ebter, (wei 
die Kobaltsne Arsadk SBlUiMi). 
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33A. .ü.v^ \Sieiftehintäs%f^piMi'> 
S^^tf^nMmm^^^lig^'ifitM^ BBfftaf . « cfrfJrt m^n M 

dl pljj^yi: 43. p. 804^ in i;. 4. Bd. 8, S. 48. Derselbe' in P. A. 

Bd. 18.. s, m. * f V' ' •' * *'/ ' .' • . ' "*' 

4^p,<^Vff beidep. ^^i^hlen^ur^iii Sahen ^.he«^fh.eiidfii Niedc^soUag mit 
fl^sjgfr SillQerJklefp^]^; löst die. 02;aI$ai|Mren Salze in Aetzammo- 
DiakflQssigkelt a|iff,;80 föllt ^an /d^^T. ijüh ^llmfijüg . da^ Nickelsab, 
nieder, iCobaltsalz bleibt gelöst. Die Tl&ssigkieit wird diann abge- 
dampft, der'^Rdeksiaod geglüht: Manksthn aueh das Kobaltoxyd 
Tom Nickeloxyde dadarch-tietifaen, "flilft 'hxan^ieide in einer Sfture 
anfiösf, AmmoDiak' cusetiAv die* Auflfttuiig »it vielem ahgekoch- 
tehtifaei&eni Wanür vecdtunt^ .sodadniKdUlauge isasetKt;^;dk«duheh 
dM IIJiiflbiihna^iAlMli g^Ut» virds: uMr, Diii|«,;r4seb ühm^ t^erden. 
Di^ne^JUetho^^ vonj.P.hilUpp i#tbf;s^ders daiiji;anwendbfir.9 wenn 
^enig, Kotbalt'i dagegen viel Nickeloxjd yorbandj^n-islr ^ D43 
Nj^ipB-siflw.in^»,. ii,. d. Ch. Bd. 3. S. '402!^ _ ' ' " ' ! 

^•^ ' I^lis lkob«lt(ttii^yd<feesitzt eine* ascfagram (bidugraue) Farbe, 
iAbsc&'^T^htneltlbäty bec^eht Mur 78,^S K. mkdr^iyVi'S., 
aclhhilzIrW einem 'MhMravzen, undarchsiebtigen Glase,- wel- 
ches vom Magnet gezogen wird, (roagnet; Kraft -0,3 gegen 
die des Easens = 1,0) Lampadius. Das Hydrat erscheint 
violett j auch brauhlkh-rotfa, ^thält 24- pCt^-^Wasser,' wird 
sehr leicht zum Uet\<?roxyde. Das Oxyd bildet mit den Sau- 
ren (i|ie.I^obaIto^yiJsatz^^ yon dei^eur die unauflösUcben |)fir- 
sichblüthrot^y die .auf löslichen kar^p^iuroth aussehen und 
d^chs ErbitiLCin öftQrsi blau werden.: . tlydrothionsaure i^alze 
spjbjia^ejt^ djeselbjen j^i^wai^, Kiseucj^nürk^lium graugrijin^ koh- 
leusaure Alkalien hellroth nieder. Das Oxyd wird von älien-. 
deip, ui|d kohlensaurem .Ammoniak mit rother Far{)e aufge- 
löst; es* verbindet ^icli ipit Glasflüssen, färbt dieselben in ver- 
schiedenen Nüance^n .^lau,. S cHni alte,' Magnesia rosenrotb, 
Tbönerdie intensry .blaü^' Zinkoxyd grün,, (Rinmäns grüner 
Zinnober). 

-iiil«[9^ der Bereituiig'der Schmältevmiilea. Blanfa^bbotvoicea 
gewinnt marieineil-mJMäinifidbienRüekitanA^ Speise (KöbalUspeiae)) 
vv«l<iber-AMenik«ilek«lV -nelMeii^etwas wenigem KobaU, Kupfer, Sü 
sen und Schwefel enthält, und zur Darstellung des Nickels dient. 
Wähler faiftd Ni'A» in einer kiysiaJiUsirten Speise. --« Eine Bfen- 
gnng des gerösteten Kobaltersea mijk .gi^ptfimAem Quars kommt 
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t. Ch. Bd. I. 2. S. 156 — 161.] 

komiDt ak si^hwhrzer Brdkobak- vor; man etÄfift .1^ ^mdb 
Be&aaNllang d^s firlick oiedergedbfageiven^^Kbbalt^yyesvimt 

cUortiafroiiJ' ''■ • '•'-" --• ■'^- '«^ •• '•■•"; ,71'^;. ;'' 

Eine schwarze Masse, giebt ein dunkelbraur^^ PöIVef/ 
entlnttdet "m ' d^r ^Elikze Sauerstoffgas ubÜ < bittterläist ' ein' Ge* 
misch von CöCb, ijfeii stärkerer Hitze; bleibt Mos Oxyd zurüct,'* 
löst sich in Sdtsäure'nntCT GMor^enlwökelung'a^ 
besieht ans ?f jlO K. und 28;90 S'/ ; ' ; ' ' /; 

[Beide Öxyd'eve^b'iQden sich'mit einaiidcr,^ CöJDoV'^l^^^ 
eiii' solches 0x^(1 durch geilfidesiSlälieJi' äcfk' vorstbhlöttd^n' uiäd des 
säfpiefifersäareii^BalitesV' ein iclmaties 'Pulver y 8(iedfi«clittr tirevHchlf' 
5|9K'-Herapäth:'* ^z. ; • : .-^-y / ■.;.•. ■ '^,y,U^u^ ■.., 

3) Kobaitsäöfc; AciOak cöhälHcüm^ ßo?^ von CPmcIiW 
und Pfaff angenommen, wirf! '4^r1ialfen^^ wiemmaa- enb Kotiills^s 
du«o^ J^W^lM-^k «?*^5HMMrt, die A^fWsuq<.;Wt 4^» Präßlpilat 
de^ Luft aupsy^fzt, wob^I einTbeil des.O^de^ fhx^ hpi|er i(Xff/iift 
uDd;,Jv^Ö8^,.7T:^S.,n,. J. I^d. .5...^. 235.1 .-, . ., ,\ ],,',y,^, 

,11, Verbiadupgen d^Ä Kob,«lts npiit breiiflrba^^^^n 

,.: ./:■••• .;..: .'• ;;■ ^ö^rpern.,..^ ,. ./:.:,,.•; iiu.i...^/ 

1) Schwefelkobalt, ColiaUum sulphürd'tüm. *•' ' 
^. Co, auf directem'VVege unter LichteiitwickeJuhg, oder 
aus Qxyd jnitt eist .Seh vvefefleber in der Hitze erhalten, 'löun-/ 
kiej grauschwarze \ metaifglänzende Schuppen > , duKch urimiÜ'el-j 
bar^ JSiisajnmcnschmelz^n grau^elb, spröde, ^ rkracloriscfe.! 
(magnetische^ liraft^O,^VL"anip'ajiius^''auf nassem "V^^egp" 
schwarz, 'fes hesteht aus hi\Ti K.* und, 35,38 S., verbindet 
sich mit Kobaltoxyd zu einem QxYSüIphüreiäm.^^ ^ ' *." 

Ä ^o kqmi^t fqit.Pe\gw.e%t'^^ wM, nac)ti,Sj^Ki 

baltüberoxyd Schwefelw^(^s^tq%as^tc^; eine sqt^vftr^, j^, ^ 
vrige Masse, besteht aiis 55,01 K. und 44,99 S. 

C. Co 9 im Glanzkobalt, wird aus 'dem vorigen durch Be- 
hiU&dltu^^ a^t:^i(^ihrä «Irbhlfe^üY dlA PülVeir^, ^cht- 

mtblÜBeh, ||iebi Mut: GliUi^iD JUe ÜSlfl» SolMi«Miaby l6$ty 
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sidi m SalpeteisSure und: KUigBWMBer atf, niid bestcM ans 
47^ K. und 52,16 S. , • ^ ^ 

[GUnskobalt, £)o -f- CoAs, silberweib ins BilhH^e^ spe- 
dfisdies CeWicht 6,2 bis 6,5. -^ Speitkobalt, (nicht Kobalt- * 
speise),« CkiAfl 9 bisweiiett aneh CiiAs', (jenkhUt Eisen, Kopftr, 
Nickel, Wismath), sinnweib ins Stahlgrane, specifisches Gewidit 
6^ bia'7,Q.] 

2) Selenkobatt, CobaUum seleniaiim, CoSe^^koaint 
ixiit 3PbSe verbunden vor; Ueigrau ins Blaulicfhe gefärbt 

3) Phosphorkobalt^ CobaÜum phosphorcttunij siU 
berweifs, sehr hart, spröde» glänzend, feinkörnig im Bruch, 
leichter s/chmelzbar als Kobalt, nicht attractOKJscb« 

Co^P, auf nass(ßm Wege aus^Chlorkobalt und Pho^phor- 
was^ersioffga^, grau; auch dprch Beduction des.phosphoraau- 
ren Kobaltoxydes mitteUt Wasserstoffgas in. der Wämie^r 
schwacs. Beide bestehen aus 73,83 K. und 26»i7 Ph. 
. [BÄse in P. A. Bd. 24. S. 331.] 

' ' 4) Chtorkobalt, Cobaltum chloratum^ sabssapres K^ 
bäl^öxyd, Cobaltum oxydatum muriaticumyCoGX^ auf dt. 
rectem Wege, oder durchs Auflösen von Kobaltoxyd, oder 
Ueberoxyd, in Salzsäure. 

^^Die Auflösung ist karmoisinrotH von Farbe, verdünnt 
rosenroth (Hellot*s sympathetische Tinte)« krystallisirt in 
kleinen rothen. Nadeln, ^le sich leicht in Wasser und Alko- 
hol losen » styptisch schmecken» und Krystallwasser enthalten. 
Das wasserfreie erscheint blau, wird durchs Erhitzen basisch, 
durchs Sublimiren in Chlorkobalt und Kobaltoxyd zerlegt; 
das noch heifse Chlorkobalt zieht W^asser an, und wird rölh- 
lich von Farbe Es besteht aus 45,46 K. urvd 5>4,54 Chi. 
(Dorch Zusatz von Nickel- oder Eisensalz wird die Farbe 
des trocknen Präparats. grün.) > _ * _ .r. . . 

5) Cyankoibalt, Cobaltum cyafwgenatnm^ blausaures 
Ktibaltoxyd ; - CöbaÜii^ öity^imri hyäröcyAmtiM , Co^y, 
braun, trtiatif löslich. • Das Kiöballtyaiiid/ €o«y*i giebl lein^ 
B:iihfi Von tioppeicyäöüren, wie'Ffe€y, ' * '• 

III. Kobalts alz e. 
i) Basisch kohlensaures Kobalt;oj^yd, Coia^im 
oxydaimn mAcarbomeunh SGoC+d^^ ^^'^l^^'^^^^ 
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blBtbroÜies, tmaiinoslicbes Polfer, bfldet mit koblensanren 
Alkalien Doppelsalze* ' 

2) Schwefelsaures Kobaltoxyd, Cobaltum oxyda- 
tum siilphuricunit CoS -f- 6fi, krystallisirt in karmoislnro- 
then^ rhomboidalen Prismen, löst sich in 24 Theilen kaltem 
Wasser, nicht in Alkohol auf, verwittert an der Luft, schmeckt 
stechend, bitter, wird unter Entweichen von Wasser rosen- 
roth, durch Hitze gänzlich zersetzt, besteht aus 28,51 K., 
30,46 Ss., 41,03 W., bildet mit schwefelsauren Alkalien Dop- 
pelsalze* 

[Natarlicber Kobaltvitriol, Co*S -4- 8H, io derben Mas- 
sen, fleiscbroth.] 

3) Phosphorsaures Kobaltoxyd, CohaUian oxydu- 

tum phosphoricum, Co^P, ein pfirsichblüthrothes, unauflös- 
liches Pulver, wird durchs Erhitzen schön blau, besteht aus 
51,25 K. und 48,75 Phs., giebt mit Tbonerde in Verbindung, 
als basisches Doppe1sal2, eine vortreffliche blaue Farbe, Bleu 
de Thenard^ dem' Ulfiramarin nahe kommend, sie lasirt 
aber. 

4) Salpetersautes Kobaltoxyd, Cobaltum oxyda^^ 
tum nitricumy Col^, krystallisirt in karmoisinrothen Prismen, 
zerfliefst an der Luft, löst sich sehr leicht in Wasser auf, 
wird durchs Trocknen blau, nachher wieder roth, besteht 
aus '40,92 K. und 59,08 Ss. 

[Lampadius in E. J. Bd. 5. S. 390. — Setterberg in 
P. A. Bd. 7. S. 40. — Rose das. Bd. 24. S. 331. — Quesne- 
ville in den A. d. eh. T. 41. p. 426. — Hefs über Kobaltoxyd, 
in P. A. Bd. 26. S. 542.] 

Achtzehntes Kaprtel. 
Vom NickeL 

Das Nickel, iViVco/wm, Ni, entdeckte Cronstedt 1751 
in dem Kupfernickel, Bergman lehrte aber zuerst die 
Natur desselben genauer kennen; nachher haben viele aus- 
gezeichnete Chemiker (siehe Kobalt) darüber Untersuchungen 
angestellt. 
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3.1f( Achtzehntet Kapitel, 

Es kommt In der Natar nkht hlufig vor, nät Araeoik, 
(Eisen, Kobak, Kupfer), mit Schwefel mid anderen Schwe- 
feimetallen, ak Oxydhjdrat, arseniksaures und kieselsaures 
Oxyd. Man stellt das Nickel ebenso dar, als das Kobalt; es 
kann auch durch grofse Hitze aus dem Oxyde Termittelst des 
beim Verbrennen« der Kohlen erzeugten Kohlenoxydgases er- 
halten werden, Richter. 

Das Pickel ist fsßi siiberweUs, etwas ins Stahlgraue ste- 
hend, stark glänzend, lauft nicht an, dehnbar, hart, speci^ 
fisches Gewiclit des geschmolznen 8,279, des gehämmerten 
8,66 Ri eilt er, wird vom Magnete angezogen , kann selbst 
sehr leicht attractorisch werden, ist wenigstens eben so streng- 
flüssig als Mangan. — Atomengewicht 369,675. 

[IJTickelspiefsglanzerz, Ni-|-NiSb, dunkflbleigran, glfta- 
zend, spec Gewieht 6,0 bis 6,8. Auch bios NiSb am Harz. — 
Kupfernickel, NiAs, kopferroth, spee. Gewieht 6,6 bis 7,7. — 
Arsentknickol, NiAs mit FeAs und CoAs, von Riechelsdorf; 
NiAs'.mit PeAs' und CoAs* vom Harz. — Speiso, Ni'Asi 
(siebe beim Kobalt). -<- Bachner fand Nickel in 'der Asche von 
Benzoeharz.] % 

1 Verbindungen des Nickels mit Sauerstoff. - 

1) Nickeloxyd, Niccolum oxydatnm^ Ni, durch Pra- 
cipitation des Salpetersäuren Oxyds, oder Chlornickels, durch 
ätzende Alkalien; das Präcipitat ist ein Hydrat, mufs daher 
scharf getrocknet werden. 

[Die Darstsltung des Nickeloxydes ist der des Kobaltoxydes 
ganz analog. Man röstet das Nickelerz mit etwas Koblenpulver, 
um so viel als mdgiich Arsenik abzutreiben, pulvert es dann and 
men^ es mit | Theii Fiafsspathpulver und 3| Theil conc. Schwe- 
felsiure in einem bleiernen GerSth und erhitzt, wobei Flaorarse- 
nik entweicht; dann wird die Masse in einem Tiegel stark erhitzt, 
wobei überschfissige Schwefelsfiure. entweicht , L i e b ig. Oder man 
schmelzt das Nickelerz mit 3 Theilen Schwefel und Pottasche, 
wodurch ein Schwefelsals von Schwefehrsenik + Schwefelkalium 
sich bildet, welches in Wasser Idslidi ist, während Schwefelnickel 
zurückbleibt, ein krystallinisches, metallglänzendes Pulver, wel- 
ches in Schwefelsäure aufgelöst wird. Wo hier. 

Ans der Nickelauflosnng scheidet man dann das Eisen durch 
kohlensaares Kali, das Kupfer dorch Schwefelwasserstofigas, dann 
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# 

«eUigt nan im mll KobaHmyd renneogte Niekeloarfd nieder, ond 
trennt beide. — Liebig io den A. d. eh. T. 43.^p. 204., jn E. 
" J. Bd. 8. S. 48. Ferner in P. A. Bd. 18. S.'' 164. — Wöhler 
das. Bd. 6. S. 227.] 

Eid dunkel aschgraues Pulver, schwer schmelzbar, nidit 
magnetisch, besteht aus 78,71 R und ^2 1,29 S., bildet mit 
Wasser eia apfelgrünes Hydrat, Nifi, welches 19 pCt Was- 
ser enthält, mit den Säuren die INickelsalze, welchls im was- 
serfreien Zustande gelb, im wasserhaltenden apfel- und sma- 
ragdgrün gefärbt sind; sie schmecken süfslicfa, zusammenste- 
hend, herb, werden von hydrothionsauren Salzen schwarz, 
von Eisencyanürkalium grünlichgelb' niedergeschlagen« Das 
Oxydhydrat löst sich in ätzendem und kohlensaurem Ammo- 
niak mit himmelblauer Farbe auf, und färbt Glasflüsse hya- 
cinthfarben. (Der Chrysopras enthält Nickeloxydhydrat) 

2) Nickelüberoxyd, Mccolam hyperoxydatum^ l^i 
findet sich als Nickelschwärze, und wird dbrch Behandlung 
des Oxydhydrates mit Chlorwasser, Chlornatron, erzeugt 

Es ist ein schwarzes Pulver, Sj^ecifisches Gewicht 4,846 
bei 16^ Herapath> entbindet in der Hitze und durch Schwe- 
fel und Salpetersäure Sauerstoffgas, besteht aus 71,14 N. und 
28,86 S. 

n. Verbindungen des Nickels mit brennbaren 
Körpern. 

1) Kohlenstoffnickel, JViccolum carbonatumj Aarch 
Reduction des Oxydes mit Oel und Harz; es ist dem Reili»> 
blei ähnlich, nur weniger blättrig; nach Dobereiner mes- 
singgelb, hinterläfst beim Auflösen Graphit 

2) Schwefelnickel, JSiccolum sulphuratum. 

A* 1^, liach Arfvedson durch Reduction des schwefel- 
sauren Nickeloxydes mittelst Wasserstoffgas in der Hitze; 
blafsgelb, metallisch, schmilzt leicht, besteht aus 78,61 N; 
und 21,39 S. 

B. Ni kommt in der Natur vor als Haarkies, in haar- 
förmigen, feinen Nadeln von Metallglanz und messinggelber 
ins Slahlgraue übei^ehender Farbe; künstlich dargestellt eine 
graugelbe, metallglänzende, spröde Masse, vtrelche vom Ma- 
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340 Achtzehntes Kapitel. ^ 

gnete aAgezogen \rirdi; auf nassem Wege «halten braun* 
schwarz. Es besteht aus 64,76 N. und 35,24 S. 

C. Ni kommt im Nickelspieisglanzerz und Nickelglanz vor. 
[Nickeiglanzy J^i + NiAs, lichtebleigraa, angelaofea» spec 
Gewicht 6,12.] 

3) Phosphornickely Niccolum pho^phoratum^ Ni'P, 
auf directem Wege weifs, spröde , ziemlich leicht schmelz- 
bar; auf nassem Wege, aus Chlornickel und Phosphorwasser- 
stoffgas, grau, oder aus phosphorsaurem Nickeloxyd und Was- 
serstoffgas in der Wärme, schwarz; Rose. 

4) Chlornickely Wiccolum chloratum^ salzsaures Nik- 
keloxyd, Ificcolum oxydatum muriaticum^ Ni€!, durchs 
Auflösen des Metalles oder Oxydes in concentrirter Salzsaure« 

Die dunkelgrüne Auflösung giebt grüne, säulenförmige 
Krystalle, welche zerfliefsen, oder verwittern, sich in Wasser 
und Alkohol lösen, durch Hitze Krystallwasser verlieren, und 
dann g'elb aussehen. Das wasserfreie Chlornickel sublimirt 
sich in goldgelben, glänzenden Schuppen, wie Musivgold, 
und besteht aus 45,51 N. und 54,49 Chi. — (Sympatheti- 
sche Tinte.) ^ • 

5) Cyannickel, Niccolum cyanogenatum^ blausaures 
'Nickeloxyd, Niccolum oxydatum hydrocyanicum ^ Ni€y, 

wasserfrei, hellbraun, mit Wasser verbunden blafsgrün; giebt 
mit Cyanmetallen Doppelcyanüre, gleich dem Fe€y und in 
denselben Verhältnissen; Wühler. 

III. Nickelsalze. 

1) Basisch kohlensaures Nickeloxyd, Niccolum, 
oxydatum subcarbonicum^ ein grünes, unauflösliches Pul- 
ver, wird von einem Ueberscbub an kohlensaurem Alkali 
aufgelöst 

2) Schwefelsaures Nickeloxyii, Niccolum oxy^ 
4aUim sulphuricum^ NiS -f- 7», durchs Auflösen des Me- 
talles und Oxydes in verdünnter Schwefelsäure. 

Es krystallisirt in smaragdgrünen, vier- und secbsseitigeii 
Prismen, auch in Quadratoktaedern, von süfsllchem, zusam- 
menziehendem, scharfem Geschmacke, löst sich in 3 Theilen 
kaltem Wasser, nicht in Alkohol auC, verwittert, wird durdis 
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Vom Nickel 341 

6lühcn heügelb, besteht aus 26,71 N., 28,51 S&. und 44,78 W., 
gicbt mit schwefelsauren Alkalien Doppelsalze. Das basi- 
sche Salz ist ein grünes, in Wasser nnauffösllches Pulver. 

3) Phosphorsaures Nickeloxyd, Niccolun^ oxyda^ 
tum phosphoricum^ P^i^F, ein hellgrünes Pulver, in Wasser 
unauflöslich , in stärkeren Mineralsäuren löslich, besteht aus 
51,28 k und 48,72 Phs. 

4) Salpetersaures Nickeloxyd, Niccolum oocyda-' 
tum nitricum^ ISiÄ -J- 6R, krystallisirt in blaugrünen, sechs- 
seitigen Prismen, zcrflicfst an der Luft, löst sich in 2 Thei- 
len kaltem Wasser» auch in Alkohol auf, besteht aus 25,8 N., 
37,2 Ss. und 37,0 W. Das basische Salz ist ein gelbgru- 
DOS, unauflösliches Pulver. 

[Ueber die Scheidung des Kobalts vom Nickel siehe La agier 
m den A. d. cb. T. 9. p. 267. — Bertbl<!r das. T. 13. p. 35., 
in S. J. Bd. 28. S. 148. T. 25. p. 94. T. 33. p. 49. -- Berte- 
llas's Methode, die Nickelerze sa analysireo, das. T. 17. p. 213.^ 
ii) S. n. J. Bd. % S. 156.] 

Neunzehntes Kapitel 
Vom Wismujh, 

Das W i s m n t h, Aschblei, Bismuthum, MarcasitOj 
Etain de glace^ Bi, scheinen die Alten nicht gekannt z\\ 
liaben, oder sie verwechselten es mit ähnlichen Metallen. 
Agricola^) führt das Wismuth 1546 als ein vom Blei ver- 
schiedenes Metall auf, Stahl zeigte die Eigenthömlichkeit des- 
selben, Pott, Geoffroy untersuchten es 1753. 

£s kommt in der Natur nicht sehr häufig, theils gedie- 
gen, theils mit Schwefel, Selen, Tellur verbunden, auch als 
Oxyd vor; man gewinnt es durchs Absaigem des gediegenen 
im Kobalterz eingemengten Wismuths, wodurch man jedoch 
ein unreines. Eisen und Arsenik enthaltendes, Metall erhält. 
Bein gewinnt man es, wenn man basisch salpetersaures Oxyd 
mit schwarzem Fluls reducirt 



l)AgricoUi2r natura fassiUum^ Basil. 1657. p. 644. — Er nennt 
es pJumhwn cinereum (Aschblei) 9eu Bis0mutum\ vielleicLt weil es ehe- 
dem beim Rösten des Kobalterzes ans der Asche gesammelt wurde. 
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342 Neunzehntes Kapitel. 

£s iist weiTsröthlicb, krystaDisirt in Wärfein und Oktae- 
dern, hat ein blättriges Gefiigej. ist sprude, läfst sich pülvem^ 
ist mafsig glänzend und hart, weiug klingend, specifiscbes 
Gewicht 9,822 Brisson, 9,831 Herapatb, schmilzt bei 
246** (66® D.), verflüchtigt sich in der Weifeglühehitze. — 
Atomengewicht 886,918* 

L Verbindungen des Wisitruths mit Sauerstoff. 

1) Wismuthsuboxyd, Bismuthumsuboxydatumj Wis- 
muthasche, einer es Btsmuthu Schon bei der gewöhnlichen 
Temperatur überzieht sich das Wismuth mit einer dünnen 
Lage von Suboxyd, beim Erwärmen geht die Oxydation leich« 
ter von statten; ein braunes, oder schwarzes Pulver. 

2) Wismuthoxyd, Bismuthum oxydatum^ (Wismuth- 
blnmen, Flores BisrntdAi}, &, findet sich in der Natur als 
Wismuthocker in derben Massen. Das Metall verbrennt 
an der Lutt erhitzt mit bläulicher Flamme; das Oxyd kann 
auch durchs Auflösen des Metalles in Salpetersäure und nach- 
maliges Glühen erhalten werden. ' 

Es ist ein gelbes Pulver ^ specifiscbes Gewicht 8,449 Le 
Royer und Dumas, 8,968 Eoullay, 8,211 des geschmolz- 
nen Herapath, wird durchs Erhitzen vorübergehend pome- 
lanzengelb gefärbt, schmilzt in der Glühehitze zu einem dunk- 
lem Glase, läfst sich subKmir^n, besteht aus 89,87 W. und 
10,13 S. Es bildet mit Wasser ein weifees Hydrat, mit den 
Säuren Salze, die ilurchs Wasser in saure auf lösliche, und 
inliasiscbe unauflösliche geschieden werden; ein Zusatz freier 
Säure, selbst Essigsäure, verhindert den Niederschlag; ae 
werden von Schwefelwasserstoff schwarz» von. Galläpfeltiii* 
ctu^r orange niedergeschlagen. Das Oxyd löst sich nicht in 
ätzenden fixea und kohlensauren Alkalien auf, verglast mit 
Glasflüssen. 

3) Wismuthüberoxyd, BismiUhum hyperoxydaium^ 
Bi, von Stromeyer entdeckt, wird durch Kochen des Wis- 
muthoxydes mit Chlomatron gewonnen. Das Product wird 
ausgewaschen und mit reiner Salpetersäure behandelt, um 
eingemengtes Oxyd auszuziehen. 

Ein dunkelbraunes, schweres Pulver, zersetzt sich vor 
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dem Glubenfn Oxjrd imd Smieretoffg»^ wascht Kdble, Zucket 
in der Hitxe yei^Iimmen, erthvickeU mit Salzi^ute CUorgas^ 
besieht aus 85,53 W. und 14,47 S. 

n» YerbindungeQ des Wismntbs mit brennbaren 
Körpern. . 

1) Schwefelwismnth, Bismrahum sulphuratumy Bi, 
kommt in der Nätür vor ab Wismqthglanz^ btelgran, in 
spiefeigen, nadclformigen KrystaHen, öfters derb, speeifisches 
Gewicht 6,1 bis 6,5, auch im Nadclera und Kupferwismuth- 

' erz. Man kann es durchs ZusiRmmenschmelien der Bestand- 
theÜe bilden, wobei Licht und Wärme frei wird, apecifeches 
Gewicht .desselben 7,59 Herapatk Es ist strengfliisBiger 
als das Wismntb, besteht aus 81,51 W. und 18^49 S. 

[Nadelerx, €aät -f* 2^b&. -^ 81 ist aacb gefunden 
worden.] 

2) Pbosphorwismuth, Bismuthum phosphoraium^ 
erscheint schwär»» pulYrig, läfst sieb nicht ^hne Zersetzung 
schmelzen. 

3) Chlorwismuih, Bismuthnm chloratum^ (Wismnth* 
bntter, Btdyrum BismutMJj salzsanres WismuÖioXyd, BiS" 
muthum axydatum nmtiaticwn^ Bi€l, durch direete Verei- 
nigung der Bestandtheile unter Entwickelung eines blafshlauen 
Lichtes; auch durch Destillation von einem Theil Wismntb- 
pulver und 2 Theilen Quefksilbersnbliniat; durchs Auflösen 
von Wismuth in Königswasser^ oder von Wismutboxyd in 
coDcentrirter Salzsäure» 

Die wasserfreie Verbindung ist grauweifs, nicht krystal- 
linisch, undurchsichtig, läfst sich leicht schmelzen und subli- 
miren, mit Wasser verbunden krystallisirt das Chlorwismuth 
in weiisen Säulen, wird durch Wasser so zerlegt, dals ein 
basisches Salz niederrällt, und salzsaures Chlorwismuth auf- 
gfel5st bleibt Es besteht ans 66,71 Wv und 33,39 Chi. 

[Ans 4B€1 und 2^ werden: Bi€l-4-2S€l und l»iCl + 2&. 

Wenn man salpetersaare Wismafhanfldsnag mit einer ver- 
dönnten Auflösung von Koohsalz mischt, so ftUt ein sehneeweifses 
Pulver nieder, Bi€l -4- 2Bi -f- Mf, welches wenig Chiorwismath, 
aber viel Wismutboxyd enthält Es wird fälschlich von Einigen 
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, 344 Neunzehntßs KapiteL Vom Wistnuth. 

Bkmc dEspiifpie gtnaoiiii^ d^oii niit diesem NameQ beteichncft 
mao in Frankreich Schlemmkreide.] 

4) lodwismuth, Sismutkiim iodatum^ Bil, ein dunkel 
orangefarbnes, in Wasser unauflösliches Pulver, löst sich in 
A^tzkälilauge. 

m. Wismuthsalze. 

i) Kohlensaures Wismuthoxyd, Bismuthnm oayr-^ 
datum carbonicum^ eia weiCses, in Wasiser unauflösliches 
Pulver. 

2) Schwefelsaures Wismutlioxyd, liismuthum oxy* 
datum sulphuricum^ 6&f durchs Auflösen des Chiydeis in 
Schwefelsaure. . ^ , 

Eiine weilse Salzmasse, die durch Wasseir in ein saures 
Salz, vi^lches in weilsen Nadeln krystallisirt, und m ein ba- 
sisches getrennt wird, ein weilses, unauflösliches Pulver, 
Das neutrale besteht aus 66,32 W. und 33,68 Ss; das ba- 
sische, Bi'S, aus 85,52 W. und 14,48 Ss, 

3) Phosphorsaures Wismutboxyd, Bismuthmn 
oxydatum phosphoricum^ äi^F, ist unauflöslich und kty- 
stallisirt; das basische Salz schmilzt zu einem Email. 

4) Salpetersaures Wismutboxyd, Bismuthum oxy* 

datum nitricum^ Bi^4"3Hr durchs Auf losen des Metalles 
in Salpetersäure* 

Es krystallisirt leicht in vierseitigen, farblosen Prismen, 
schmeckt sehr zusammenziehend, scharf, röthet Lackmuspa- 
pier, besteht aus 59,31 W, und 40,69 Ss», enthält 17 pCt 
Wasser. Durch Wasser wird das Salz sogleich zersetzt; 
(selbst bei einem vorgängigen Zusätze von Weinsteinsäare), in 
ein saures, auf lösliches, und in ein basischem unlösliches Salz« 

Basisch salpetersaures Wismutboxyd, Bismu^ 
thum oxydatum siibnitricum^ (Bismuthum nitricum prae- 
cipitatum Ph. hör.) Magisterium Bismuthij (Marcasita 
alba, M. hispanicaj, J^ü^ -|* 3äi, war schon Lemery be- 
kannt; man hielt es lange mit Unrecht für reines Wismuth* 
oxyd, bis Rose und Bncholz 1802 die wahre Natur ken- 
nen lehrtenl 



Digitized 



by Google 



Zwanzigstes Kapitel. VomCererium. x345 

Es ist ein weibes, krysfedKiitsches, geschmackloses, , in 
Wasser nicht ganz unauflösliches Pulver, (wird am Lichte 
grau gefärbt» wenn es, nach Klaproth, Spuren von Silber- 
salz enthält),, lost sich in Salpetersäure auf, und besteht aus 
80,00 W., 13,58 Ss. und 6,42 W» 

[Groavelle in den Ä. d.cb. T. 19. p.237., io S. n. J. Bd. 5 
S. 422. — Menigaut in dem J. d. ph, 1827. p. 7., in D, p. J, 
Bd., 23* S. 538. — Duflos in S. J. d, Ch. Bd. 8. S. 191. -^ 
Stromeycr in P. A. Bd. 26. S. 548. 

- Kieselsaures Wismiithoxyd kommt in der Wismath» 
blende vor.] 

Zwanzigstes Kapitel. 
Vom Cererinm. ^ 

Das Cererium *), Ce, wurde von Berzellus, Hisin- 
ger und Klaproth 1803 im Cererit entdeckt, von Vauque- 
lin dargestellt;^ es findet sich als Oxydul mit Kieselsäure in 
Verbindung, mit Fluor vereint. Man erhält es durch Redu- 
ction des Oxydes, nach Mosander aus Chlorcerer und Ka* 
lium, mit Chlorkalium gemengt, von welchem es geschieden 
werden kann. 

Es ist ein dunkel chocoladenbraünes Pulver^ wicd unter 
dem Pollrstahl stahlgrau, wenig glänzend, zersetzt die Was- 
serdämpfe der Luft, das Wasser, - besonders rasch bei 90^^ 
leitet in Pulverform die Elektricität nicht, entzündet sich vor 
dem Glühen an der Luft, und verbrennt zu Oxyd, deto- 
nirt mit Salpeter- und düorsaurem Kali. -— , Atomengewicht 
574,696. 

L Verbindungen des Cerers mit Sauerstoff» 

1) Cercroxydul, Cererium oxydulatuntj Ce, vvird 
aus dem Cererit als Hydrat abgeschieden; ein weifses Pulver, 
wird an der Luft gelb, schmilzt sehr schwer, giebt mit Säu- 
ren Salze, welche weifs, oder amethystfarben erscheinen, 
süfs, zusammenziehend schmecken, und mit KS ein schwer 
losliches Salz geben. Es besteht aus 85,18 C. und 14 82 S. 



1) Nach der G5ttin Ceres; nicht Ceriam. 

/ 
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, S) Cereroxyd^ Cererimtuoaydatinnf €ty dardbs Glü- 
hen des erstem, oder des Salpetersäuren Oxjdob* 

Ein zimmtbraanesy sehr schwer schmehbsres Palver, 
fpxbi mit Wasser ein dnnkelgelbes Hydrat ^ mit den Sauren' 
rothlichgelbe Salze, besteht aus 79,30 C. und 20,70 & 
Beide Oxyde verbinden sich unter einander. 

IL Verbindungen des Cerers mit brennbaren 
Korpern» 

1) Kohlenstofrcerer, Cererium caritonatwnj CeC% 
ein dunkelbraunes Pulver, entzündet sich leicht yon selbst, 
wenn es warm ist, wird von Säuren nicht aufgelöst 

2) Schwefelcerer, Cererium sulphuratum^ Ce, mit» 
telst Schwefelkohlenstoff, auch direct, und aus Oxyd und 
Schwefelleber dargestellt Kleine, glänzende, goldgelbe Schup- 
pen, wie Musivgold, löst sich in verdünnten Säuren uqter 
Schwefelwasserstoffgasentwickelung auf, besteht aus 74,07 C. 
ugd 25,93 S. 

3) Chlorcerer^ Cererium chloratum^ salzsanres Cerer- 
oxydul, Cererium oxydulatum muriaticum^ Ce€l, farblose 
Krystalle, oxydirt sich zum Theil an der Luft, vrird gelb 
und feucht, löst sich in Alkohol und Wasser auf, besteht 
aus 56,49 G. und 43,51 ChL — €e€l', dne rothgelbe Auf- 
lösung* 

4) Fluoreerer, Cererium fluoraium^ flufssaures Cerer- 
oxyd, Cererium occydatum hydrofluoricumy CeF', kommt 
vor in sechssdtigen Säulen, von gelber Farbe, auch als. eine 
weifse, rothe, erdige Masse, besteht aus 62,10 C. und 37^90 FL 

[Yttrocererit, CaF, YF> €eF% eine weilse, braune, oder 
violette Sabstanz.] 

DL Cecersalze. 

1) Kohlensaures Cereroxydul, Cererium oxyduta- 
tum. carbonicumy CeC, ein weiCses, unauflösliches, körniges 
Pulver, kommt in der Natur vor in weifsen Krystallschnppen. 

2) Schwefelsaures Cereroxydul, Cererium oxy- 
dulatum sulphuricumf CeS, krystallisirt in methystfarbnen 
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Würfeln, die etwas schwer aaf)5dich sind, besteht ans 57,380. 
und 42,62 Ss., g^ebt mit schweFelsaureni Kali ein Doppel- 
salz, nicht mit schwefelsanrem Ammoniak, oder Natron« 

Schwefelsaures Cereroxyd, Cercrium oxydatum 
snlphuricumi CeS'i krystallisirt in citronengelben Nadeln^ 
giebt auch mit KS ein^DoppeUalz. 

3) Salpetersaures Cereroxydul, Cerermm oocydu» 
latum nitricmn^ Ce$, krystallisirt in weilsen Tafeln, schmeckt 
btechend, zuckrig, löst sich in Wasser und Alkohol auf, be- 
sieht aus 49,91 a und 50,09 Ss. 

Salpetfersaures Cereroxydi CererUmi oaydaium 
nUrieumj CeN^^ eine gelbe» dicke Flüssigkeit, welche leidbt 
feucht wird. 

4) Kieselsaures Cereroxydul, Cereru$m oxydula- 
tum silicicum, Oe'Si -f- 3fi, kommt in der Natur vor ab 
Cererit, in derben Massen von braunrother Falbe. 

[Hier reihen sich an: Cerin, Orthit, in walchen sich ne- 
ben kieselsaurem Kalk und Thonerde auch CeiSi + FeSi findet; 
Allanit. 

Mosander über das Cererium, in P. A. Bd. 6. S. 470. Bd. 11, 
S.406.]^ 

Einundzwanzigstes KapiteL 
Vom Uraninm. 

Das Uranium^), ürane, U, wurde von Klaproth 
1789 entdeckt; es kommt in der Natur sparsam vor, als 
Oxydul, Oxydhydrat, basbch schwefelsaures Oxyd, phosphor- 
saures Oxyd -|- Kalk und uransaurer Kalk. Man gewinnt es, 
wenn man Uranoxyd, oder Chlorurankalium , mit Wasserstoff- 
gas in der Glühehitze behandelt. 

Das Uran erscheint, nach der letztern Methode bereitet, 
in dunkelgrauen, metallglänzenden Oktaedern, durchsichtig» 
oder, aus Uranoxyd bereitet, als ein dunkelbraunes, glanzr- 
loses Pulver, welches beim Reiben und Drucken^^SietaUglain , 
zeigt; ist sehr strengflüssig. — Atomengewicht 2711,338. 

1) VoD oiS^avoc, eoelum. 
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SAß Etnundznanzigstes Kapitel. 

[Die frftbcr erhaltenen Proben Ton geflofsnem Metall waren 
wohl narLegirnngen« entweder mit Kohlenstoff, oder Kiesel, spe- 
cifisches Gewicht 9,0 Bucholz. — Die Uranlegimngeo oxydiren 
sich leicht an der Luft bei der gewöhnlichen Temperatur unter 
LichtentwlckeluDg. ] 

I. Verbindungen des Urans mit Sauerstoff. 

1) Uranoxydul, Uranium oocydidaium^ Ü, Glüht 
man Uran an der Luft» so schwillt es auf, entzündet sich 
und bildet Oxydul; es wird aus der Pechblende dargestellt. 

Ein schwarzgrünes, feuerbeständiges Pulver, unschmelz« 
bar im Ofenfeuer, besteht aus 96,44 U. und 3,56 Si, giebt 
init Wasser ein graugrünes Hydrat, mit den Säuren grüne 
Salze, von zusammenziehendem Geschmack. 

[Pechblende, Uranpecherz, hat eine schwarze Farbe, 
Fettglanz, specif. Gewicht von 6,5 bis 6,6, enthält auch etwas 
Eisenoxydul.] 

2) Uranoxyd» Uranium occydaUan^\ix9iXLh9i\kxxiy Act- 
dum uratiicum, .9, komniit in der Natur mit Wavsser ver. 
Bünden als Uranocker vor, gelb von Farbe, specif. Ge. 
wicht 3,1 bis 3,3; wenn man dasselbe aus Uranoxydsalzen 
abscheidet, so erhält man stets ein mit Alkali verbundenes 
Oxydhydrat 9 uransaures Alkali. 

Das künstlich dargestellte Hydrat hat eine schon elgelbe 
Farbe, verliert durchs Glühen Wasser und Sauerstoff, wird 
zum Oxydul reducirt, besteht aus 94,76 U. und 5,24 S., giebt 
mit den Säuren gelbe Salze, mit den Alkalien und Erden 
uransaure Salze, Salia uranica, Uranates^ Es lost sich 
leicht in doppelt kohlensauren Alkalien auf. 

IL Verbindungen des Urans mit brennbaren 
Körpern. 

1) SchwefeluraU) Uranium sulphuratum, U, indem 
man über Oxydul Schwefelkohlenstoffdämpfe hinwegleitet» 
oder ein Oxydulsalz mit Schwefelammonium präcipitirt Eine 
schwarae, schwere Masse, welche sich noch feucht an der 
Luft oxydirt, nnd in Schwefelammonium lost, besteht aus 
93,09 ü. und 6,91 S. 
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Vom Uranhm. 349 

2) Cbioruran» üräniufn ehiaraium^ Btiuwrts^ Uno. 
oxyd, V€l^9 ^rystallisirt nichts löst sich leicht in Wasser, 
Alkohol und Aether auf , nnd wird xu Uranchlorür, zerfliebl, 
besteht aus 81,16 U. und 18,84 Chi 

ni. Urans aixe. 

1) Kohlensaures Uranoxyd, Uranium oxydatupi 
carbonicunty ¥C', ein blafsgelbes . Pulver, giebt mit kohlen- 
saurem Kali ein Ooppelsalz in citronengelben Krystailen. 

2) Schwefelsaures Uranoxydul, Uranium oxyda* 
latum sulphuricum^ US, grüne Krystalle; schwefelsaures 
Uranoxyd, @S'H, citronengelbe Prismen, lost sich sehr 
leicht in Wasser, auch in Alkohol auf, die Auflosung wird 
am Sonnenlichte grün, bestebt ans 77,98 U, 20,49 S^ nnd 
1,53 W., giebt mit schwefelsaurem Kali in mehreren Verbält- 
nissen Doppelsalxe* 

[Basisch schwefelsaures Uranoxyd kommt in dar Na» 
tar vor.] 

3) Phosphorsaures Uranoxyd, Uranium oxyda^ 
tum phosphoricum y Ö'F*, ein gelbes, in Wasser schwer lös« 
liebes Pulver. 

[üranit von Aulun, Ca'P + 2»? + 24H.] 

4) Salpetersauräs Uranoxyd, Uranium oxydatum 
nitricum^ IW*, gelbe Tafeln, verwittert ein wenig, auch 
zerfliefst es, löst sich sehr leicht in \Vasser, Aether und Al- 
kohol auf, besteht aus 73,81 U. und 26,19 Ss. 

[Arfvedson in den A. o. pb. 1824 Apr. p. 253., in P. A. 
Bd. 1. 8. 245. — Berzelius in P. A. Bd. 1. S. 359.] 

Zweiundzwanzigstes Kapitel. 
Vom Blei. 

• Das Blei, Plumbum, Saiurnus, Plomb, Pb, ist eins 
der am längsten ^) den Menschen bekannten Metalle, welche^ 
reichlich in der Natur vorkommt; gediegen äufserst selten, 

1) Hehrere Stellen in dem alten Testamente bcvreUcu es, 4. B. Mose, 
Kap. 31. Plinii bist. oat. Übr. XXtW. cap. 48. 
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•% 
wAst Utifig mk Sohwefdl, auch imt Selea, Chlor io Verbin. 

doDf;, \ak Oxyd, mit verschiedenen Säuren», mit Kohlen-, 
Schwefel-, Phosphor-, Chrom-, Molybdän-, Wdframv^ Ar- 
seniksäute, ferner mit Thonerde verbunden« 

Man gewinnt das Blei ans dem Bleiglanze durchs Rosten, 
(Entschwefeln), und darauf folgendes Schmehen mit Kohle; 
oder durchs Schmelzen des ungerösteten Erzes mit Eisen 
und Gaarschlacken vom Eisenfriscben, (Niederschlagsarbeit). 
Das gewonnene Blei heilst VVerkblei,ist häufig silber- 
haltig, und wird dann zur Entsilberung gebracht 2) Durch 
Reduction der beim Abtreiben des Bleies vom Silber gewon- 
nenen Bleiglätte, Frischblei. 

' [Hartblei, ans dem zweiten Abstrich beim Treiben des sil- 
berhaltigen Werkbleies eiiialten, wenn dieses Antimon und Arse- 
nik enthielt; vWeichblei ans der guten Glfitte. Ersteres enthält 
anch Kopfer, (Kobalt, Nickel).] 

Das Blei besitzt eine bläulich -weiise Farbe, ist glänzend, 
krystallisi^t in kleinen Oktaedern, ist weich, sehr dehnbar, 
zeigt aber wenig Zusammenhalt, ertheilt durchs Reiben der 
Hand einen unangenehmen Geruch; specifißches Gewicht des 
gewöhnlichen 11,33, des gereinigten il»445 bei 46^ Kupffer. 
Es schmilzt bei 322 oder 334 "", und wird durch heftige Roth- 
glühehilze verflüchtigt. — Atomengewicht 1294498. 

[Ueber den Blcihfittenproccfs siebe S. t Ch. Bd. I. ä. & 171. 
bis 195.] 

I. Verbindungen des Bleies mit Sauerstoff. 

1) Bleisuboxyd, Plumbum suboxydatunty 'Blei- 
ascho, Cineres Saturniy Pb. Bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur^ noch schneller In der Hitze^ überzieht sich das Blei 
an der Luft mit einer grauen, schmutzigen Haut Man gewinnt 
dasselbe auch durch mäfsiges Glühen des Oxalsäuren Salzes. 

Dunkelgrau, fast schwarz, oxyditt sich in der Rothglühe- 
hitze zu Oxyd» wird mit Wasser benetzt an der Luft schnell 
zu kohlensaurem Oxyd, besteht aus 96,52 B. und 3^48 S. 

[Boassingault in den A. d. eh. T. 54. p. 264.] 

2) JBleioxyd, Massicot , Plumbum ^oa:ydatum , Pb. 
Basilius Valentinus kannte es. 

Digitized by CjOOQ IC 



Man etlialt es durcAs Erhitzen des Bleies bis es bfennl^ 
wobei €5 sich in Blumen nbseizt; durch Zersetoung der Hei* 
salie als Hydrat; endlich im verglasten Zustande, als Blei- 
glätte, lÄthargyrum ^), beim Abtreiben des Bleies vom 
Silber; es enthait dann Kupferoxyd, etwas Silber, Kieselsäure. 

Ein kanariengelbes Pulver ^ specifisbhes Gewicht 9,277 
bei 18* Herapatb» wird durch Hitze vorübeigehend rothlich 
gefärbt« ist in Wasser kaum etwas löslich, die Lösung re^* 
girt alkalisch, schmilzt in der Hitze und gesteht zu einer 
geßilichrothen Masse, welche kleine goldglänzende Schuppen 
bildet, (Goli%Iätte), specifisches Gewicht des gejchmolznen 9,5 
ßoullay, kann auch in Würfeln, Dodekaedern krys^llisiren; 
es wird b der Weifsgluhehitze sublimirt, zieht aus der Luft 
Kohlensäure an, besteht aus 92,83 B. und 7,17 Ss«, bildet 
mit Wasser ein weifses Hydrat, welches 8,0, nach Anderen 
3,95 pCt Wasser enthält, mit den Säuren die Bleisalze, wel- 
che meist farblos und auf löslich sind, süfs, zusamnienziehend 
schmecken, von Schwefelwasserstoff schwarz, von schwefel- 
sauren Salzen und Eisencyaniirkalium, weils, von cbromsau- 
rem Kali gelb niedergeschlagen werden. Bleioxyd verbindet 
sich mit Alkalien» in welchen es sich auflöst 

[Wetzlar über das Verbalten des Bleies gegen Wasser, in 
S. n. J. Bd. 24. S. 324.] 

3) B 1 e i ü b e r o X y d , Plnmbum hyperoocydatum^ ]?b} 
Scheele entdeckte es 1777. Es wird durch Behandlung 
der Mennige mit Salpetersäure erhalten, wodurch salpeter- 
saures Bleioxyd sich auflöst und Ueberoxyd zurttcl^bleibt 

Ein dunkelbraunes, in Wasser unauflösliches Pulver, spe- 
cifisches Gewicht 8,902 bei 16^ Herapath, wird durch Son* 
nenlicht und Wärme zersetzt, es entbindet sich dabei Sauer- 
stoffgas, entzündet durch Reiben Schwefel, besteht ans 86,62 B. 
und 13,38 S. 

Bleioxyd und Bleiüberoi^d gehen verschiedne Ver- 
bindungen ein, welche eine rotbe Farbe besitzen, Mennige, 



i) GoldglSWe, ChrynitU, Silberglitt«, Argyritis. — Plinias 
Libr. XXXIII. ciip. 35. nrnut die ßleiglSlte Spuma argenti; Uthargyrum 
Ton Xc^9. läpU^ und okq^oqov^ argeiUum; aiciit lilbargyrimn. 

dby Google 



Digitized t 



363 Zweiundzwanzigstes Kapitel. 

JUiniiim^); die gewöhnlicbe Mennige, St^b-f-^b, Siekammt 
•ebr sehen in der Natur vor, vrnrde scboh im 13ten Jahriran- 
derte bereitet Man gewinnt dieselbe durcbs Erhitzen des 
feingepülverten Bleidxydes bis zum Dunkelrotbglühen. 

Ein gelblichrotheSy korniges Pulver, speeifisches Gewicht 
9,096 bei 15"^ Herapatb, 9,19 Boullay, unauflöslich in 
Wasser, wird durch heftige Glühehitze, unter Entwickelnng 
von Sauerstoffgas, in gelbes Oxyd, durch Salpetersäure in 
Oxyd und Ueberoxyd verwandelt, besteht aus 90,66 Bl. und 
9,34 & 

[Nach Houton-Labillardi^re und Dumas giebt es auDser 
dieser VerUmdoDg noch zwei verschiedene Sorten Mennige, eine 
^b + Pb, und eine andere, 3Pb + IPb. Houton-Labiilardiere 
in den A. d. eh. T. 35. p. 96. — Dumas das. T. 49. p. 398., in 
E. J. Bd. 15. S. 87.] 

n. Verbindungen des Bleies mit brennbaren 
Körpern. / 

1) Kohlenstoffblei, Plumbum carbonatum^ durch 
' Reduction des Bleioxydes mit Kohlenstaub; ein schwarzes 
Pulver, welches an der Luft erhitzt verglimmt. 
2) Schwefelhlei, Plumbum sulp hura tum. 
A. Pb^S, durchs Zusammenschmelzen von Bleiglanz und 
Bld in einem Kohlentiegel; dunkelbleigrau, feinkörnig, wei- 
cher und del)nbarer als das nachstehende, besteht aus 96,26 Bl. 
und 3,74 S. 

JB. Pb konunt in Schmelzproducten (Steinen) vor; durchs 
Zusammenschmelzen von Bleiglanz mit Blei in einem Tiegel 
unter Borax. Dunkler als Bleiglanz, kleinblättrig im Bruche, 
dehnbar, besteht aus 92,79 BI. und 7,21 S. 

C. Pb kommt sehr häutig in der Natur als Bleiglanz vor, 
Galena, wird auch auf trockncm und nassem Wege dar-^ 
gestellt 

Der 



1) Das Miniam der Römer ist Zinnober; es scheint jedoch, als 
TvSre ihnen auch die Mennige im unreinen Zustande bekannt gewesen, 
womit der achte Zinnober Terfölscht wurde. Minium secundarium bei 
Piinins Libr. XXXUI. cap. 40. 
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, Der Ble%Iaiiz kryslaHisirt An bldgratren, stark glmzen- 
den Würfeln und Oktaedern, das dargestdlte Schwefeiblei 
kann durchs Glühen in yerschlo&nen Gefö&en ein krystalli- 
nisches Gefuge und. Glanz annehmen, speciC Gewicht 7,0 ~ 
bis 7,6; es, schmilzt schwerer als Blei, wird durchs Erhitzen 
im verschlofsnen I^ume sublimirt^ durch Salpi^tersäure in 
schwefelsaures Oxyd umgewandelt, so auch durclis Erhitzen 
an freier Luft. Es besteht aus 86,55 B. und 13,45 S/ Das * 
auf nassem Wege erhaltene Schwefelblei sieht (braun-) 
schwarz aus. 

[Wismuthbleierz, lichte bleigraue, nadeiförmige Krystalle. 

— Bleischweif, Bleigchimmer, ein Gemenge von Pb und 
Sb. Die übrigen in der Natur vorkommenden Verbindungen d^s 
Schwefelbleies mit anderen Schwefelmetallen si6he bei diesen.] 

3) Selenblei, Plumbum seleniaturäj PbSe, kommt 
tfaeils rein, theils mit Selenkobalt, Selenkupfer vor; bleigrau» 
ins Braune ziehend, krystalliiiisch, specif. Gewicht 7,69, weich, 
abfärbend, besteht aus 72,3 B. und 27,7 S. 

[Stromeyer und Hansmann in P. Ä. Bd. 2/S. 403. — ^ 
Rose das. Bd. 2. S. 415. Bd. 3. S. 286. — Selenkobaltble^ 
CoSc*-h3PbSe.] , 

4) Phosphorblei, Plumbum phosphoratum, PbP, 
bläulich weifs, glänzend, weich, oxydirt sich leicht an der 

"Luft, und wird durchs Erwärnien zersetzt Auf nassem Wege 
braun. 

[Landgrebe in S. n. J. Bd. 23. S. 460.] . 

5) A. Chlorblei, Plumbum chloratum ^ salzsaures 
Bleioxyd, Plumbum oxydatum muriaticum^ fMagisterium 
Saturniy Homblei), Pb€l, kommt am Vesuv als Cotunait 
vor, kann durch Auflösen des Bleies oder Bleioxydes in Salz- 
säure, und nachmalige Sublimation erhalten werden. 

Das Chlorblei krystallisirt auf nassem Wegfe in glänzen- 
den, weifsen Nadeln, schmeckt süfs, zusammenziehend, lost 
sich in 135 Theilen kaltem, 22 Theilen kochendem Wasser, 
nicht in Alkohol auf, schmilzt leicht zu einer weifsgraüen, 
homartig durchs<^heinenden Masse, verflüchtigt sich in der 
Hitze leicht und besteht aus 74,52 B. u^d 25,48 Chi. 

, [Hornbleierz, Pb€l-hJ^bC.] 

- Scfaabarth's tb^or. Oiemie I. i!3 r 
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JBL Baabches ChXorhX^u .Oa^chloreium phanbu 
ä) Pb€l4-2t»b kommt in d^r Natur. vor, gelblich, kry- 
stallisirt. — b) Pb€l -f 3l*b -j- 4H kommt auch vor, und wird 
erhalten^ wenn man eine Lösung von Chlorblei durch Am. 
montak niederschlägt; ein weirses, in Wasser unaufl&sliches 
Pulver, besteht aus 27,27 ChlorbL, 65,67 Bloxyd und 7,06 W. 

c) Pb€l4-7Pb, Cafsler- oder Mineralgelb,, durchs 
Schmelzen von 10 Theilen Mennige mit 1 Theil Salmiak; 
hiebe! wird etwas Blei reducirt, und Chlorblei gebildet, wel- 
ches mit der grofsen Menge Oxyd sich verbindet Eine gelbe, 
schwere, krystallinische Masse, zeigt einen blättrigen Bruch, 
giebt ein hellgelbes Pulver, löst sich in Aetzkali auf, besteht 
aus 15,11 Chlorbl, 84,89 BLoxyd. 

[Bischof über Chlorblci in S. J. d. Ch. Bd, 4. S. 76.] 

6) lodblei, Plumbum iodatnm, hydriodsaures Blei- 
oxyd, Phtmbum oxydatum hydriodicum^ Pbl, ein citronen- 
gelbes Pulver, kann auch glänzende Schuppen bilden, specif. 
Gewicht 6,11 Boullay, löst sich in 1240 Theilen kaltem, 
194^ TheS^n kochendem Wasser auf, besteht aus 45,04 Bl. 
und 54,96 L, bildet, gleich dem Chlorblei, mehrere basische 
Salze, und mit lodüren der Alkalien Doppeliodüre. 

IIL B I e i 8 a 1 z e. 

1) Kohlensaures Bleioxyd, Pktmbum oxydatum 
carhonicum^ PbC/ kommt in der INatur als Bleispath, 
Weifsbleierz vor, künstlich bereitet heilst es Bleiweifs, 
Cerussa alba *). 

^ Es wird fabrik^iälsig verfertigt, indem man entweder 
Essigdämpfe auf Bleiplatten einwirken laust, wodurch das Blei 
oxydirt, und die E^sigt^äure in Kohlensäure umgewandelt wird; 
q4^ basisch essigsaures Bleioxyd wird durch Kohlensäure zer- 
legt » bis freie Essigsäure die Präc^pitation bindert Schon 
in; Berührung mit der atmosphärischen Luft überzieht sich 
da& Blei mit einer Haut von Bleiweifs; Glätte wird an der 
Lu|t b^ild beträchtlich kohlensauer^ 



1) War den Alten bekannt ^ Dioskorides nennt et '^xjfLfi^uyv. 

Digitized byLjOOQlC 



rom Biet. 355 

Det INeispath krystallisirt m weifsen^ glänzendeii, vier- 
und secbsseitigen Säulen» Oktaedern, ist mehr oder minder 
durchscheinend, specifisches Gewicht 6,0 bis 6,6, wird durchs 
Glühen zersetzt. Das Bleiweifs ist ein weifses, schweres Pul- 
ver, in Wasser unauflöslich, aber in kohlensaurem Wasser 
löslich, desgleichen in Aetzkali und Natron. Das kohlensaure 
Bleioxyd besteht aus 83,46 BL und 16,54 Ks. 

[Pfaff in S. n; J. Bd. 23. S. IIÖ. — Walchner das. Bd. 18. 
& 257. — Bischof im J. d. pr. Ch. Bd. 7. S. 172. 

Bleisehwärze, PbC^ mit 2 pGt. Kohle; graqschwarz, derb, 
speciGsches Gewicht 5,7. *— Bleierde, Product der Zersetzung 
anderer Bleierze, besteht dus tcohJeosanrem Bleioxyd mit Kiesel-, 
Thonerde, Eisen- und Manganoxyd, Wasser; grau, in yerschiede^ 
nen Aborten, derb upd atftabig, specif. Gewicht 5,5. -r Plumbo- 
cttlcity 30CaC-f-PbC, in HhomboMem. *— Zinkbleispath, 
S|2,lPbC + 7,0 ZbC] , 

2) Schwefelsaures Bleioxyd, PUnnbum oxydatum 
sulphüTicum^ Bleivitriol, Vittiolnm Saturni, PbS, kommt in 
der Natur vor, ktystallisirt in weifisen, glänzenden Oktaedern 
und vierseitigen Säulen, specifisches Gewicht 6,2 bis 6;7;' das 
dorgostellte iat ein wei&ei^ gescbniacUbses, unauflösliches Pal- 
yer, läfM sich ohne* Zersetzung schmeken, I5st sich in Salz, 
säure ein wenig, in Salpetersäure auf, besteht aus 73,56 Bl. 
und 26,44 Ss. . 

[PbS + 3PbC kommt in der Nator vi>r.] 

3) Phosphorsaures Bleiöxyd, Plumbüm oxydatum 
phosphQriaam. 

Jf. Neutrales, Pb*#, wird durch doppelte Wahlverwandt- 
schaft aus phosphorsäurem Natron und Chlorblei bereitet.' 'Ein 
weif^es, in Wasser unauflösliches Pulver, in der Hitze schmelz- 
bar, löst sich in Salpetersäure und Aetztäüge auf , '.bestent aus 

75,76 Bl. und 24,24 Phs. » . 

• • .* 
B. Basisches, Pb*P, kommt in der Natur im Grün 

und B r a u n b I e i e r z vor, in sechsseitigen Säulen krystalli- 

sirt, specifisches Gewicht 6,25 bis 7,25, enthält nicht sel- 

toa arseniksaures Bleiöxyd uad €)falorblei; künstlich erhält 

efiT-dovdis Behandefti des neutralen "mit Aetzammoniak. 
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Ein \vei&e8, unauflösliches Pulver, besteht aus 82,42 £1. und 

17,58 Phs. - 

PbcW 
[Pb€l-h3Pb'P. — Hfiafig ist das Braunbleierz > 

+ 3'^^' \ F, Kerstcn.J 



Cl Saures, Pb^P*, durch PrScipitation einer kochend 
heiCsen Auflosung von Chlorblei durch saures phosphorsaures 
Natron. Ein weiCses Pulver, löst sich in kochendem Wasser 
nicht auf, besteht aus 70,10 BL und 29,90 Phs. 

4) Salpetrigsaures Bleioxyd, Phimbum o^ydatum^ 
nürosum» * 

A. Neutrales, PbWft, krystallisirt itt citronengdben 
Oktaedern, löst sich in Wasser miy wird durch Wäi^me an 
der Luft oxydirt, besteht aus 70,28 BL, 24,05 salp. S. und 
5,67 W. 

B. (*b*» -}" 2B, gelbe, blättrige, in Wasser wenig lösliche 
Krystalle, reagirt alkaUsch, besteht aus 85,39 BL und 14,61 
salp. S., enthält 6,45 pCt. Wasser 

C Pb^M bildet seliuppige, heUrothe Krystalle, die sich 
setir schwer in'Wasser auflösen, besteht aus 90,44 BL, 7,74 
salp. S. und 1,82 W. 

5) Salpetersaures Bleioxyd, Plumbum oxydatum 
nitricum, Bleisalpeter. ^ / 

J. Neutrales, PbW. Blei' löst sich sehr schnell ia Sal- 
petersäure auf. Das Salz krystallisirt in farblosen, durchsich- 
tigen, odeir weilsen, durchscheinenden Oktaedern, löst sich 
in 7^ Theilen ks^lten^ Wasser auf, yerpuffl auf glühenden 
Kohlen, giebt in der Hitze Sauerstoffgas, schmeckt suis, ste- 
chend, besteht aus^ 67^32 BL und 32,68 Ss. 

B. Pb^H, durch unvoUkommne. Präcipitatlon des neutra- 
len Salzes mittelst Ammoniak; ein weilses, in kaltem Was- 
ser wenig auf lösliches Pulver,; giebt auch kleine durchsieht 
tige Krystallkömer, besteht aus 80,47 BL upd 1^,53 Ss. 

C. 2Pb^N -f* 3B, durch vdUstähd%erKacipitaiidn: des: neu- 
tralen Satz^ß. dcorch Ammoniak;» eitiit.wdilj^es» ßaltfei^v^ aalMr 
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wenig in Wusser lasKch, besteht aus 834^ BL, 13,46 Ss. 
uod 3,36 W. 

Z>. 2Pb®H + 3H, ein schneeweifses Pulver, in Wasser 
fast ganz unlöslich, besteht aus 9032 Bl, 7,35 Ss. und 
1,83 W. 

6) Kieselsaures Bleioxyd, Phimbuni oxydatum sili- 
cicum, PbSi, der Hauptbestandtheil der Töpfer-, Fayance- und 
Steingutglasur, im bleihakigen Glase (Flintglas). 

[FJintglas, 2KSiHrPbSi + 2PbSi'. — Strafe, KSi + 
Sf^bSi. 

7) Thobsanre^s Bleioxyd, PbÄl*+6B, kommt als Blei, 
gummi Tor,. derb, darchscheinend, glänzend, gelblich -röthlic])^ 
enthält 40,14 Bl., 37,00 TL und 18,80 W. (2,6 Kiesel-, Kalk- 
erde, Eisenoxyd).] 

Dreiundzwanzigstes KapiteL 
Vom Zinn. 

. Das Zinn, Stannumj Jupiter ^ Etain ^ Sn, isf eins voQi 
denjenigen Metallen, welche am längsten bekannt sind; die 
Phönicier holten es aus Spanien und England, die Hebräer 
kannten es zu Moses ^) Zeiten, ebenso die Griechen und Rö- 
mer. Es kommt nicht sehr häuGg vor, meist oxydirt, selten 
als Schwefelzinn mit Schwefelkupfer und Eisen. 

Man röstet das Zinnerz, welches häufig von Schwefel- 
und Arsenikmetallen begleitet ist, wodurch Schwefel, Arse- 
nik entfernt. Eisen und Kupfer in schwefelsaure Salze ver- 
wandelt, auch etwas arseniksaures Eisenoxyd gebildet wird. 
Nach dem Rösten wird der Erzschliech gewaschen, um das 
Zinnoxyd von den auf löslichen Metallsalzen und leichteren 
Oxyden zu reinigen, darauf mit Kohlen in der Schmelzhitze 
reducirt. Durch einen Saigerprocef» kann das gewonnene 
Zinn gereinigt werden. 

[Das reifste Zinn erhält man aus Comwallis, grain-tin^ Kör- 
nerzinn,, und den Inseln Banka nndjtfalakka. Nach Thomson 



1) 4. Bach Mos. 31. Uomer's Ilias 33,560 otouffftfBqoq. Plinias 
hiBt. natar. Libr. IV. cap. 34 aod XXXIV. cap. 20, 47. -- PlümBum 
argtJUarmm^ candidum, 
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enfbält das Zitm am CornwaUia keine Spar Ton Afseoik nod Blei« 
nur sehr wenig Eisen und Kupfer; die schlechteste Sorte -^ von 
diesen. G. A. Bd. 64. S. 314. Nach Schrade.r enthält die 
schlechteste Sorte des englischen Zinns ^r^o Arsenik, das gute 
keine Spur. B. R. d. Ph. Bd. 4. S. 375.] 

Das Zinn ist fast silberweiCs, wenig bläulieb , staYk glän- 
zend, krystallisirt in Rhomboedern ^), lälst sich leicht strek- 
kenund walzen (Stanniol, Zinnfolie), aber nicht gut in Drähte 
ziehen. Es ist härter als Blei, giebt, wenn es gebogen wird, 
eki eignes Geräusch von sich, (es schmt), nicht das gewalzte, 
besitzt gerieben einen eigenthümlichen Geruch; specifiscfaes 
Gewicht 7,29 bei 15^ Kupffer, 7,285 bei 16° Herapath, 
dea gewalzten 7,299. Es schmilzt bei 228° (63° D.) verflüch- 
tigt siqh in der^Weilsglühehitze. — Atomengewicht 735,294. 

[Zinn wird vou mehreren Salzen durchs Kochen der Auflö- 
sungen in zinnernen Kesseln angegriffen, und theils als Oxydul 
'gelöst, theils als Oxyd niedergeschlagen. — Uebcr den Zinnhüt- 
tcnprocefs S. t. Ch. Bd. I. 2. S. 219 --227.] 

L Verbindungen des Zinns mit Sauerstoff. 

,1) Zinno'xydul, Stannum oxydulatum^ Sn. Durchs 
Erhitzen des Zinns an der Luft bildet sich ein erdiger, scbmuz- 
ziggrau'er [Ucberzug. Am besten erhält man das Oxydul durch 
Präcipitatioh des Zinnchlorürs mittelst kohlensaurem Kali; 
das gev^onnehe Hydrat wird durch gelinde Wärme in einem 
saüerstofffreien Gefafse zersetzt 

Das Oxydul sieht dunkel graubraun aus, ist in Wasser 
unauflöslich, specif. Gewicht 6,66 bei 16° Herapath, läfst 
sich nicht durch Hitze reduciren, verbrennt im Sauerstoff- 
gasc,^ auch an der Luft, und wird Oxyd, besteht aus 88,03 Z. 
und 11,97 S., bildet mit Wasser ein Hydrat von weiter 
Farbe, welches 11,87 pCt Wasser enthält, mit den Säu- 
ren die Zinnoxydulsalze y welche sich sehr leicht an der 
Luft oxydiren, durch Wasser in saure und basische Salze 
'geschieden, von Schwefelwasserstoffgas braun, von Aeiz- 
kali und Eisencyanürkalium weifs niedergeschlagen werden. 

1) Darauf bcmht die Verfertigimg des Moire metaUique. Siebe an- 
ter andern G. A. Bi 64. S. 279. V. d. V. 1822. S. 173. — Altmüt- 
ter im Jahrb. d, pol^ft. InaCitato zu Wien, Bd. 1. S. 94. Bd. 4. S. 328. 
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Das Oxydul lost sich in dea ätzenden AHoalienatf/reduciit 
Kupfer^, Queckkilber^, Eisenoxydsalze zu Oiiydulsakeny fer^- 
ner Indigo. 

2) Zinnsesquioxyd, Sn, von Fuchs entdeckt 'Man 
kocht eine Auflösung von Zinnchloriir mit frisch gefälltem 
Eisenoxydhydrat; es entsteht Eisenchlorür, und ein Nieder- 
schlag von Zinnsesquioxydhydtat 

Ein graubraunes Pulver, giebt mit Wasser ein weilses, 
kaum ins Gelbe nüancirtes Hydrat j, schleimig, löst sich in 
Aetzammoniakilüssigkeit, in conc. Salzsäare, die Flüssigkeit 
hat einen rein zusammenziehenden Geschmack, giebt mit 
Goldchlorid Goldpurpur, besteht aus 83,06 Z. und 16;94 S.. 

[Fuchs in K. A. d. Ch. Bd. 5. S. 368.] 

3) Zinnoxyd, Stannnm oxydatum^ Ziunasche, One" 
res Jovisy (Zinnblumen, Flor es Jovisjy Zinnsäure, Acidum 
stannicumj iSn, findet sich in der Natar als Zinnstein, 
Zinnerz. Man erhält es in zwei verschiedenen Modifica- 
tioneh, ä) durch Catcination des Zinns an der Luft, durch 
Oxydation mittelst Salpetersäure, wobei sich salpetersaures 
Ammoniak, erzeugt; if) durch Präcipitation aus Zinnchlörid 
mittelst Aknraoniak. . 

. Das natürliche Oxyd eracheint in grangelben, braunea 
Krystallen, specif. Gewicht 6^3 bis Jfi (enthält etv^as Eisen- 
und Manganoxydul); das dargei^telUe ist ein hellgelbes Pulver, 
welche^ sich durchs Erhitzen vorübergehend pomeranzengelb 
farbt^ specifisches Gewicht 6,639 bei 16^ Herapath, 6,9 
BouUay, unschpaelzbar, in Wasser unauflöslich^ besteht aus 
78,62 Z. und 21^38 S.; bildet mit H ein weifses Hydrat, wel- 
ches 11 pCt^ Wasser enthält ^ und feucht Lackmuspapier rö- 
fhet; specif. Gewicht 4,933. 

Das durch Salpetersäure erhaltene, ferner das natürliche 
Oxyd löst sich weder in Salpeter-, noch in Schwefelsäure 
auf, äufeer^t wenig in Salzsäure; das aus dem 2iinnchlorid aar- 
gestellte giebt mit den Säuren Zinnoxydsake, welche vom 
Wasser in saure und basische geschieden, und durch Scbwe- 
felwasserstoffgas schmutzig gelb präcipitirt werden, uigid keinen 
Goldpurpur geben« Das. Zinnoxyd beider Modificationen löst 
sich in ätzenden und kohlensauren Alkalien auf, verbindet 
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sich 'mit Basen xof a^innsauren Salzen^ Salia stannicaj 
EtainaUSj welche durch Glühen fast vollständig zeisetot / 
werden. 

;IL. y^rbiodangen des Zinns mit brennbaren 
. i» / .. Korpern» 

1) Schwefelzinn. ' 

A, Einfach Schwefelzinn, Stannum sulphuratum^ ^vtj 
aus Zinn und Schwefel unter Feuererscheinung, oder durch Pra- 
cipitation der Zinnoxydulsake mittelst Schwefelwasserstofigas. 
Geschmolzen besitzt es eine bleigraue Farbe, Metallglanz, 
blätlrigcW Bruch, specif. Gewicht 5,267 Bouilay, schmilzt 
schwieriger als Zinn, löst sich in concentrirter Salzsäure auf, 
und besteht aus 78,52 Z. und 21,48 S. 

£. Anderthalb Schwefelzinn, Stannum sesquisuU 
phuratwriy &i; durchs Glühen des erstem mit J Schwefel 
in einem Sublimationsgeschirre. Eine dunkel graugelbe ^ me- 
tallisch glän;cende Masse, besteht aus 70,90 Z, und 2^,10 S, 

.C Zweifach. Schwefelzinn, Stannum bimlphuraiumj 
on, Musivgold^ Aurum mosaicumy kommt im Zhinkies 
vor. Musivgold wurde von Kun ekel' zuerst beschrieben. 

ÄIän gewinnt es aus verschiedenartigen Gemischen, unter 
anderen aus einem -Gemisch von 2 Theilcn Zinn, 1 Queck- 
silber, ^ 1| Schwefel, 1 Salmjak. Die verschleÖenen Genn- 
sehe werden ohne Luftzutritt andauernd in Dunkelroth -Glüh- 
hitze erhaltetl. 

' Goldgelbe, glänzende Schuppen, (das minder schone in 
gelbhräunlichen, auch wohl grünlich -gelben, feinen Blätichen), 
welche in der Hitze, unter Entwickelung von Schwefel, in 
M und Sn übergehen, specif. Gewicht 4,415 Boullay, löst 
sich in Chlor und Königswasser, in heifser Aetzlauge unter 
Zersetzung auf, und besteht aus 64,63 Z. und 35,37 S. 

[Zinnkles, , [ Sn -h Ca* hnjgelbgran, metallglänzend, spe- 
Zn»J 
cifisches Gewicht 4,35 bis 78; Kudernatsch in P. A. Bd. 39. 

s;i4&.i . ,. 
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2) Phasphorzinn» S^annum phasphoratum, sSber-' 
wafs, lälst sich sdineiden, in Blättehen strecken ^ schinilzt 
weniger leicht als Zinn, oxydirt sich durchs Erhitzen zu phos* 
l^uorsaurem Zinnoxyd, besteht aus 84,75 Z. und 15,25 Ph.; 
auf nassem Wege bereitet, SnP^, gelb, enthält 44,15 Ph.^ 
Rose. 

3) Chlorzinn. ^ 

A. Zinnchlorür^ Stannum chloratum) sabsaures Zinn-' 
oxydul, Stannum oxydulatum muriaticum, SnCl. Durchs 
Erhitzen des Zinns in salzsaurem Gase, oder durch Destina- 
tion von Quecksilberchlorid mit gleichen Theilen Zinnspähncn» 

Eine graue, glän;^Dde, durchscheinende Masse, von gla- 
sigem Bruch, schmilzt vor der Glühehitze, verflüchtigt sich 
leicht, besteht aus 62,42 Z. and 37,5S Chi 

Mit H, oder 8,72 pCt. Wasser verbunden, Zinnsalz,*^er- 
hSlt man es durchs Auflösen von ^nn in Salzsäure, aus welcher 
Auflosung es in farblosen Säulen anschiefst; es zieht mächtig 
Wasser an und zerffie&t, besitzt einen sehr unangendimen, 
styptischen Geschmack, löst sich in wenig Wasser ohne Zer- 
setzung auf, wird aber durch viel Wasser in basisches Salz, 
welches niederfallt, und salzsaures Chlorzinn, welches gelöst 
bleibt, zerlegt. Es entzieht vielen oxydirten Körpern den 
Sauerstoff^ indem sich Zinnoxyd bildet. 

Basisches Zinnchlorür, SnClSn-^-^K» vnrd erhal- 
ten, wenn man das kryställisirte Zinnchlorür der trocknen 
Destillation unterwirft, auch durch Zersetzmig desselben mit- 
telst Wasser. Das auf letzterem Wege dargestellte ist. ein 
lockeres, zartes, weifses Pulver, in Wasser unlöslich, aber 
in Aetzkali löslich. ^ 

[Zinnchlorür giebt mit -f- cleklr. Chlormctallen Doppelcblo- 
rüre. Es dient als Reagens Unf Goldchlorid, es bildet mit dem- 
selben einen purpurfarbnen Niederschlag, Goldpurpur; zur Analyse 
von Quecksilbersalzen. 

B, Zinnsesquichlorür, Sn€l', vergleiche Vorstehendes auf 
Seite 359 unter 2).] 

C. Zinnchlorid, Stannum perchloratumy salzsaures Zinn- 
oxyd, Stannum oocydatum müriaticum^ (Libav's rauchen- 
der Geist, Spiritus fumans Libavii) , Sn€P; im 16ten Jahr- 
hunderte entdeckt 
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Man efhät dme Verbindnng, weati man das Cbloriir mit 
Chlor behandelt^ oder ein Gemisch von 1 Theil Zinnspähnen 
und 4 Theilen . Quecksilberchlorid bei mäfsiger Wärme de- 
Btillirt Am besten aus wasserfreiem .schwefelsauren Zinn- 
ol^yd und Kochsalz. 

Eine farblose Flüssigkeit, von stechend widrigem Ge- 
rüche, specifisches Gewicht 2,25, gefriert noch, nicht bei 
— 29^, ist sehr flüchtig, bildet an d^r Luft weiCse, dicke 
Dämpfe, zieht Wasser begierig an, kocht bei 120^, specifi- 
sches Gewicht des Dampfes 9,199 Dumas; besteht aus 
45,37 Z. und 54,63 Chi 

Mit 2S in Verbindung krystallisirt dasselbe in farblosen 
Nadeln, lost sich leicht in Wasser auf, wird von Alkohol, 
unter Erzeugung von Salzäther und Abscheiden Von basischem 
Zinnchlorür, zersetzt. 

> Zinnchlorid- Ammoniak, SnC)P«f-»&'N, eine weilse 
Substanz, oxydirt sich nicht an der Luft, läfst sich unverän- 
dert sublimiren, krystallisirt dabei, lost sich in Wasser auf, 
und besteht aus 88,31 Zchl. und 11,69 Amm. 

[Rose in P. A. Bd. 15. S. 63. — Peloaze in den A. d. 
cb: T. iL p. 322. Nach ihm soll diese Verbindung aus 79,9 Chlz. 
und 20,1 Amm. bestehen.] 

4) lodzinn. « 

ä) Zinniodür; Stannum iodatum, SnI, ein braunes Pul- 
ver, in Wasser löslieh, schmilzt leicht und läfst sich subli- 
miren, giebt Doppeliodüre, besteht aus 31,77 Z. und 68,23 I. 
£)'Zinniodj[d, Stannum perioddtuniy Snl^, gelbe, glan- 
zende Krystalie, wird von Wasser zersetzt, besteht aus 18,88 Z. 
und 81,12 L , 

IIL Zinnsalze. 

1 )A. Schwefelsaures Zinnoxydul, Stannum oxy- 
dulatum sulphuricuuiy SnS, durch Auflösen des Zinns in 
mäfsig verdünnter Schwefelsäure; krystallisirt in weüsen, fei- 
nen Nadeln, löst sich in Wasser unter Zersetzung. auf, be- 
steht aus 62,50 Z. und 37,50 Ss. 

B^ Schwefelsaures Zinnoxyd, Stannum oxydatum 
sulphuricum^ SnS^, durch Auflösung des Zinnoxydhydrats 
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in Sebweftteäure^ bildet nach dem Abdampfen -eiitte «aitfe, 
sytupartige Ala^se, bestebl aus 48,27 Z. und 51,73 Ss. 

2) Phosphorsaures Zinnoxydul, Stannum oaydu- 
latum phosphoricum y Sn*P, eine weifse, pulvrige, in Was- 
ser unlösliche, im Feuer zu einer durchsichtigen Perl schmel- 
zende Masse, so auch das borsaure Zinnoxydul, wel- 
ches eine undurchsichtige Perl giebt 

3) Ä. Salpetersaures Zinnoxydul, Stannum oxy- 
dulatum nitricum^ SnN. Durchs Auf losen des Zinnoxydul- 
hydrats in verdünnter Salpetersäure, auch beim Auf losen des 
Zinns in sehr verdünnter Salpetersäure bei niederer Tempe- 
ratur, wobei ein salpetersaures Zinnoxydul. Ammoniak erhal- 
ten wird. Die Auflösung sielit gelblich aus, wird durch die 
Luft, besonders beim Erwärmen, oxydirt, Zinnoxydhydrat 
fallt nieder: Es besteht aus 55,23 Z. und 44,77 Ss. 

£* Salpetersaures Zinnoxydj^ Stannum oxydatum 

nitricum, Sv^^, durchs Auflösen des aus Sn€P erhaltenen 
Zinnoxydhydrates in Salpetersäure ;:. die Auflösung setzt weifse, 
gläns&ende $chuppen ab, beim Erwärmen Zinnpxydbydrat 

Vierundzwanzigstes KapiteL 
Vom Kupfer. 

Kupfer, Cupmm *), Venus^ Cuivre^ Cu, ist seit den 
ältesten Zeiten bekannt; es wurde zu Hausgerätben, und in 
Verbindung mit Zinn zu Waffen verarbeitet, (das Aes der 
Alten). Die Aegypter, Hebräer, Griechen und Römer kann- 
ten es *). 

Es kommt in der Natur häufig vor, gediegen, (auch im 
Meteoreisen zu 0,1 bis 0,2 pCt. Strpmeyer), hauptsächlich 
mit Schwefel und anderen Schwefelmetallen, mit Selen, Chlor 
verbunden, femer als Oxydul, Oxyd, mit Kohlen-, Schwe- 



1) Die Römer nannten das Knpfer aes cyprium, siehe Plinins hist. 
nat. Libr. XXXVl. cap. 26., Libr. XXXIY. c. 20., wo die DarsteUang 
angegeben ist. Das Wort Cuprum kommt erst später vor, im Spartia- 
nuB, Tita Caracallae, cap. 9, 

2) 3. Buch Kos. Kap. 27. Homer's llfas XVIIL 474, 565, 613. 
XXL 592. XaXi. 
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fei-, Phosphor-, Anenik-, Chrom- und Kiesebfidre veroint 
Man gewinnt das Kupfer fast nur aus' den Sehvrefelkupfer 
enthaltenden Erzen, sehr selten aus dem Oxydul und koh- 
lensauren Oxyd. 

Die Erze werden erst gerostet, (entschwefelt und oxy- 
dirt), sodann mit den nöthigen Zuschlägen zur Schlackenbil* 
düng eingeschmolzen, wobei ein Fe'Si als Schlacke erhalten 
wird. Das Product ist Scbwefelkupfer, mit Schwefeleisen 
und anderen geschwefelten Metallen Tcrbunden, Kup ferste in, 
Dieser wird von neuem geröstet, sodann ebenso mit Kohlen 
und Flufsmitteln durchgescbmolzen, wobei man ein Product 
erhält, welches entweder Schwarzkupfer mit 80 bis 90pCt 
Kupfer, nebst etwas Eisen, Bld, Schwefel, (Silber, Kobalt, 
Nickel), odeir nur ein sogenannter Concentrationsstein 
ist, der erst durch wiederholte Operation des Röstens Schwarz- 
kupfer liefert. Dieses schmelzt man auf Gaarheerden vor dem 
Gebläse ein, wobei Schwefel verbrennt. Eisen und die an- 
deren Metalle sich oxydiren und verschlacken. Man bringt 
das gereinigte Kupfer, wenn es gaar ist, mittelst aufgespritz- 
ten kalten Wassers, zum Erstarren, Gaarkupfer, Ro&etten- 
kupfer, welches umgeschmolzen, dann ausgeschmiedet oder 
ausgewalzt wird. .- 

Enthält das Kupfererz auch Silber, so schmelzt man zum 
Schwarzkupfer eine groCse Menge Blei zu, giefst die Metall- 
mischung in groise Scheiben, Saigerstücke, und setzt diese 
dann aufrecht stehend einer gelinden Hitze, durch Umgebung 
mit glühenden Kohlen, aus, Saigern, wodurch der gröfste 
Theii des Bleies in Verbindung mit Silber abschmelzt; letz- 
teres wird dann durchs Abtreiben gewonnen. 

Das beim Saigern zurückbleibende Kupfer ist noch blei-, 
auch silberhaltig, und mufs durch ein lang andauerndes Glü- 
hen, Darren, und Abschmelzen des (kupferhaltigen^ Blei- 
oxydes davon möglichst befreit werden; dann erst erfolgt das 
Gaarmachen. . ^ 

Statt durch den Saigerprocefs mittelst Blei hat man in 
neuerer Zeit angefangen das Schwarzkupfer durch Amalgama- 
tion mit Quecksilber zu entsilbem. ^ 

Endlich gewinnt man auch ausCämentwasser, (Kupfer- 
vitriol wassei), aus der Kupfervitriollauge, Kupfer, indem man 
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£isen hmeintaucht; selbst auefa ohne Eüseii, wenn in dersel- 
ben schwefelsanres Knpferoxydd enthalten ist, welches sieh 
in schwefekßures Knpferoxyd unter Abscheiden von Kupfer 
verwandelt; Cämentkupfer. 

Das Kupfer krystattisirt in Oktaedern und Würfeln » be- 
sitzt eine eigenthümliche rothe Farbe , starken Glanx, erhält 
durchs Reiben einen eigenen ^Geruch, ist das wohlklingendste 
aller Metalle, hart, sehr dehnbar» elastisch, hat einen hakigen 
Bruch, läist sich in sehr feine Drähte und Blättchen ausdeh- 
nen, ist aber weniger cohärent, als Eisen, speciBsches Ge- 
wicht des geschihohnen 8,85 9 des gewalzten 8,878 bis 8,96 
bei 16^ Herapath. Es schmilzt bei ^7« W- (364^ D.), 
(1092^ C), wird bei hoben Hitzegraden yerflüchtigt, verbrennt 
mit grüner Flamme. — Atomengewicht 395,695. 

[Ueber das Aasbringen des Kapfers siehe S. t. Ch. Bd. I. % 
& 262-^292. 

Ueber Cämentkupfer, Plümike in S. n. J. Bd. 14. &. 89. — 
Clement in. den A. d. ch. T. 27. p. 440., in S. p. J. Bd. 14. 
S. 86. 1- Bischof in P. A. Bd. 3. S. 195. 

Legirnng mit Zink, Messing'); es wird entweder aus Ku* 
pfer, geröstetem Galmei und Kohlenstaub, oder aus Zink und Ku- 
pfer dargestellt; Tombak*), rothes Messing, Simiior; mit Zinn 
das Glocken- und Kanonengut, Metall, Bronce (der Alten); mit 
Arsenik das Weifsknpfer; mit Nickel und Zink das Pakfong '), 
Neusilber, Argentan. Ueber PakTong, (chinesisches Weifskupfer), 
si^he die V. d. V. 1824. S. 134. Ueber das Suhler Weifskupfer 
S. n. J. Bd. Si. S. 17. — Von Messing und anderen Kupferlegi- 
rangen siehe in S. t. Ch. Bd. I. 2. S. 299—318.] 

I. Verbindungen des Kppfers mit Sauerstoff. 
1) Kupferoxydul, Cuprum oxydulatumj €u, kommt 
in der Natur als Rothkupfererz vor^ mrd gewonnen durchs 



1) Die Alten yerweckseln das Messing (oricTialcwn) mit der Bronce 
(aes). Plinins .sagt z. B. im 348ten'B. K. 2^: lapis, ex qao fit äes, 
Cadmia vocatnr. Fes ins: Cadoiifl est« terra, qoae in aes cooiidtar, nt 
fiat orichalcum. -^ Die Bereitung der Bronce beschreibt Plinins Libr. 
JOUaV. cap, 20. 

2) Ans Paktong wahrscheinlich entstanden 5 statt Tong, portugiesisch 
Tom, und bak statt pak; es bedeutet Weifskupfer. ' ' ' 

3) Pak-fong heifst eigentlich Pak- tong, In der Mandarinensprache 
Pentang^ «reibea Kupfer; 
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Glühte voti 5 Theflen Kupferoxjrd mit 4 Theilen dünn aus- 
gewalztem Kupferblech; wenn man Kupferchlonir mit ^ was- 
aerleerem kohlensanreD Natron adunekt und auslaugt; durchs 
Glühen von 6 Theilen wasserfreiem schwefdsauren Kupfer- 
oxyd und 7{: Th. Kupferfeilspähnen. 

Das natürliche bildet Oktaeder , Würfel, von cochenill- 
rotlier ins Bleigraue übergehender Farbe, speciSsches Gewicht 
5,3 BouUay bis 6,0. Das künstliche kann auch krystalli* 
ffirt erhalten werden, gewöhnlieh ist es pilvrig, specifisches 
Gewicht 6^05 bei 16^. Herapath, schmiltt in der Glnhehitze, 
besteht aus 88,78 K. und 11,22 S., bildet mit Wasser ein 
pometanzenfarbnes Hydrat, welches sich schnell an der Luft 
oxydirt, mit den Säuren Salze, die meist farUos, auch roth- 
braun gefärbt sind. Es lost sich in Ainmoniak auf, und giebt 
damit eine farblose Auflösung, die sich ah der Luft, ebenso 
die Oxydulsaize, schnell oxydirt und blau färbt; färbt Glas- 
flüsse rubinroth. 

[Becqaerel in den A. d. di. T. 41. p. 37. — Malagnti 
das. T. 56. p. 216. — Liebig und Wöhler in P. A Bd. 2L 
S. 581.] 

2) Kupferoxyd, Cuprum oocydatum, Cu, findet sich 
in der Natur als Kupferschwärze, erzeugt sich beim Glü- 
hen des Kupfers (Kupferhammerscblag ^), beim Verbrennen 
desselben,, durchs Glühen des kohlen- und salpetersauren 
Oxydes. 

Es ist ein schwarzes, geruch- und geschmackloses, 
schmelzbares Pulver, specifisches Gewicht des atis salpeter- 
saurem Kupferoxyd ^ai^gestellten 6,093, (6,13 Boullay), aus 
essigsaurem Oxyd 6,40 bei 16^ Herapath, es kann auch 
in metallglänzenden Tetraedern krystalHsireti, besteht aus 
79,83 K, und 20,17 S. Es bildet mit 2B ein Hydrat von 
hellblauer Farbe, welches beim Kochen mit Wasser schwarz 
wird,, mit den Säuren Oxydsalze, wekhe, wenn sie Wasser 
enthalten, blau oder blaugrün gefärbt, wenn sie wasserfrei, 
farblos sind. Eisen, Zink, Blei, Wismutb, Kadmium, Ko- 
balt schlagen das Kupfer aus den . Auf lösungen seiner Salze 
metallisch nieder, Schwefelwasserstoff glebt einen schwarzen, 



1) Bei ^iinivin Sguama unäßos aeris; Lilir. X]i]IIV. tap. 24. 
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Ekeneyanürkalium einißn braunrothen^ Kali einen Uaneii Nie- 
derschlag.. Das Hydrat löst sich in ätzendem urtd kohlensau- 
rem Animoniak mit dunkelblauer Farbe auf; das Oxyd ver- 
bindet sich mit den Alkalien und Erden durchs Glühen, und 
färbt Glasflüsse grün, auch blau ^). 

[^mmoniakalische Kupferauflösang, Liquor cupri 
oxydati ammoniatus^ (Tinctura Feheris volatilis)^ durch Di- 
gestioo des Kupfers mit Aetsammofiiak in Luft enthaltenden 6e- 
fafseu, wobei ein ammoniakalisches Doppelsalz erzeugt wird. 

Eine dunkel lasurblaue Flüssigkeit, aus welcher sich beim Zu« 
tritt der Luft Erystalle absetzen, (Sal F^eneris volatilej.] 

3) Kupferüberoxyd^ Cuprum hyperoxydatum^ Cu, 
von Thenard 1819 entdeckt, wird erhalten durch Behand- 
lung des Kupferoxydhydrates mit verdünntem 'Wasserstoff- 
fiberoxyd. 

Ein geruch- und geschmackloses, dunkel gelbbraunes, 
mit Kupferoxydhydrat vermischt olivenfarbiges Pulver, vnrd 
durch eine sehr mäfsige Wärme zersetzt; es vermehrt das 
Verbrennen glühender Kohlen^ wird durch Säuren ' zersetzt, 
es bilden sich unter Saucrstoffentwickelung Kupferoxydsalze, 
Es besteht aus 66,43 K. und 33,57 S. 

IL Verbindungen des Kupfers mit brennbaren 
Körpern. 

1) Kohlenstoffkupfer, Cuprum carbonatum. Ku- 
pfer, welches 0,2 pCt. Kohlenstoff enthält, sieht blafs gelb- 
Üchroth ^us, ist so brüchig, dafs es in der Dunkelrothglühe- 
hitze zerbröckelt; bei der gewöhnlichen Temperatur ist es 
nicht merklich brüchig. 

2) Schwefelkupfer. 

A. Einfaches Schwefelkupfer, Cuprum mlphura- 
tum, €u, findet sich in der Natur als Kupferglanz, auch 
mit Schwefeleisen verbunden im Buntkupfererz, Kupfer- 
kies, mit Schwefel wismuth, Schwefelzinn, Schwefelarsenik 
vereint Man kann es künstUch durchs Zusammenschmel- 



1} Antike Gemälde aus [der rSmischen Periode' zeigen eine blaae 
Farbe, ein darcb Kupferoxyd blau geßlrbtes' Glas. 
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368 Fierundzwanzigsies Kapitel. 

iea" von Kopfer un^ ISchwefel unter LicbtentwidceluDg dar- 
stellen.. 

Der Kupferglanz krystallisirt in sechsseitigen Säulen und 
Dodekaedern, von schwärzlich -bleigrauer Farbe , specifisches 
Gewicht 5,2 bis 6,8, ist leichter schmelzbar als Kupfer , oxy- 
dirt sich nur in der Hitze bei freiem Luftzutritt, besteht aus 
79,73 K. und 20,27 S. 

[Der Kupferglanz enthält einige Procente Schwefeleisen. — 
Kupferkies, -CuFe, in Oktaedern, Säulen, von messinggelber 
Farbe, specifisches Gewicht 4,3 bis 4,8. — Bnntknpfererz, 
Ca' Fe, kupferroth, braun, bunt angelaufen, specifisches Gewicht 
4,9 bis 5,1. — Kapferwismfutherz, 4}u'Bi, säulenförmige Kry- 
stalle, lichte bleigrau. — Nadelerz, i^b'^i +€u']l&i, glänzend, 

stahlgrau, specifisches Gewicht 6,13. — Tennautit, *® ( As -f- 

^ ♦ CuM. 

2€u*Is, Kudernatsch in P. A. Bd. 38. S. 397. — €u kommt 
auch in Schmelzproducten, (in Steinen) vor.] 

B. Zweifaches Schwefelkupfer, Cuprum bisulphu- 
ratunty Cu, kommt nach Covelli in den Umgebungen des 
Vesuvs, nach Wal ebner als Kupferindig, auch mit Schwe- 
felspiefsglanz verbunden vor. Man erhält es durch Präcipi- 
tation eines Kupferoxydsalzes mittelst Hydrothionsäure. 

Es sieht feucht braunschwarz aus, \nach denoi Trocknen 
zieht es ins Grünliche, giebt beim £rhitzen Schwefel, etwas 
Wasser, schweflige Säure, und €u bleibt zurück. Es be- 
steht aus 66,30 K. und 33,70 S. 

[Covelli in den A. d. eh. T. 35. p. 105., in P. Ä. Bd. 10. 
S. 494. — Walchner in S. n. J. Bd. 19. S. 158. — Dunkles 
Fahlerz, Schwarzerz, ÖuSb, krystallisii t in Tetraedero, Dode- 
kaedern, von stahlgrauer Farbe, speeifisches Gewicht 4,3 bis 4,9, 
(Silbergehalt von ^ bis 13pCt.); auch derb, glänzend, eisenschwarz. 

Es seheinen noch mehrere Verbindungen des Kupfers mit Schwe- 

// 

fei möglich zu seyn, als Cu, Cu. — Bredberg über die beim 
Kupferschmeken fallenden Steine, in P. A. Bd. 17. S. 268i] 

3) Selenkupfer, Cuprum seleniatum^ €uSe, kommt 
V in der Natur vor, stahlgrau von Farbe, leicht schmelzbar, 
besteht aus 61,54 K.und 38,46 S. 

^ IiSclen. 
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.[Seleaknpfcrblei in 2 Varietäten (am Barz) lichte blei» 
grau 9 aogelaofen. PbSe mit CaSe and CuSe.] 

4) Phosphorkupfer, Ciiprum phosphoratuni^ CuP, 
durch .Reduciion des phosphorsauren Kupferoxydes durch 
Wasserstoffgas; eine weifse, spröde, gtänziende, . sehr harte 
Masse, besteht aus 66,86 K. und 33,14 Ph. Auf nassem 
Wege aus Phosphorwasserstoff und einer Kupferoxydauflö- 
sung, Cu'P; es nimmt bei gelinder Erwärmung eine kupfer- 
rothe Farbe und Metallglanz an, besteht aus 75,16 K. und 
24,84 Ph. Ein ganz gleich gemischtes, aber mit verschiede- 
nen Eigenschaften begabtes, Präparat erhält man aus Chlor- 
kupfer und Phosphorwasserstoffgas, es sieht grau metallisch ' 
aus, wird auch in der stärksten Hitze nicht roth. 

Cu^P, aus Kupferchlorür und Phosphorwasserstoffgas ; 
besteht aus 85,82 K. und 14,18 Ph. 

[Landgrebe in S. n. J. Bd. 23. S. 460. Bd. 30. ä. 193.— 
Buff in P. A. Bd. 16. S. 366. Bd. 22. 3. 254. ^ Rose das. 
Bd. 24. S. 320, 330.5 

5) Chlorkupfer. 

A. Kupferchlorür» Cnprum chloratum^ salzsatires Ku- 
pferoxydul, Cuprum oxydulatum muriaticum, (Jlesina cupri 
Boylii), CuCl, wird ^wasserfrei erhalten, wenn man 1 Thcil 
Kupfer mit 2 Thcilen Quecksilberchlorid destillirt, oder Ku- 
pferchlorid erhitzt. Das wasserhaltende Kupferchlorür erhält 
man durch Digestion des Kupferchlorids mit Kupfer und Salz- 
säure in luftdichten Getafsen. 

Wasserfrei ist es eine durchscheinende, gelbbra|ii](fe Masse^ 
nicht flüchtig, schmelzbar, löst steh in concentrirter Salzsäure 
auf, besteht aus .64,13 K. und 35,87 Chi Mit Wasser ver- 
bunden in farblosen Krystallen, ip Wasser löslich, gieht eine 
farblose Auflösung, die an der Luft schnell basisches Kupfer- 
' chlorid absetzt. 

B. Kupferchlorid, Cuprum perchhratum^ Salzsaures 
Kupferoxyd, Cuprum oxjrdatum muriaticum^ CuCl, durchs 
Auflösen von Tupfer in Königswasser, oder von kohlensau- 
rem Kupferoxyd in Salzsäure; durchs Schmelzen wird das 
Salz wasserfrei. 

Ein gelbbraunes Pulver, zieht an der Luft Wasser an, 
zerfliefst und färbt sich grün; es wird durch starke Hitze, 
Schubarth's iheor. Chemie I. r24r^rrT^ 
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< unter Entbindang von Chlorgas, in Kupferchloriir zeriegt, be- 
sieht aus 47,20 K. und 52^0 Chi. 

Mit 4B verbunden krystallisirt es m smaragdgrünen Na- 
deln, schmeckt styptiseh, ekelerregend;^ die Kristalle zerflie- 
fseh leicht, lösen sich in Wasser und Alkohol auf, und ent- 
halten 35 pCt. Wasser. 

[Kupfersalmiak* AaClösang, Liquor cupri ammoniata- 
muriatici^ (Tinctura antimiasmatica Koecklim), wird aus Kupfer- 
chlorid und Chlorammonium durch Auflösung bereitet. B. R. d. 
Pfa. Bd. 7. S. 145. Ph. Saxon. — Gölis Vorschrift in Gräfe's 
Joumaltf. Chirurgie, Bd. 1. S. 733.} 

Viertyelbasisch salzsätires Kupferoxyd, CuClOu* 
-f- 4ä, kommt in der Natur als Anflug auf Laven, in den 
Dämpfen der Famaroli, als Salzkupfererz, (Atakamit) vor, 
in smaragdgrünen, padelformigen Krystallen, auch derb, spe- 
cifisches Gewicht 4,4. Es kann auch dargestellt werden, 
wenn map eine Auflösung von Cu€I imvollkommen durch 
^ali präcipitirt; ein hellgrünes, in W^asser unlösliches Pulver, 
verliert bei gelinder Wärme das Wasser und färbt sich hell- 
braun, besteht aus 31,48 Chlork., 55,85 K^xyd, 12,67 W. 
6) Cyankupfer. ^ 

A. Kupfercyanür, Ciiprum cyanogenatam^ blausaures 
Kupferoxydul, Cuprum oooydulatum hydrocyanicwn^ Cu€y, 
ein weilses, unauflösliches Pulver, bildet mit Cyankalium ein 
Salz in gelben, durchsichtigen Säulchpn, welches Metallsalze, 
nach Analogie des Eisencyanürkaliums, niederschlägt. 

J?. Kupfercyanid, Qiprum percyanogenatum, blausan- 
res Kupferoxyd, Cuprum oxydatum hydrocyanicum^ Cu€y, 
ein gelbes, in Wasser unlösliches Pulver, giebt mit verschie- 
denen Cyanmetallen Doppelverbindungeo. — Eisencyanür- 
Kupfercyanid^ blausaures Eisenoxydul -Kupferoxyd, Fe€y 
-f- 2CuCy, durch Präcipitation eines Kupferoxydsalzes mit- 
telst Eiseneyanürkalitim; ein schön braunrothes, in Wasser 
unauflösliches Pulver, verbindet sich mit Eisencyanürkalium 
zu einem rothen Salze. 

IIL Kupfersalze. 
1) Ä. Halb^kohlensaures Kupferoxyd^ Cuprum 
oxydatum subcärbonicum^ Cu*C, kommt sowohl wasserfipei, 
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als wfMSserhaUead in der Natur vor, und kann auch in beiden 
Zuständen dargestellt werden. 

Das wasserhaltende kohlensaure Kupferoxyd, Cu^CH» 
kommt in der Natur als Malachit ^) vor, theils in Nadeln 
und Säulen von smaragdgrüner Farbe, theils derb und erdig, 
Berggrün, specifisches Gewicht 3,5 bis 3,7. Eine gleiche 
basische Verbindung erzeugt sich von selbst auf Bronze, Ku« 
pfer und Messing, wenn diese der feuchten Luft ausgesetzt 
sind, gewohlMicii Grünspan genannt, grüne Patina. — Man 
erhält eine solche Verbindung durch Präcipitation eines Kupfer- 
oxydsalzcs mittelst kohlensaurer fixer Alkalien und Auswa- 
schen mit heil&em Wasser. 

Ein schön gri^nes, in VN^asscr unauflösliches Pulver, in 
kohlensaurem Wasser etwas löslich^ besteht aus 71,82 K., 
20,03 Ks. und 8,15 W« Kocht man dasselbe mit Wasser, 
sQ'wird es wasserfrei und erscheint dann braunschwarz* 

Ä jß. Zweidrittel kohlensaures Kopferoxyd, Kupfer- 
lasur, 2CuC -|- Oufi, theils in geschoben vierseiligen Säu- 
len krystallisirt^ theils derb und erdig, von lasurblauer Farbe, 
specifisches Gewidit 3,5 bis 3,7; zerrieben heifst es Berg- 
blau, Cendres hlem. Kann haltbar nicht dargestellt werden. 

2) Schwefelsaures Kupferoxyd, Qipmm ooeyda* 
tum sulphw*icum^ Kupfervitriol, blauer Vitriol, Fi- 
triolum coeruleum^ V. Cyprium *), CuS -f- 5R. Man findet 
ihn in Höhlungen, Klüften und alten Grubenbauen * aus Ku- 
pferglanz entstanden, daher auch in Gruben wassern, Cäment- 
Wasser. 

Man gewinnt Kupfervitriol im Großen durchs Rösten 
des Kupferkieses, des Concentrationsstesns vom Kupferschmel- 
zen, welcher nachher ausgelaugt und die Lauge krystalUsirt 
wird, (hierdurch erhält man ihn aber nrit Eisenvitriol verun- 
reinigt). Oder man bereitet Schwefelkupfer aus Kupfer und 



1) Xj^txroicoXiXa bei Tbeo|iI^ra8t and PI In in«, Libr. XXXÜL 
cap. 26. V * 

2) XaXyLaipoq xi^ot^tog bei Dioskorides ttod Piiaius, Libr, 
XXXIY. cap< 32. — Aircmunium sutorium. Es beifst von ibm: vitram 
esse credilnr; bienron mag wobt' der Name Yilriol gekommen sejn. 
Albert von BoUstädi neant ibn Vitreoleum. 

dby^'oogle 



Digitized t 



372 Vierundzwfinzigstes Kapiteh 

Schwefel, tostet dasselbe, und verßhrt wie v<orher, (es scheidet 
«ich dabei metallisches Kupfer ab). Oderinan lost Kupfer 
IQ ma&ig.concentrirter Schwefelsäure durchs Kochen auf. 

[Letzterer Procefs wird beim AfGoiren des Silbers, Weibsie- 
deu der Mönzen angestellt/ — Der beim Auflösen des Kupfers 
in Schwefelsäure bleibende Rückstand von schwarzer Farbe scheint 
basisch schwefelsaures Kupferoxyd z» seyo. — Der kfiuflich^ Co- 
pferTitriol enthfllt gewöhnlich Eisen- nod Ziflkyitriol. — Gemischt 
ter Vitriol, Salzbarger, Admonter, (Steyrischer).yt, ans Knpfer- 
und Eisenvitriol gemengt.] 

Der Kupfervitriol krystallisirt in lasurblauen, vierseitigen 
Tafeln, specifiscbes Gcvncht 2,1B4, besitzt einen herben, styp- 
tischen Geschmack, löst sich in 2 Thcilcn heifsem und 4 Th. 
kaltem Wasser auf, nicht in Alkohol, verwittert langsam, 
beschlagt mit einem weifscn Pulver, verliert bei gelinder 
Wärme das chemisch /gebundene Wasser, und bei größerer 
Hitze die Schwefelsäure, besteht aus 31,79 K., 32,14 Ss. und 
36,07 W. 

Drittel schwefelsaures Kupferoxyd, Cu^S + 3H, 
kommt in der Natur vor, und wird durch Digestion einer 
Lösung des neutralen Salzes mit Oxydhydrat erhalten. 

Ein beUgriines, in Wasser unlösliches, geschmackloses 
Pulver, besteht aus 63,94 K., 21,55 Ss. und 14,51 W.j was- 
serfrei erscheint es schwarz. 

[Schlagt man <3aS uavollständig durch Kali nieder, so erhält 
man emcu Niederschlag, der weder Cu'S, noch <5u*S entspricht] 

Schwefelsaures Kupferoxyd-Ammoniak, Cuprum 
suiphurico-ammoniatum^ (Cuprum ammoniacum), 8^KS -{* 
H*»Cu. Weifsmann beschrieb 1757 die Bereitung des 
Präparates, 1799 machte Acoluth ein zweckmäfsigeres Ver- 
fahren bekannt, welchem Bucholz und die Ph. bor. ge. 
folgt sind. 

Man IRigt zu blauem Vitriol eine genügsame Menge Aetz- 
ammoniäkflüssigkeit hinzu, bis das niedergefallene blaue Oxyd- 
hydfat vollkommen wieder aufgelöst ist Zu dieser blauen 
Flüssigkeit wird dann Alkohol geschüttet, so dal« derselbe 
>^ich nicht mit der Auflösung mischt, sondern oben auf 
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schwimmt; nach einiger Zeit bat sich das Salz krystallinisch 
al^e&etzt, welches sorgfältig aufbewahrt werden muls. 

Lasurblaue y geschobeu vierseitige Säulen,* mit % ßVk- 
eben zugespit7.ty.v0n einem ammoDiakalisch- metallisch to Ge- 
schmackc., ist in i\ Tbeilen kaltem Wasser löslich, wird 
durch vieles Wasser zerseUt, indem basisch schwefelsaures 
Kupferoxyd niederfallt, und schwefelsaures Ammoniak nebst^ 
firciem Ammoniak gielr>st bleibt. An der Luft verflüchtigt sich^ 
etwas Ammoniak, und basisch schwefelsa\ires Kupferoxyd mit 
schwefelsaiirem Ammoniak von hellgrüner Farbe bleibt zurück; 
dasselbe geschieht durch die Wärme. Es besteht aus 37,92' 
Awn„ 32,20 K.i 32,58 Ss. und 7,30 W. 

[Das schwefelsaure Kopfcroxyd- Ammoniak ist ein empfindl^ 
ehes Reagens auf arsenige Sfiure. 

Brunner über einige Verbindungen des Kupferoxydes itiit 
Schwefelsiui'e und Kali, in P. A. Bd. 15. S. 476, -^ €iiS + K8 
4- 6H, Vogel. Cu*S' + KS + 4H, Branncr.] 

3) Phosphorsaures Kupferoxyd, Caprnm oxyda- 
tum phosphoricum y Cu*P, durch doppelte Wahlverwandt- 
schaft erhallen; ein grünes, in Waysser unlösliches Pulver, 
welches durchs Glühen das Wnsser verliert, sich braun färbt, 
und in Phosphorsäure sich auf lost; besteht aus 52,63 K« und 
47,37 Phs. 

Halb pfaosphorsaures Kupferoxyd, Cu^P -4* 2H, 
findet sich in der Natur in smaragdgrünen Oktaedern, auch 
derb 9 erdig, specifiscbes Gewicht 4,0 bis 4,3, besiebt aus 
63,95 K,, 28,79 Phs. und 7,26 W. — Cu»P + 5» kommt 
auch vor. 

[Olivcnit, Ca*P + 6Cu*As, — ChalcoUtb, Cu»P-f- 
2üP + 24H, in grünen, tafelförmigen Krysiallea.} . 

4) Cblorsaures Kupferoxyd, Cuprnm oxydaium 
chloricum^ Cu€l, krystallisirt schwierig, ist hläulichgrün ge- 
färbt, reagirt sauer, zrrfliefst, verpufil mit grüner Flamme^ 
besieht aus 34,46 K. und 65,54 CiiLs. 

5) Salpetersaures Kupferoxyd, Cupmm oxyda- 
tum^miricum j Cu^, durch Auf lösen des Kupfers in Salpeter- 
säure; krysiallisirt in sapbirblauen Parallelopipedcny schmeckt 
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scharf, atzend, Kerfliefst, lost sidi in Wasser sehr leicht anf, 
wird durchs Erhitzen basisch, verpußt auf K(>falen, und be« 
steht aus 42,27 K. und 57,73 Ss. 

Fünftel basisches, Ou^^ 4" 5ft, ein hellgrünes, in 
Wasser unlösliches Pulver ^ welches sich aber in Säuren auf- 
löst, besteht aus 66,66 K., 18,21 Ss., 15,13 W. 

^ ^) Kieselsaures Kupferoxyd, Qiprum oxydatum 
silicicump kommt in der Natur in 2 Varietäten vor, ab Kie« 
selmalacbit, Kupfergrün, Ou^'S'i'^ -f 2» und 48, derb, 
spangriin von Farbe, specifisches G^V^cht 2,0 bis 2,2; ab 
Dioptas, (3u^§i^H, in geschoben vierseitigen Säulen, von 
smaragdgrüner Farbe, specifisches Gewicht 2,75 bis 3,4. — 
Aehnliche Verbindungen können auch künstlich dargestellt 
werden, 

TB e r t b i e r In den A. d. eh. T. 51. p. 395., in S. J. d. Ch. 
Bd. 8. S. 199] 

Fünfundzwanzigstes Kapitel. 
VomSilber. 

Das Silber, Argenium^ (Luna)^ Argen f^ Ag, ist, wie 
das Gold, sdt den ältesten Zeiten bekannt, wurde zu Ge- 
iafsen und Münzen verarbeitet. Es kommt in der Natur ziem- 
lich häufig vor, gediegen, und mit verschiedenen Metallen 
legirt, (mit Gold, Quecksilber, Spiefsglanz, Arsenik), mit 
Schwefel und anderen Schwelelmetallen, mit Selen, Chlor, lod. 

[Spicfsgtanzsilber, Ag'Sb, nach Ag*Sb, krystallisirt 
in silberweifsen Nadeln \m^ SSulcbcn, specifisches Gewicht 8,9 
bis 10,0. — Amalgam, AgHg*, io zinnweifsen^ rhombiichen 
Dodekaedern I specifisches Gewicht 10,5 bis 14,0.] 

Man gewinnt das Silber seltener aus Silbererzen, als dem 
gediegenen Silber, oder Schwefelsilber, gewöhnlich aus silbcr« 
haltigem Bleiglanz, WeUsgültigerz, den Fahlcrzen u. a. m» 
Den silberhaltigen Bleiglanz rostet man, schmelzt dann die 
Masse mit Kohlen, oder man gewinnt mittelst der Nieder^ 
Schlagsarbeit durch Eisengranalien silberhaltendes Werkblei, 
und treibt dasselbe auf dem Treibeherd. Die Silbererze, 
welche viel Schwefel, Eisen, Spiefsglanz, (Kobalt, Nickel), 
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uod seKr wenig Blei, Kupfer enthalten,, werden dem Pjrocefii 
der Amalganiation unterworfen, der darin besteht, dafs 
man durchs Rösten der Erze mit Kochsalz ^as in ihnen ent- 
haltene Silber in Chlorsilber verwandelt, welches dann, mit 
Wasser, Quecksilber und Eisen 18 Stunden lang geschüttelt, 
sich zersetzt; das Silber verbindet sich, mit dem Quecksilber, 
von welchem es nachmals durch Destillation geschieden wird* 

[Diese Melhodie . wird in Amerika, in Freiberg, in Ungarn 
angewendet, oeuerding» im Maosield auf silberhaltenden Kupfer- 
stein; Nebenproducte sind: Glaubersalz und Cbloreisen. Siehe S« 
I. Ch. Bd. I. 2. $.360-369.] 

' Noch ärmere Erze sucht man durchs Einschmelzen mit 
Schwefelkies, wobei die fremden Schwefelmetallc sich oxy- ' 
diren und verschlacken, zu concentriren , woduroh endlich, 
mittelst eines Zusatzes von Blei, ein silberhaltiges Blei erhal- 
ten wird, welches man durchs Treiben scheidet. Ist endlich 
Silber in Kupfererzen enthalten, so wird entweder das silber- 
haltige Schwarzkupfer durchs Zuschmelzen von Blei und 
Saigem entsilbert, (siehe beim Kupfer S. 364), und ein sil- 
berhaltiges Blei gewonnen, welches getrieben wird; oder der 
Kupferstein wird geröstet und der Amalgamation unterworfen. 

SämrnÜicbes durchs Treiben im jGiroisen erhaltene Silber 
(Blicksilber) wdrd, um es möglichst von Blei, Kupfer mid 
' anderen Metallen zu reinigen, (es ist 13- bis löiöthig), noch- 
mals in kleineren Portionen abgetrieben, Brandsilber, Ka- 
pellensilber. 

Ii^ Kleinen erhält man Feinsilber, wenn man feine 
Silbermünzen in Salpetersäure auflöst, die Auflösung mit 
Salzsäure, oder Kochsalz, präcipifirt, das gewonnene Chlor- 
silber wohl aussüfst, trocknet, in geschmolznes kohlensaures 
Kali-^einträgt, und eine Zeit lang glüht. Man kann sich auch 
mit Vortheil eines Gemisches von 70,4 Kreide und 4,2 Koh- 
lenpnlver auf 100 Homsilber, oder j- des^ Gewichts Colopho*' 
nium bedienen, mit welchem man dasselbe schmelzt Hierbei 
findet kcip Spritzen statt, wie beim kohlensauren Kali. 

[Es erzeugt sich unter Eotweiehen von kohlensaurem und 
Säuerst olTgas Chlorkalium, nnd Silber befindet sich regqliniscb im 
Tiegel. *^ Man l^ann auch eioe Auflösung von knpferhaltigem Sil- 
ber io Salpetersäure, durch Kupfer fallen^ wodurch Silber nieder- 
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.,filUt; oder das kttpfSBrliallige Sillicr mit mfirsig poneenlrfarter Schw«- 
felsSure kocbcn, wobei Silber zwrfickbieibl. Dm das jiaeb letztem 
Methoden nieht^ völlig von Kopfer freie Silber za reinigeo, schmelzt 
man dasselbe mit etwas Salpeter und Borax | wodiweh sich die 
kleine Menge Kupfer oxydirt und verschlackt, , odisr man digerirt 
es mit einer Anflösnng yon saJpetersaurem Silberoxyd, -^ Man 
kann das Ilornsilber auch'dnrch Eisen, wenn es mit salzsaurem 
Wasser übergössen wird, reduciren. «-* Mohr über die Rc^duction 
des Hornsilbers durch Colophomum, Ai d^ Ph. Bd. d. S. 3J1.] 

Das Silber ist weifs, sehr glänzend, sehr clehnhar, nicht 
sehr hart, elastisch, lafst sich in die feinsten Blättchen aus» 
/schlagen, und in di^ dünnsten Fäden ausziehen, speciiBsches 
Gewicht 10,474, des geschmiedeten 10,510. Es krystallisirt 
in Oktaedern, schmilzt bei 22^ W. (319** D.), 1022^ C. mid 
wird durch hohe Hitzegrade verflüchtigt, bildet weilse Däni- 
pfe, — Atomengewicht 1351,607. 

[Ueber die DarslcUang des Silbers S. t Ch. Bd. 1. 2. ans 
Bleigfanz, S. 187 — 193; aus Kupierstein oder Schwarzknpfer^ S* 
276 -.286; durch ^mplgamation, S. 360-^369.] 

I, Verbindungen des Silbers mit Sauerstoff, 

[Silbersuboxyd, Jrgentum suboxydatum^ Ag, gewinnt 
man, nach Paraday, durchs Aussetzen einer Auflösnng von SiU 
beroxyd in Ammoniak an die Luft; ein graues, stark glänsendes, 
bei durchgehendem Lichte gelbes Pulver; es soll aus 94,88 Silb« 
und 5,12 S. besteben. Faraday in den A. d. cb. T. 9. p. 107.] 

1) Silberoxyd, Argentum oxydatimtj Ag. Silber 
wird durch heftige und anhaltende Hitze oxydirt, das ent- 
standene Oxyd desoxydirt sich aber sogleich wieder, wenn 
es erkaltet, Silber verbrennt durch heftige elektrische Fun«» 
ken, in der Kette der Voltaschen Säule, durchs Knallgasge- 
blase, es oxydirt sich durch Salpeter- und Schwefelsäure in 
der Hitze* Rlan gewinnt das Silberoxyd aus salpctersaurem 
Silberoxyde durch Präcipitation mit ätzpnden fixen Alkalien, 
das Präcipitat mufs ausgesüfst und gelind getrocknet werden. 

[Schon Juncker bemerkte im vorigen Jahrhunderte die Oxy- 
dation durchs Feuer. — Lucas in den A. d. eh. T. 12. p. 402. -^ 
Chevillot, T. 13. p. 299. ^ Gay-Lussac bestütigte es« da. 
selbst in P. A. Bd. 20. 8. 618.] 



Digitized 



by Google 



VomSUber. 377 

Em dindiel grattbraäms Polrer^ spedflscfaes Geil^icLt 
7,143 bei 16*^ Herapath,. 7,25 Boulbj, m Wasser st\a 
^enig auflosKch, reagirt alkalisch, wird duvd) gelinde Hitze, 
reducirt, und besteht aus 93,11 Silb. und 6,89 S.,, bildet mit 
den Säuren Salze, welche meist krystaUinisch sind, am Liebte 
violet gefärbt werden. Salzsäure schlägt dieselben weib, Schwe- 
felwasserstoffgas schwarz^ Zmnoxydul* und Eiscnpxydulsalze 
metallisch nieder. Silberoxyd färbt Glasflüsse gelb. . 

Silberoxyd. Ammoniak, Knallsilber, Argentum 
oxydato-ammoniatitm^j Argentum fulminans; Berlhollet 
entdeckte es 1787. IVlan lost reines Silberoxyd in Aetzam- 
moniakflüssigkeit auf, überläfst die Flüssigkeit sich selbst bis 
zum völligen Verdunsten, so bleibt das Knallsilber zurück; 
oder man löst Chlorsilber in Ammoniak auf, und fällt die 
Auflösung durch' Kali. 

Eia schwarzgraues, geruchloses Pulver, erscheint auch 
zuweilen in kleinen, schwari^en, undurchsichtigen Kry stallen, 
wird durch Berührung, Reiben, Stofs, durch Erwärmen, elek- 
trische Funken .zersetzt, dctonirt, und bringt sehr gefahrliche 
Wirkungen hervor; dabei wird Wasserdampf gebildeti Silber 
reducirt, und StickstoBgas entbunden» 

2) Silberüberuxyd, Argentum hyperoacydatum^ von 
Ritter entdeckt, setzt sich, wenn eine salpetersaure Silber- 
auflösung durch Voltasche EIcktricität zerlegt wird, am -f^ 
Pole ab. Eisenschwarz, krystalHsirt in Nadeln^ verpuBft mit 
brennbsoren Körpern, löst sich in Ammoniak unter Entwicke- 
lung von Stickstoffgas auf, entbindet mit Salzsäure behandelt 
Chlorgas. 

X IL Verbindungen des Silbers mit brennbaren 

Körpern. 

1) Schwefel silb er, Argentum stilphuratum^ Ag, 
kommt in der Natur vor als Silberglaserz, Silberglanz, in 
bleigrauen Würfeln und Oktaedern, specifisches Gewicht 5.7 
bb 7,2; durchs Zusammenschmelzen bereitet, eine krystallini«. 
sehe, weiche, leichter als Silber schmelzbare Masse, wird 
'durch Hitze nicht leicht zersetzt, besteht aus 87,04 Silb. und 
12,96 S. Silber wird durch Schwefeldämpfe, durch Hydro- 
tbioiisäure sehr bald geschwärzt 
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[Silbtrsebwlrice, eld Pn^doel der Zerset^kuig det Silber- 
ghiwet. ^ Danklea Retbgültiger&, Ag'Sb, krystallbirt in 
eoebaiillrotbeii, ine Bleigrane fibergebenden Oktaedern, »pecifisches 
Geniebf M bis 5,8. ^ Helles ttothg&ltigers, ig'As, Breit- 
baupt Rose in P. A. Bd. t& S. 472. ^ Miargyrit, AgSb. — 
Sprddglaeers, Ag'l^, Rose a. a. O. S. 474; es scbeint aach 
Ag*A8 vorzukommen, Berte lins. 

. Polybasif 9 (früher mit dem SprÖdglaserz yerwechsell), B+9R 

(6), nach R ose. €u* j ^'^ + 4 Ag' [ ^. P. A. Bd. 15. S. 573. ^. 28. 

CAs lAs 

S. 156. — Weifsgfiltigers, iicbte bleigran, feinkörnige speci- 
fiscbes Gevrichi 4,6 bis 596. — Silberknpferglnnz, CnAg. — 
Sternbergit, Äg'pe. P. A. Bd. 27. S. 690.] 

2) Selensilber, Argenttim seleniaium^ AgSe, findet 
sich in kleinen, sechsseitigen, bleigrauen Tafeln krystallisirt, 
das kiinälliche ist grau, geschmeidig, besiebt aus 73,21 Silb. 
und 26,7» S. 

[Rose in P. A. Bd. 14. S. 471. — Enkairit, €nSe + AgSe, 
bleigran V derb, weich, -— Ueber Sclensüber Del Rio in den A. 
d. eh. T. 29. p. 147.] 

3) Phosphorsilber, Argentum phosphorainm^ weifs, 
glänzend, iireich, leichter schmelzbar als Silber, soll aus 80 
Silber und 20 Phosphor bestehen. 

[Landgrebe in S. n, J. Bd. 25. S. 96. — Rose in P. A. 
Bd. 14. S. 183] 

4) Chlorsilbor, Argentum chloratum^ Hornsilber, 
Lima Cornea, salzsaures Silberoxyd, Argentmn oxydntum 
viuriaticum, Ag€l, kommt in der Nalur vor als Silber- 
hornerz, wird> aus salpelersaurom Silberoxyd durch Salz- 
säure oder aufUisIiche Chlormetalle niedergeschlagen; der 
Kiederschlng'wird im Dunkeln sorgßiltig abgcspiihlt und ge- 
trocknet. 

Das naturliche Chlorsilber krystallisirt zuweilen in Wür- 
feln, von grauer, ins^ßlaue und Grüne übergebender Farbe, 
specifiscbes Gewicht 4,74 bis 5,55; das dargestellte ikt \vei&, 
frisch * gefallt käsig, kann aber auch |ins fler Auflösung in 
Salzsäure in Oktaedern krystallisircn, geschmacklos,' in Was- 
ser unauflüslich, spccif. Gewicht 5,548 Boullay, scbmtlzt 
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bei 2^60^9 tind bildet nach dem Drkalten eine lialbdorchsiefa- 
lige, gelblicbgraue, dem Hora ähiiliche Masse, die sich letchi 
schneiden lälkU Am Lichte färbt es .sich 9 namenllich da$ 
fiisch gifalke, dunkel violet, indem sich Chlor entwickelt,* 
und eine, wie es ^scheuit, niedere Chlorverbindung sich bil- 
det; das weifse, nicht ^aber das dunkelfarbige^ löst sich ohne 
Rückstand in Aetzfimmouiakflussigkeit und concentrirler Salz- 
säure auf, wird aber durch vieles Wasser aus der Auflösung 
in letzter präcipitirt Durch Hitze, selbst mit Kohlen in Be- 
rührung, wird es nicht zerlegt, aber veriiüchtigt, durch Was- 
serdämpfe in der Hitze leicht zersetzt, Silber bleibt zurück, 
Sauerstoffgas und Salzsäure entbinden sich; ähnlich wird es. 
durch schmelzende^ kohlensaures Kali entmischt Es besteht 
aus 75,33 S. und 24,67 Chi. 

[Vogel in G. A. Bd. 72 S. 286. — Wetzlar in S. n. J. 
Bd. 22. S. 466.,— Das Silbcrchlorür bildet mit den Chlorüren 
der Alkalien Doppelchlorüre, welche in Warfela krystaliislren.] 

5) Tod^ilber, Argentum iodatum^ hydriodsaures Sil- 
beroxyd, Argentum oxydatum hydriodicnniy'h^ findet sich 
in der Natur, eine gelbliche, leicht schmelzbare Masse, ist in 
Wasser unauflöslich, in Aetzammoniakflüssigkeit sehr schwer 
löslich, specifisches Gewicht 5^614 BouUay, schmilzt leicht, 
wird dadurch dunkler gefärbt, besteht aus 46,11 S. und 
53,89 L • ^ 

6) Cyan^ilber, Argentum cyanogenatumy blausau- 
rcs Silberoxyd, Argentum oxydatum hydrocyanicum^ Ag€y, 
durch Vermischen von salpetersaurem Silberoxyd mit Cyan- 
kalium; ein weifses, in Wasser und verdünnter Salpeter- und 
Schwefelsäure unlösliches Pulver, löst sich leicht in Aelzam- 
moniak auf, besteht aus 80,38 S. und 19,02 C. Es bildet mit 
Cyannietallen Doppelcyanüre. 

lif. S i 1 b e r s a I z e. 

1) Kohlensaures Silberoxyd, Argentum oxydatilm 
carhonicüm; AgC, durch doppelte Wahlverwandtschaft er- 
halteif; ein ^eilser Miederschlag, besteht aus 84 S« un^ 
16 Ks. - 

S) Schwefelsaures Silberoxyd, Argentum oayda' 
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tarn sulphuricumy SObervitriol, Fttrwlum Argenti^ (Luna 
vitriolicaj, AgS, stellte K^nckel 1700 dar. 

Man kanh es durchs Auflösen von Silber in concentrir- 
ter Schwefelsäure bereiten. SBber löst sich in letzter auch 
ohne Wämie langsam auf. Oder durch doppelte Wahlver- 
wandtschaft aus salpetersaurem Silberoxyde und schwefelsau- 
rem Natron; das Präcipitat wird ausgesülst, im Dunkeln ge- 
trocknet 

Es. krystallisirt in weilsen, glänzenden Rhombenoktae- 
dem^ erscheint gewöhnlich als eine weifse Salzmasse, schmeckt 
metallisch, widrig, löst sich in 88 Theilen kochendem Was- 
ser auf, schmilzt, zersetzt sich in der Hitze in SauerstoSgas 
und schweflige Säiire, wobei Silber rcducirt wird, löst sich 
in Schwefel- und Salpetersäure auf, und besteht aus 74,34 5. 
und 23,66 Ss. ' 

3) J. \ **phosphorsaures Silberoxyd, Argentum 
oscydatnnt subphosphoricUmj Ag*P, durch doppelte . Wahl- 
verwandtschaft aus salpetersaurem Silberoxyde und ^phosphor- 
sauremMatron. Ein gelbes, in Wasser wenig, aber in Am- 
moniakflüssigkeit auflösliches Pulver, besteht aus 82,99 S. 
und 17,1 Phs. Löst fnan es in ^Phosphorsäure auf, so bildet 
sich das neutrale Salz, Ag^P, in farblosen, blättrigen Kry- 
stallen; es besteht aus 76,49. S. und 23,51 Phs. 

B. Neutrales *phosphorsaures Silberoxyd, Ag^P, 
durch doppelte Wahlverwandtschaft aus einetli 'phosphorsau- 
rem Salze; ein weifees, in Wasser unlösliches Pulver, wel- 
dies leicht schmilzt. 

4) Borsaures Silberoxyd, Argentum oürydatumbo- 
riawi, Ägß, durch doppelte Wahlverwandtschaft aus Borax 
und salpctersaurem Silberoxyde, Ein gelbes, krystallinisches 
Pulver, in Wasser schwer löslich, besteht aus 76,89 S. und 
23,11 Bs. . 

[Rose in P. A. Bd. 19. S. 153.] 

5) Chlorsaures Silberoxyd, Argentum occydatmn 
chloricum^ AgCl., durch Auflösen des Silberoxydes in Chlor- 
saure; krystallisirt in kleinen, farblosen, vierseitigen Säulen^ 
schmückt sehr ätzend, scharf, wie Höllenstein, löst sich in 
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12 Theilen kakom und 2 Theilen hei&em \\ asser, auch ein 
wenig in Alkohol auf, färbt vegetabilische und thierische Stoffe 
braun, entbindet erhitzt, Sauerstoffgas, detonir^ heftig mit 
Schwefel gemengt durch Druck, uod besteht aus 60,63 S. 
und' 39,37 Chls. 

6) Salpetersaures Silberoxyd, Argentum oxyda- 
trän nitricum^ Silbersalpeter, (Lnna mtrica^ Crystalli luna-^ 
resj^ Ag^« Schon die Araber kannten dieses Präparat; ge« 
gen Ende des 16ten Jahrhunderts lehrte es Angel. Sala 
bereiten, und nannte das geschmoIzne'Salz zuerst Höllen, 
stein, Lapis infernalis. 

Man löst, um es zu bereiten, reines Silber in verdiinn- 
ier Salpetersäure mit Hülfe der Warme auf, dunstet ab, und 
ISfst die Krystalle an einem dunkeln Orte anschiefsen« 

Es krystallisirt in vier- und sechsseitigen, farblosen, durch- 
sichtigen Tafeln, schmeckt ätzend, bitter, metallisch, färbt 
thierische Theile unauslöschlich schwarz, wird durch das 
Sonnenlicht geschwärzt, löst sich in gleichen Theilen kaltem 
Wasser, noch leichter in kochendem, in 4 Theilen kochen- 
dem Alkohol auf, schmilzt in der Hitze leicht, i^nd wird. erst 
in höherer Temperatur schwarzgrau, verpufft auf glühenden 
Kohlen, mit Phosphor durch einen Schlag, und besteht aus 
68,19 S. und 3l,«l Ss/ 

Wird dieses Salz geschmolzen, und in eiserne Formen 
gegossen, so erhält man in Stangelchen den Höllenstein, 
Argentum nitricnm Jusum^ von sternförmig. strabligem Bruch. 
Salpetersaures Silberoxyd giebt mit Cyaufrilber, C.quccksilber, 
C.kupfer Verbindungen. 

[Daft unzersetzte Silbersalz giebt einen vollkommen weifsen 
HöUensteio, er wird aber am Lichte graoschwarz. Ist er vom 
Anfange an graa, so ist fein zertheiltes, durch die Hitze redacir- 
tes, Silber in der Masse) ist er grQograa, so enthält er salpeter- 
saures Kupferoxyd, löst sich dann mit blaagrQner Farbe auf, und 
wird leicht feucht; ist er schwarz, so kann er Kupferoxyd ent- 
halten. — S. J. Bd. 27. S. 106. — B. R. d. Ph. Bd. 9. S. 310. 
Bd. 11. S. 128. Bd. 12. S. 153. 

Salpetersaures Siiberoxyd ist ein empfindliches Reagens auf 
'Chlor, Salz-, (Phosphor-) und arsenige Sfiure.] 

7) Knallsaures Silberoxyd, Argentum oxydatum 
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' fuhninanSf^KuüXsilhtff ÄgCy, v4hi iCiincJcel entdeckt, 
von Howard, Brugnatelii undDescoiils daigestellt, von 
Liebig nntennicht . 

Es wird erbalten» wenn man zu einer beifken Auflösung 
von salpetersaurem Silberoxyd Alkohol zusetzt, und bei ge- 
linder IfYärme digerirt Der krystalllniscbe Niederscblag wird 
mit destiilirtem Wasser abgespült, und in^ Scbatten ge- 
trocknet 

[Bei der Darstellotig ist die grölste Vorsiebt nötbig, da sich 
viel Salpeteräther ^erzeugt, und der Niederschlag so se£r leicht mit 
furchtbarer Macht explodirt, wie traurige Beispiele lehren.] 

Es krystallisirt m schneeweiCsen, stark glänzenden, pris- 
matischen Nadeln, schmeckt metallisch, wenig bitterlich, löst 
sich in 36 l^heilen kochendem Wasser auf, wird durch con- 
' centrirte Schwefelsäure unter heftiger Detonation zersetzt, am 
Lichte bald geschwärzt und zersetzt. £s^ explodirt durch Rei- 
ben, Stolsen, Druck, Erwärmen, unter einem heftigen Knalle 
und Freiwerden eines bläulich -röthlichen Lichtes, die Pro- 
ducte sind Wasserdämpfe, kohlensaures und Stickstofigas, 
Silber wird reducirt. Es besteht aus 77,15 S. und 22,85 Kns. 

Das knallsaure Silberoxyd verbindet sich mit knallsauren 
Alkalien zu krystallisircnden Doppelsalzen, welche gleichfalls 
detoniren. 

[Liebig in den A. d. eh. T. 21 p.'239., in 6. A. Bd. 75. 
S. 393., T. 25. p. 295., in P. A. Bd:l. S. 87. — S. n. J. Bd. iL 
S. 129.] 

■s 

Sechsundzwanzigstes Kapitel. 
^ Vom Quecksilber. 

Das Quecksilber, Hydrargyrum *), Mercure^ (Ar- 
geniumvivum, Mercurius vwnsj , Hg, kannten die Griechen 
und Romer; Aristoteles, Dioskorides, Plinius führen 
es an, und beschreiben die Darstellung desselben aus Zinno- 
ber durch Eisen. 



1) -65^0^7-0^0^, bei Dioskorides und Pllnias hist. nal. Libr. 
yXCTI, cap. 32 und 41. Die Altea machten einen Unlerschied zwiscbeo 
dem nalfirlichen Qaecksiiber, Argenium vhvm^ and dem k&nstlicben, ans 
Zinnober (ndnnm) berdteteo, hyärargyrw. 
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Queckgüber komnit m der Natur sowoLl gediegen und 
tnit Silber in Verbindung', als aueh mit Sebwc^I, Selen, 
Chlor vereint vor. Maii gewinnt es aus Schwefelqueeksilber 
durch Destillation mit Kalk aus irdnen Retorten, ^ oder in 
eigens dazu eingerichteten Oefen mit Condensationsgcfalseny 
(Aludeln), oder gemauerten Condensationsräumen. 

Da das käufliche Quecksilber gewöhnlich noch fremde 
Metalle aufgelost enthält, als Zink, Blei, AVismutfa, so muls 
es zu verschiedenem Gebrauche mit Eisen destillirt werden; 
jedoch wird es auch dadurch nicht ganz gereinigt, indem 
etwas Zink und Wismuth mit übergehen. Am reinsten ge- 
winnt man es aus ktinsilicliem Zinnober durch Destillation 
mit Eisenfeilspähnen^ oder au^ Quecksilberchlorid durchjs Ko- 
chen mit Eisen. 

[Ueber die Ausbringung des Quecksilbers siehe S. t. Cb. Bd. 1. 3. 
S. 332 — 338.] 

Das Quecksilber ist fast silberweifs, stark glänzend, bei 
der gewöhnlichen Temperatur flüssig, gefriert bei — 40®, 
krystallisirt dann in Oktaedern, läfst, sieb strecken, und er- 
regt, wenn es angefafst wird, henige brennende Schmerzen, 
(die Haut wird, weifs). Das speciGsche Gewicht des flüssigen 
ist bei 17® 13,568, des gefrurnen 14,4; es ßiedet bei 360® 
(92® D.), specifisches Gewicht des Dampfes 6,976 Dumas, 
verdunstet aber schon bei 20 bis 24®. -^ Atomengewicbt 
1265,823. 

[Wird Quecksilber mitlelst Reiben* mit festen Körpern, oder 
Schütteln mit flCusigen Stoffen sehr fein in gleichartige Massen* 
theilchen gelheilt^ (das Tödten, Extinctia)^ so erscheint das 
Pulver schwarzgrau; Aethiops per se. Dieses verwechselten frft« 
herhin die Chemiker mit dem Oxydul des QuecksUberSr welches 
seh warft aussieht Bierüber haben Proust und A. Vogel suj^rst 
Aufklärfing gegeben, S. J. Bd. 4. S. 393. (Mercurius gummojtus 
Plenkii, Mercurius saccharatus u. a. m.) 

Grane Quecksilbersalbe, Unguenium hydrargyri 
cinereum^ (Ung. nvercuriale^ IVeapoUtanum), l$t die Salbe 
mit reinem Fett frisch bereitet , so enthilt sie bios fein xerlheiltes 
Quecksilber, ist sie alt, so ist ein Tbeil des Fettes oxydirt, und 
das fein iiertheiUe Quecksilber snm Tbeil in Qzydol umgewan- 
delt, eine Qoeeksilberozydolseife vorhanden.] , 
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\. VcrbiDduligeii des Quecksilbers mit Sauerstoff. 

1) QuecksilberoXyduI, Hydrargyrum oxdulatum^ 
(Mercurins cineretis Moscatl), Hg, erhält man durch Präci- 
plfation des salpetersauren Qaecksilberoxyduls, Ph. hor,^ oder 
des QuecksIIberchloriirs mittelst eines atzenden fixen Alkalis. 

Ein schwarzes, gesch^ack- und gerachloses Pulver, spe- 
cIGsches Gewicht 11,074 bei 17** Hcrapath, wird durch 
Wärme und Sonnenlicht in Metall und Oxyd zerlegt, durch 
unvo|[Ikoinmene Sauren desoxydirt, und besieht aus 96,20 Q. 
und 3,80 S., bildet mit den Säuren die Quecksilberoxydul- 
salze, welche meist farblos, auf löslich sind, durch Wasser 
in saure und in hasische getrennt, duröh Salzsäure weils, 
durch Schwefelwasserstoff, desgleichen durch ätzende Alka- 
lien, schwarz' niedergeschlagen werden* 

[Moscati bediente sich 1707 des Kalomels und der Aetskali- 
lange zur Darstcllaog des Oxyduls. 

Mehr oder minder vermischt mit fremdartigen Substanzen sind 
folgende Quecksilberoxydul -Präparate, welche in der Arzneikanst 
iheils angewendet worden sind, theils noch gebraucht ^verden: 

1) Mercurius praecipitatus niger Saunderi, 1776 
beschrieben; man digerirt Kaiomel mit Aetjpammooiakflussigkeit 
ohne Wärme; das Präcipiiat ist ein grauschwarzes, ins Bräunliche 
ziehendes Pulver,' löst sich in Salpetersäure vollständig auf. 

2) Mercurius solubilisUshüCfüAnmj Hydrargyrum oxy- 
dulatum nigrum ph. bor.^ ein Gemeng von Hg mit salperersau- 
i*em Ammoniak, H'P^ + 3Mg; von H ahnemann 1766 beschrie- 
ben, von Bucholz 1806 besser zu bereiten gelehrt. 

Nach Stoltze sind folgende Mengenverhältnisse die besten: 
8 Theile krysiallisirtes salpetersaures Quecksilberoxydnl, 1 Theil 
reine Sal^ietersäure (1,25 specifisches Gewicht), 80 Theile sieden- 
des destillirtes Wasser. Nach dem Auflösen und Erkalten iUgt 
man hinzu: 4 Theile Aetzaromoniakflussigkeit (0,96 speciüsches 
Gewicht) mit 6 Theilen destillirtem Wasser verdünnt; die Quan- 
tität des erhaltenen getrockneten Präcipitats ist 0,6 des angewende- 
ten salpetersauren Quecksilberoxyduls, r— Stoltze im D. J. d. 
Ph. 1823. 1. Abth. S. 49. 

So lange noch salpetersaures QucckRilbcroisydul in ziemlicher 
Menge vorhanden «ad wenig Ammoniak zugesetzt ist 5 wird das 
Präparat rein seyn, 'so wie aber s^on viel Ammoniak htnzuge- 
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kommen, viel salpetenanrei Ammoniak sich gobiUei hat, ^ ftllt 
ein weifser Niederschlag, salpetersaures Ammoniak -Qaeckstlher- 
oxyd. — Digerirt man eine conc. Auflösung Ton salpetersanif^m 
Ammoniak mit Qnecksilberoisydul, so wird letzteres in Metall nnd 
Oxyd zersetzt, und es bildet sich obiger weilser Niederschlag. 

Das Hahnemann'schePrSpanrt ist ein sammtschwarzes, we^ 
nig schwarzgranes, feines Pulver, läfst sich in verschlofsnen Ge- 
fSfsen vollständig verflfichtigen, ist nnaufldslich in Wasser; kalte, 
veridünnte SalpetersSore löst das freie Oxydul auf, hinterläßt das 
Ammoniaksalz, dagegen warme Essigdänre alles auflöst bis auf einige 
Quecksilberkügelchen. Das salpetersaure Quecksilberoxydul -Am- 
moniak besteht nacl\ Mitscherlich |. aus 89,90 Q., 2,42 A. und ' 
7,68 Ss.; nach Soubeiran ans B^?fJI + 4Bg^ oder ans 92,2 Q., 
7,8 Salpeters. Ammoniak. 

Mitscherlich in P. A. Bd. 9. S. 413., Bd. 16. S. 46. — 
Soubeiran im J. d. Ph. T. 12. p. 184, 238, 465, 595. — Pagen- 
stecher in B. R. d. Ph. Bd. 16. S. 255 und JSd. 27. S. 1.} 

2) Quecksilberoxyd, Hydrargyrum oxydatirni^ ro- 
tbes Präcipitat, Mercurius praecipitaius ruber^ Hg. 

Die Araber kannten es, Cieber lehrte es ans dem Sal- 
petersäuren Oxyde durch Hitze bereiten, desgleichen auch' 
Raymund Lull. Zu Ende des 17ten Jahrhunderts lehrte 
Boyle dasselbe durchs Erhitzen des Quecksilbers darstellen; 
1799 ^ab van Mons eine zweckmäfsigere Bereitnngsweise 
an, welche Fischer 1803 verbesserte. 

Wird das Quecksilber in einer langhälsig^n Phiole untejr 
freiem Luftzutritt bis zum Sieden erhitzt, und dieses mehrere 
Wochen lang unterhalten, so bildet sich nach und nach rothes 
Oxyd, welches die älteren Chemiker Mercurius praecipitaius 
per se nannten; es ist theils pulvrig, theils in kleinen Kty- 
gtallen, speci&sdjies Gewicht 11,085 bei 18^ Herapaih; daa 
reinste Oxyd. . 

Gewohnlich bereitet man dasselbe aus dem salpetersau- 
ren Quecksilberoxyde, welches man entweder '(ihr sich allein, 
oder vortheilhafter mit einer gleichen Menge Quecksilber, als 
in dem Salze enthalten ist, vorher genau vermischt, .bei au- 
mälig steigender Hitze caldnirt, bis sich keine rothen Dämpfe 
mehr entbinden; heifs besitzt es eine dunkd schwarzbraune. 
Farbe, durchs Erkalten wird es ziegelroth. 

SchubarÜi'g ihcor, Chemie I, ^5 j 
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[Je nachdem des Sah tlle&a, oder mit QuepksUbep geiliiadif, 
ealdiiirt wurde, xeigt aach das rothe Oxyd bald eine kiystalli- 
nifche Gestalt, bald ist es mehr pulvrig. Wenn man das Salpe- 
tersäure Oxyd ohne Zusatc Ton Quecksilber calcinirt, so wird die 
Masse erst gelb, basisch salpetersaures Qnecksilberoxyd, Turpe- 
ihum niirknan, dann roth; nicht selten bleiben in deii StQcken 
gelbe Kerne.] 

Es ist ein suegelrothes Pulver, bald glänzend, bald glanz- 
los, geruchlos, Von einem scharfen, herben Melallgeschmack, 
in Wasser und Alkohol unauflöslich, specifiscfaes Gewicht 
11,29 bei 4® Le Royer und Dumas, 11,0 Boullay, be- 
steht aus 92,68 Q. und 7,32 S. Es wird durch Stoffe, die 
groise Verwandtschaft zum Sauerstoffe haben, selbst durch 
Hitze zersetzt; mit Phosphor, Schwefel erhitzt explodirt es 
heftig. Es verbindet sich mit Wasser zu einem citronengel- 
ben Hydrate, welches aus den Oxydsalzen bei vorwaltendem 
Alkali gefallt wird, mit den Säuren zu Quccksilberoxydsalzen, 
die im neutralen Zustande farblos, im basischen gelbbraun 
erscheinen; sie werde^ auch durch Wasser leicht in zwei 
Sislze geschieden, durch Schwefelwasserstoff schwarz, durch 
ätzende fixe Alkalien gelb, nicht durch Salzsäure gefällt 

[Queel^silberoxyd-Ammoniak, Ifydrargyrum oxydcUo^ 
ammoniatum^ Knallquecksilber, von Th'^nard entdeckt, Wirld 
ebenso bereitet, als das Knallsilber; ein hellgelbes Pulver, Ifilst 
bei gelindem Erwärmen Ammoniak entweichen, und wird braun, 
detonirt nur erst bei scbuellem, heftigem Erhitzen, und viel schwä- 
cher als Knallsilber, enthält 13,6 pCt. Ammouiak, Gujbourt.] 

IL Verbindungen ties Queck,silbers mit brennbaren 

Körpern. 

•: l):§.^hwefelqueckfiilb!e^ 

A. Qucksilbersälfür, Hydrargyrum sulphuraium^ (Äe- 
thiopt nhrceticuSy Pulvis Kypnoticus KriUiJ^ Hg, wird er- 
halten, vir^nn man eine Auflosung eines Quecksilberoxydul« 
salzes durch Hydrothionaäure oder hydrothionsaure Alkalien 
zersetzt / ■ 

Ein schwarzes Pulver, ohne Geruch und Geschmack, 
unauflöslich in Wasser und in kalter Sdlpetersäure, löst sich 
in heiDser Aetzkalilauge auf, und bildet Zinnober, gleichfaUs 
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doiey Eiiikzen unter Ent^ndtiing von QuecksUberdampfen, 
bestebt ana 92^64 Q. and 7^ & 

[Man hat schwarzes Schwefelquecksllber zum Ärzneigebraa- 
che auf sehr verscbiedene Weise tu bereiten gelehrt. Die viel- 
üHigen Methoden liefern entweder 1) ein blos mechanisches Ge- 
menge Ton Quecksilber und Schwefel ^ oder 2) eine chemische 
Verbindung yp^ Scb>yefel und Quecksilber. Di^se Präparate mannte 
man Aetjiiops miner alis^ Äeth. mercurialis,. Qnecksilbermohr. 
Geber scheint ein schwarzes Schwefelquecksilber gekannt zn ha- 
ben, und früher schon^ als die Europäer^ die Chinesen. 

Man stellt es gewöhnlich , nach Harris früherer Angabe 1689^ 
durchs Znsammenreiben gleicher T heile Schwefel und Quecksilber 
dar, JPA. hör. Reibt man beide bei niederer Temperatur sehr lange, 
oder bei eiber l^oheren Temperatur von 50 bis 60* kürzere Zeit 
lang zusammen, so entsteht in beiden Fällen eine chemische Ver- 
bindung; Mitscherlich j. in P. A. Bd. 16; S. 353. — Um dieses 
Zusammenreiböi bei niederer Temperatur zu erleichtem, hat Des- 
touches einen Znsatz TOn in Wasser gelöster Schwefelleber, Gei- 
ger Ton Schwefelammonium gelehrt. — Man kann auch durctts 
Zusammenschmelzen, nach Turqnet de Mayerne, ein schwarzes 
Schwefelquecksilber erhalten, welches jedoch mehr als eine Ver- 
bindupg von Zinnober und Quecksilber za betraditen ist] 

B. Quecksilbersiilfid, Hydrargyrmn persutphuraiantj 

Zinnober, Cinnabaris, f^ermillon. Hg. 

Die Griechen kannten den Zinnober, Theophrastus 
föhrt ihn an, Plinius ^) und seine Zeitgenossen nannten ihn 
Minium y Dioskorides kannte die Bestand theile. Basil. 
Valentinus lehrte ihn aus Schwefelspiefsglanz und Queck- 
silbersnbUmat bereiten (^Cinnabaris AntimoniiJ^ Schulze 
1687 durch Schütteln des Quecksilbers mit Liquor Ammo- 
nii sulphurati. 1793 lehrte Baume die Methode, Queck- 
silber durch Schwefelleber in Zinnober zu verwandeln, wel- 
che Kirchhoff, Bucbolz, Brunner u. A. vesbesserten. 

Zinnober findet sich in der Natnr theils in Rhomboedem 
und Säulen krystallisirt, theils derb von fasriger Textur, theils 
erdig, (enthält nicht seltc^n etwas Schwefelarsenik)* 

Man bereitet den Zinnober 1) auf trocknem Wege (na- 
mentlich in Holland), indem man zu schmelzendem Schwefel 

1) Libr. XXXIII. cap. 36. Ki.wa^a(^L bedeutet Drachenblut, daselbst 
csp. 38. 
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6 Theile Quedcsilber unter g«^5rigein Umrahren ziMet7.t, wo- 
bei sich die Masse sehr erhitzt, entzündet; sodann wild durchs 
Erhitzen der losd beigemischte, überflässige Schwefel entfernt, 
die schwarze Masse in irdnen GefaGsen bei starkem Feuer 
snblimirt, das Sublimat zerrieben, und mit Wasser und KaS- 
lauge ausgewaschen« 

3) Auf nassem Wege, Nach Kirchhoff reibt man 300 
Theile Quecksilber init 68 Theilen Schwefel und etwas Ka- 
lilauge iKusammen, erwärmt das Gemenge mit 160 Theilen 
Kali und Wasser unter stetem Umrühren und Zusatz des 
verdampften Wassers » etwa 2 Stunden lang, bis die Mischung 
gelatinös und roth wird. (Auch mit weniger Kali gelingt es.) 
Nach Brunn er sind die besten Proportionen 300 Quecksil- 
ber, 114 Schwefel, 75 Aelzkali, 400 bis 450 Wasser. Die 
robbte Tempei^tur ist 45^; der gallertartige Zustand des Prä- 
parats mufs dur<ch Zusatz von Wasser soi^fältig vermieden 
werden; die Zeitdauer 8 bis 12 Stunden. Ausbeute 328 bis 
330 Theile Zinnober. 

[Man kann noch aus mehreren anderen QuecksUberpWiparaten 
Zinnober darstellen, namentlich aas weilsem Präcipitat mittelst 
bydrothionsanrem Schwefelammoniam. Liebig in den A. d. Pb. 
Bd. 5. & 289. Bd. 7. S. 49. — Döbereiner, rathet 'K ^zu- 
wenden.] 

. Der Qnnober erscheint in derben Stiiclcen von fasriger 
Textur, cochenillroth, das Pulver sieht scharlachrotfi aus, 
(der auf nassem Wege bereitete Zinnober hat eine schönere, 
dunklere Farbe), ist geschroack- und geruchlos, in Wasser 
unlöslich, specifisches Gewicht 8,124 BouUay, verbrennt mit 
blauer Flamme. Kalk, Eisen, Spiefsglanz, Zinn verbinden 
sich in der Hitze mit dem Schwefel, und scheiden Queck- 
silber ab. Königswasser löst Zinnober auf, kalte Salpeter« 
säure nicht. £r besteht aus 86,29 Q. und 13,71 S. 

[Brunn er in P. A. Bd.^ 15. S. 593. — Verföhrt man nach 
EirchhoCfk Angabe, so bildet sich einl^Hg + Stf, welches auf- 
gelöst bleibt, und daher die Zianoberausbente yermindert, denn 
diese beträgt nur 159. Jenes Schwefelsalz schiebt in wei£sen, 
glänzenden Nadeln an, welche an der Loft sich zersetzen, schWarz 
werden, indem sich ^Schwefel wasserstoffgas entbindet. 

Quecksilber-Lebererz, ein inniges 'Gemenge von Zinno- 
ber, Kohle und Thon, konunt Mos in derben Massen vor.] 
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Quecksilbermercaptiä, Bydrargfrutn mercäpta- 
tum, Hg4-(C*H*^S»), voirZeise 1833 entdeckt, wird also 
dargestellt Man mengt schwefdweinsauren Kalk mit einer 
Auflosni^ von Schwefdbarythim, und *destillirt; die gewon- 
nene Flüssigkeit, Mercaptan, verbindet man mit Quecksilber- 
oxyd in erkälteten Geräthen, nnd erwärmt dann allmälig bis 
114^> giefet das Geschmolzne ab. 

Eine krystaflinische, farblose Masse, lieebt beim Reiben 
eigenthümlichy fühlt sich fettig an, wie Walhrath, schmilzt 
bei 86^, entzündet ^icb an freier Luft, wird bei 125^ zer- 
setzt, lost sich ein wenig in Wasser und Alkohol auf, wird 
durch verdünnte Säinren nicht verändert* 

[Zeise a. a. O. siehe S. 116.} 

2) Selenquecksilber, Sy^argyrum sehniatum. 

A. BgSe, von zinnwei&er Farbe, in metallglänzeuden Blätt- 
chen sublimirbar. 

B. HgSe, eine graue, krystaltiniscbe Masse, sublSmirbar, 
wird von Salpetersäure in der Kälte nicht, aber von Königs- 
wasser aufgelöst, besteht aus 71,9t <^. und 28^09 S« 

[Selenquecksilber am Harz; S. n. J; Bd. 24." S. 223. — 
Seienblei-Qaecksiiber, HgSe mit PbSe gemengt, eine 
theils )>lSttrige, theils dichte, bleigraue, ins Ei^enschwar^e ziehende 
Masse.. — ZnSc* 4-8gSe, grau, und ZnSe^ + HgSe^ roth, beide 
in Amerika. Del Rio in den Ph* 1(1. a. A. o. pb. Vol. 4. p. ti3., 
in S. n. J. Bd. 24. & 226.] 

3) Phosphorquecksilber, ffydrargyrum phospho- 
raiumj aus Qoecksilberoxyd, Phosphor und Kohle, oder aus 
Phosphor und Kalomel bereitet. 

Eine schwarze, leicht zu schneidende Masse, welche sich 
an der LuflL os^ydtrt, weiüse Dämpfe verbreitet, und bei einer 
Hitze über 100^ sich z^aebst, indem zuerst Phosphor, dai^i 
Quecksilber übergeht 

4) Chlorquecksilber. 

A. Quecksilberfehlorür, ffydrargyrum chloratum^ salz- 
aaures Quecksilberoxydul, ffydrargyrum öxydulatum muria- 
ticumy ffydrargyri^m muriaticum mite ph^ bor.; (Mercu- 
rius sublimatus dulcis^ Kalomel ^), Panaced mercurialis^ 



i) Von Mhoq^ hanus^ and fiAha^^mger; daher niiifs es im Geniti- 
^vns KalomeUnos flectirt werden. 
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DracQ mitigatusy -Jquila albajj BgCl, kommt injiex Nat;ar 
als QuecksilberhorneTz vor. 

Oswald Kroll und Beguin scbeinj^n die Ersten gewe« 
sen zu seyn, weicht' Vorschriften a&ur Bereitung dieses Prä- 
parates 1609 gaben. Le Mort lehrte es 1696 aus Kochsalz, 
Quecksilber und Colcothar bereiten; 1735 setzten die Heraus- 
geber der Edinburger Pharmakopoe zur Bereitung dieses Pra^ 
parates ein Verhältnifs des Quecksilbers zum Quecksilbersu- 
bliniate fest, welches i^älerhin fast alle Pbarmaceuten ange* 
nommen haben, so auch die Ph. bor. 1778 lehrte Scheele 
Kalomel auf nassem Wege gewinnen. 

I. Auf trocknem Wege, durch Sublimation. Man zer* 
reibt 4 Theile Quecksilberchlorid, setzt 3 Theile Quecksilber 
zu, und mengt beide, unter Zusatz von etwas Alkohol, aufs 
innigste zusammen; die Mengung wird in Glaskolben, oder 
Medicingläsera, bei nach und nach verstärktem Feuer subii. 
mirt. Das Aufsublimirte wird sodann fein gerieben, mit Star* 
kem Alkohol oder Aether digerlrt, wodurch das etwa zurück» 
gebliebene Quecksilbersublimat aufgelöst wird. 

[Eine nochmalige Sublimation nutzt nichts, es bildet sich von 
neuem Qaecksilbersubiimat, ebenso ein Aussüfsen mit einer schwa« 
chen Salmiakäuflösung', wodarch Alembrothsalz (Chlorammoniam 
+ Quecksilberchlorid) sich bildet. — Die Prüfung des gereinig- 
ten Kalomels anf einen Hinterhalt an Sublimat geschieht durchs 
Kochen mit Alkohol, oder Aether, und Vermischen der Flussig« 
keit mit Aetzkaliiauge.] 

Wenn man, nach Howard, die Kalomeldämpfe in ein 
mit heilsem Wasserdampf gefülltes Gefäfs treten läfst, so er- 
hält man das Kalomel als ein sehr feines, weiCses Pulver, 
von Quecksilberchlorid befreit. 

[Henry im J. d. Ph. T; 8. p. 545., in B. R. d. Ph. Bd. 15. 
S. 115. ^ Stoltze im D. J. d. Ph. 1823. 1. Abth. S. 156.] 

n. Auf nassem Wege, Man löst salpetersaures Queck- 
silberoxydul in achtfachem heifsen destillirten Wasser, unter 
Zusatz von etwas Salpetersäure, auf, und fugt dann so lange 
eine filtprte Auflösung von gereinigtem Kochsalze in 32 Thei- 
len heifsem destillirten Wasser hinzu , als sich noch ein wei- 
fser, f]j>ckrger ^Niederschlag bildet; dieser wird mit heifsem 
Wasser wohl ausgesüfst und im Schatten getrocknet. 

[Hg& und Na€l geben: Hg€l und Na».] 
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Das Kalomel erschräit, darehSsblmiation^wimiiiiin, in 
glänzciiden, vierseitigen Prismen, mit vierseitiger Zuspitzijing, 
in concentrisch fasrigen Stücken, specifisch es Gewicht 7,707 
bei 15^ Herapath, 7,14 Boullay; durchs Zerreiben erhält 
mah ein etwas gelblich -weifses, kömiges, geschmack- und 
geruchloses, in Alkohol und Wasser unauflösliches Pulver, 
welches sich durchs Sonnenlicht schwärzt, im Dunkeln ge- 
rieben phosphorescirt, und sich in d^r Glühehitze, unter einer 
geringen Zersetzung in Suhlimat und Quecksilber, subliniiren 
läfst. N Das auf nassem VVege gewonnene, oder durch Was- 
serdampf gefällte, Kalomel ist schon weifs, sehr fein zer- 
theilL 

Das Kalomel besteht aus 85,12 Q. und 14,88 Chi, wird 
durchs Erhitzen mit Schwefel, Phosphor zersetzt, QuecksiU 
her entbunden. Durchs Kochen mit Wasser wird ein graues 
Pulver erzeugt, ein Gemenge von Quecksilber und Kalomel, 
die Flüssigkeit enthält Sublimat; durchs Kochen des Kalo- 
mels mit Salpetersäure wird salpetersaures Qxyd und Queck- 
silberchlorid gebildet. 

B. Quecksilberchlorid, Hydrargyrum perchloratum^ 
salzsaures Quecksilberoxyd, Hydrargyrum oxydcdum muriür 
ticunif Bydrargyrum muriaticum corroswumphnbor.^ äz- 
zendes Quecksilbersublimat, Mercurius sMimatas cor- 
rosivuSf Hg€L 

Auch dieses Präparat sollen die Qbinesen *) schon voi 
der Ankunft der Europäer gekannt haben. Geber beschrieb 
zuerst die Bereitungsart, Kunckel gab 1700 eine neue Vor-> 
Schrift, die auch jetzt noch befolgt wird; 1769 lehrte Mon-* 
net das Präparat auf nassem Wege bereiten, desgleichen auch 
Schmidt 

Man kann es aus Kalomel und Salzsäure durchs Kochen» 
durchs Auflösen des Oxydes in Salzsäure, Abdampfen und 
Krystallisiren darstellen. Man gewinnt es gewöhnlich, nach 
der Kunckerschen Methode, dadurch, daüs man gleiche 
Theile getrocknetes schwefelsaures Quecksilberoxyd nnd Koch-. 



l}Pear8on übejr einige bei den Chinesen gebr£uchHclie Qaecksilber- 
prSparale, in ß. R. d. Fli, Bd. 6. S. 62. 
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salz zasammen misciit and das Gemenge in GhakoBien (oder 
starken Medicingläsern) aufsublimirt 

[Ans Ug§ and Na€l werden: Hg€I und ifTaS.] 

Es wird im Grofsen in weifsen, durchscheinenden Stük- 
ken gewonnen, welche eine slrahllge Textur zeigen; es kry- 
stallisirt jedoch in vierseitigen, weifsen Säulen, specißsches 
Gewicht 5,139, 5,42 BouUay, besitzt einen scharfen, ätzen- 
den,' metallischen Geschmack, ist in 16 Theilen kaltem, 
3 Theilen kochendem Wasser, in 2^ kaltem und 1|. kochen- 
dem Alkohol, in 3 Theilen kaltem Aether «ufloslich. Die 
Auflösung in Wasser reagirt sauer, welche Reaction durch 
Zusatz VOR -f- elektr. Chlormetallen aufgehoben wird; sie wird 
durch Einwirkung des Sonnenlichtes sehr bald zersetzt, indem 
Kalomel niederfallt, und die Auf lösung freie Salzsäure ent- 
hält; ' nicht so die Auf losungen in Alkohol und Aether, 

In faeilser Salz- und Salpetersäure lost sich Sublimat leicht 
auf, beim Erkalten setzt sich dasselbe leicht wieder ab. Mit 
Phosphor nnd Schwefel erhitzt wird es zersetzt, Quecksilber 
entbindet sich oft mit Expbsion. Es besteht aus 74,09 Q. 
und 25,91 ChL, verbindet sich mit vielen -}- elektn Chlor- 
metallen zu Chlorsalzen, in welchen es die Rolle der Saure 
spielt; V. Bonnsdorff hat eine Reihe derselben untersacht 

£P. A. Bd. 17. S 115, 247. — Sublimat ist ein empfindliches 
Reagens auf EiweiÜBstoff, verbindet sich mit letzterem. — Setzt 
man zu einer Sablimlitaufl^sang Schofel wasserstoffgas, so fiUt 
anfangs eine Verbindong von Hg€I + 2äg nieder, eia Mreifses Pr&- 
cipitat. Aehnliche Verbindangen entstehen bei der Behandlung 
mehrerer Qaecksilberoxydsake mit Schwefel wasserstofigas.] 

Basisches Chlorquecksilber, Oooychloretum hy- 
drargyricumy basisch salzsaures Qüecksilberoxyd, Hg€l -f« 
3Ag, wird erhalten, wenn man Sublimatanf lösung durch eine 
geringe Menge fixen Alkalis fallt, und eine Zeit lang kocht 
oder Sublimat mit Oxyd und Wasser kocht 

Ein glänzendes, dunkelbrannes,- krystallinisches Pulver, 
wird in der Hitze in Sublimat, welches sich verflüchtigt, und 
in Oxyd, welches zurückbleibt, zerlegt, lost sich in siedendem 
Wasser ein wenig auf. 

[Nach Kühn besteht das schwarze OxycUoreivm aus 2Bg€l 
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+ SBg. a X d. qh. Bd. i: S. S43. -^ Soabeiranim J7 d. 
ph. T. 16. p. 662. 

Phagedänisehes Wasser, Aqua phagedaeaiea^ aosEalk- 
wassef ttnd Soblimat bereuet.] 

Quecksilberchlorid mit Chlorammonium, By- 
drargyrum et Ammonium chloratum ^ Alembrotfasalz, Sal 
Alembrothj B^?(€l 4- Hg€l 4* S, kann sowohl durch Subli- 
mation des ätzenden Quecksilbersubltmats nrit Salmiak, als 
auch durchs Auflösen beider zu gleichen Theilen und Kry- 
stallisiren bereitet werden. 

Es kiystallisirt in langen, rhomboidalen, durchsichtigen 

Säulen, ist in | Theilea Wasser löslich, l^at einen scharfen, 

metallisch -salzigen Geschmack, wird von Ammoniak nicht 

. verändert, hesteht nach Soubeiran aus 65,5 Sublimat, 28,5 

Salmiak und 5,0 Wasser. 

Quecksilberoxyd mit Chlorammonium, Hjrdrar^ 
gytum ammomato^muriaticum ph. bor., weifser Queck- 
silberniederschlag, Mercurius praecipüatus albu&, (Mer- 
ciuiuscosmeticusjf H*H€1 4-2äg. Von Raymund Lull 
entdeckt, von Lemery 1675" zweckmälsiger zu bereiten ge* 
lehrt, neuerdings von Mitscherlich j. und Soubeiran 
unteisucht 

Man schlägt dne Auflösung von Alembrothsalz mit koh- 
lensaurem Natron, oder von Sublimat mit Aetzammoniakfläs^ 
sigkeit so lange nieder, als der Niederschlag noch weüs, (nicht 
gelb), aussieht; derselbe wird sorgfaltig ausgewaschen, an 
emem schattigen Orte getrocknet. 

[Aod 2(S ;K€1 + Hg€l) und 4P{aC werden: 2liraC% 2Na€l, 
U^ftCli nDdS*P(Cl + 2Ug gebildet, welches letztere niederKUt. 
Wendet man Soblimat und Aetzammoniak an, so w^ ans: 2HgGl 
2fi*» und 2ft: W9ei und B«»€l + 2Hg. — Man kann es 
auch dadurch erhalten, dafs man das OxycKhrepam hydrargyrU 
cum mit Aetzanunooiak digerirt.] 

Ein schön weifses, lockeres, geruchloses Pulver, schmeckt 
metallisch, ist in Wasser fast ganz unlöslich, wird aber durch 
längere Digestion zersetzt, ii^em sich Chlorammonium auf- 
löst; in Alkohcd ist. es vollkommen unauflöslich, löst. sieh 
aber in den stäikeren Mineralsauren leicht auf. Die fixen AI- 
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fcaKen entbtnclen darau» Atrimoiriak auf Irocknedi Wege, und 
Oxyd wird frei; in der Hitze wird es in Kalomel, Ammo- 
niak und Stickgas zerlegt, verliert bei gelinder Erwärmung 
Ammoniak, so daOs wahrscheinlich ein Ckcychtoretum hy- 
drargyricnm zurückbleibt Es besteht aus 80,46 Qu.oxyd, 
19^54 Salm. (Nach Soubeiran aus 30 Sublimat, 64,7 Qu.px7d 
und 5,3 Amm.) 

[Soubeiran in den A. d. eh. T. 34. p. 273., T. 36. p. 220. — 
Mitscherlich j. in P. A. Bd. 9. S. 413., Bd. 16. S. 41. — 
Wenn weifses Präcipitat erhitzt wird, so bilden sich aas 3(&^K€1 
+ 2Hg): 3Hg€l, 6H, 2W^, und 2 N entbinden sich. — Kaue 
im J. d. pr. Ch. Bd. 8. S. 219. 

Chlorkalium giebt mit Chlorqaecksiiber 3 besondere Ver- 
bindongen: K€i4-4Hg«l + 48^ weifse Krystallnadehi; K€l + 
2Hg€l + 2fi; K€l+Hg€l-i-H, in rhombkchen SSnlra. — Chlor- 
natrium giebt nur eise Verbindung, P9^a€l + 2Hg€l + 4fi.l 

5) lodquecksilber. 

A. Quecksilberiod'ür, Hydrar^rüvfiiodatum^ hydriod- 
saures Quecksilberoxydulj Hydrürgyrum oxydnlatum hydrio- 
dicum^ fi^gl, durch doppelte Wahlverwandtschaft aus einem 
neutralen Quecksilberoxydulsalze mit lodkaHum. 

Ein hellgelbes Pulver, zersetzt sich durchs Erhitzen in 
Quecksilber und Hgl, lost sich weder in Wasser, noch in 
Alkohol auf, specißsches Gewicht 7,75 Boullay; besteht aus 
61,58 Q. und 38,42 I. 

B. Quecksilberiodid, Hydrargyrum periodatumj hy- 
driodsaures Quecksilbferoxyd, Hydrargyrum oxydaium hy- 
driodicum^ Hgl, auf directum Wege und durch Zersetzung 
eines Quecksilbetoxydsalzes (Sublimat) mittelst lodkalium. 

Ein scharlachrothes, leicht schmelz- und sublimirbares 
Pulver, krystallisirt auf nassem Wege in Qifadratoktaedem, 
durch Sublimation in gelben rhombischen Säulen, specifisches 
Gewicht 6,32 Boullay, ist in Wasser unauflöslich, in Al- 
kohol und den Säuren löslich^ besteht, aus 44,49 Q. 55,51 L 

[v. Bonnsdorff über dfe Verbindungen des lod^ecksilbers 
mit -f- elektr. lodmetallen, in P. A. Bd. 17. S. 266. -- BouUay 
desgl. • in den A. d. A* T. 34. p. 337. , In ^. d. j. 9d. OD. S. 362. — 
H^yes über daa Jodid, & n..J;ad.:ä7. a 199. 
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Qaecksilberbromid giebt mit + elektr. Prommetallea Dop- 
pelTerbindungen, y^ Bonnsdorff in P. A, Bd. 19. S. 339.] 

6) Qaecksi}bercyanid, Hydrargyrum percyanoge- 
natum, blausaures Quecksilberoxyd, Hydrargyrum oxyda- 
tum hydrocyanicum f )ig€y^ Von Scheele entdeckt und 
dargestellt, von Gay^Lussac 1815 genauer untersucht 

Man erhält es entweder durch Auflosen des Quecksilber- 
oxydes in Blausäure und nachmalige Krystallisation, oder durch 
Kochen des Quecksilberoxydes mit 2 Tbeilen Berlinerblan und 
Wasser; die Flüssigkeit wird darauf filtrirt, und mehrmals mit 
Oxyd gekocht, um alles Eisen daraus abzuscheiden. Dadurch 
entsteht zum Theil ein basisches Salz, welches durch Blau- 
fiäure neutralisirt werden mufs. -r- Man kann auch Cyan- 
eisenkalium mittelst, schwefelsauren Quecksilberoxyds durchs 
Kochen mit Wasser zersetzen. 

; Es krystallisirt in weilsen, undurchsichtigen, vierseitigen 
Säulen und Doppelpyramiden ^ schmeckt schärf, metallisch, 
wird durchs Erhitzen in seine Bestandtheile, in Cyangas und 
Quecksilber zerlcfgt; ist es feucht, so zersetzt es sich mittelst 
Wärme in Ammoniak, Blausäure, Kohlensäure und Queck- 
silber, Es lost sich in Wasser, in Weingeist sehr wenig, in 
Salpetersäure ohne Zersetzung auf, besteht aus 79,33 Q. und 
20,67 C. Quecksilber hat eine solche Verwandtschaft zum 
Cyan, da& sein Oxyd alle Cyanmetalle, selbst Cyankalium 
zerlegt, und ätzendes Kali abscheidet 

Basisches Quecksilbercyanid, Oxycyanetum hy 
drargyricunif bäsisöh blausaures Quecksilberoxyd, HgCy-f* 
säg, durch Digestion des Cyanids in Auflosung mit Queck- 
silberoxyd. Es ist leichter in Wasser löslich, als das Cyanid, 
bildet nadelförmige Krystalle. 

[Cyanquecksilber ist ein Reagens aaf Palladinm. Es verbio* 
det sich mit Chlor-, lod- nud Brommetallen. — Berthe«» 
mot in P. A. Bd. 22. S. 620. -- Winckler in B. R. d. Ph. 
Bd. 31. S. 471. — Duflos in S. J. d. Ch. Bd., 5, S. 212 and 
236. — Kühn über das Oxyc^uneium^ m S. J. d. Ch. Bd. 1. 
S. 240.] 
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DL Quecksilbersalbe* 

1) Ä. Kohlensaures Qaecksilberoxydul, Hydrar-^ 
gyrum oxyduLatmn carbonicum, HgC, durch doppelte Wahl- 
verwandtschaft^ aus einem QuecksUberoxyduIsalze und koh- 
lensaurem Kaji oder Natron. . * 

Ein (gelblich -)weifses Pulver, in Wasser unauflöslich, 
wohl aber in kohlensaurem Wasser löslich, besteht aus 90,49 
Q; und 9,51 Ks., geht allmSHg in Oxyd und Metall über, 
unter Entweichen von Kohlensäure. 

[MercurUis cinereus BlaciH, 1780 beschrieben; man prfi« 
cipitirt eine verdünnte Auflösung von salpetersaurem Qaecksilbfer- 
oxydal mit kohtßnsaorem Ammoniak. Ein hellgraaes, geruchloses, 
metallisch schmeckendes Pulver, besteht aus kohleosanrem Oxydul- 
Ammoniak.] 

JB. Kohlensaures Quecksilberoxyd, Sydrargymm 
oxydaium carbonicumf Hg^O, aus salpetersaurem Oxyd und 
&C* kalt gefällt. 

Ein bla&rothes Pnlver, besteht aus 94,92 Q., 4,75 Ks. 
und 0,33 W.; kochend gefallt enthält der Niederschlag kaum 
1 pCt Kohlensäure. 

2) A. Schwefelsaures QuecksilberoxyduU fff" 
drargyrum oxydulatum sulphuricurrij HgS, durch doppelte 
Wahlverwandtschaft, aus salpetersaurem Quecksilberoxydul 
und schwefelsaurem Natron. 

Es krystallisirt in farblosen Prismen, ist geschmacklos, 
sehr schwer ^uf löslich, besteht aus 84,0 Q. und 16,0 Ss. 
B. Schwefelsaures Quecksilberoxyd. 
a) Neutrales, Hydrargyr'am oooydatum mlphurUnan^ 
figS, durchs Auflösen von 4 Theilen Quecksilber in 5 Thei- 
len Schwefelsäure in der Siedehitze. 

Eine weiGse, krystallinische Salzmasse, von herbem Me« 
tallgeschmacke, besteht aus 73,16 Q. und 26,84 Ss. Wird 
es ins Wasser geschüttet, %(i zerlegt es sich in kwei Salze, 
in ein basisches und in ein saures. 

V) Basisches, Hydrargyrum oocydiitum subsi^phuricum^ 
Nineraltorpedi, Tkirpethum minerdtef (Mercurius praecipU 
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taiusßamsjy fig*S; der Entdiscker dieses Ptilparats ist tni. 
bekannt, Dnchesne führte es zuerst m, Kunekel verbes^ 
serte 1700 die Bereitungsart desselben. 

Ein hell citronengelbes, geschmackloses ^ in Wasser sehr 
schwer auf losliches Pulver, specifisches Gewicht 6^44, wird 
mit Wasser befeuchtet am Sonnenlichte schwarz, durch Hitze 
zersetzt, indem alle Säure entweicht; es lost sich in Schwe« 
feisäure auf, besteht aus 894 Q. und 10,9 Ss. 

c) Saures, (Quecksilbervitriol, Vitriolum Mercurii)^ 
HgS^, bleibt bei der Bildung und Abscheidung des basischeo 
Salzes in Wasser aufgelöst; krystallisirt in kleinen Prismen, 
welche leicht zerflielsen und sich in Wasser sehr leicht auf? 
lösen. . 

3) A. Phosphorsaures Quecksilberoxydul, Sy^ 
drargyrum oooydulatwn phosphoricum^ Ög^^» durch dop. 
pefte Wahlverwandtschaft aus salpetersaurem Oxydul und 
phosphörsaurem . Natron« 

Ein wetfses, krystallinisc^körniges Pulver, genich* und 
geschmacklos, in Wasser und Pbosphorsäure unauflSslidi, 
löst sich aber in stärkerea Säuren auf, besteht ays 85,50 Q. 
und 14,50 Phs. 

Ä Phosphorsaures Quecksilberoxyd, Hydrargy^ 
rum oxydatum phosphoricum^ (Mercurius phosphoratus 
Fuchsii)^ Hg^^* Man löst Quecksilberoxyd in flüssiger Phos- 
phorsäure mittelst Wärme auf, und dampft zur Trockne ab; 
der Rückstand muGs noch öfters in Wasser aufgelöst, und 
abgedampft werden, bis er ganz weiCs erscheint; auch durch 
doppelte Wahlverwandtschaft 

Es ist eine farblose, halbdurchsichtige, nicht krystallisir* 
bare Masse, (gewöhnlich mit Säure im Ueberschufs verbun* 
den), von einem sauren, metallischen Geschmacke, zieht aus 
der Luft Wasser an, zerfliefst, löst sich in Wasser sehr leicht 
auf, weshalb man es lieber in flüssiger Form aufbewahrt 
Es besteht aus 75,38 Q. und 24,62 Phs. 

4) Borsaures Quecksilberoxydul, Hydrargyrum 
oxydulatum ioricunty SgB*, durch doppelte Wahlverwandt* 
scbafit, vermittelst Borax und salpetersaurem Quecksilberoxydul» 
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Es kfyaCidlisirt m weiden, glaos^d^n Scbt^ipen, lost 
Aeh in Wasser schwer nuf, besteht aus 7540 Q. nnd 24,90 Bs. 

5) J. Chlorsaures Qaecksiiberoxydul, Hydrar- 
gyrirni oxydulatum chloricum, figCl, Ofuf directem Wege. 
.' Hellgelbe» krystalliDische Körner, von herbem, metalli- 
schem Geschmacke, löst sich in kochendem Wasser wenig 
auf, detonirt in der Hitze » und besteht aus 73,63 'Q. nnd 
26,37 Cbls. 

Ä Chlorsalires Quecksilberoxyd, Hydrargyrum 
oxydatum chloricum, Hg€l, auf directem Wege. 

Krystallisirt in kleinen, farblosen Nadeln, schmeckt sehr 
Scharf, metallisch, wird durch Hitze zersetzt, entbindet sehr 
viel Sauerstöffgas, löq^ sich in 4 Theilen Wasser auf, zer- 
flieCst, besteht aus 59,17 Q. und 40,83 Chls. 

' : 6) A. Salpetersaures Queek^ilberoxyduly By» 
drargyrum oaydulatam nitricum^ (^Mercurius nitrostisj, 
figl^ -f~ 2H, erhält man durchs Auflösen des Quecksilbers 
in überschussiger Salpetersäure bei einer niederen Tempera- 
tur; (SoluHo hydrargyri frigide parata)* 

Es krystallisirt in farblosen, durchsichtigen Säulen, von 
einem sehr scharfen, herben Geschmacke, färbt die Haut pur> 
purroth, wird am Lichte gelb, löst sich in wenig Wasser 
' vollständig auf, wird aber durch mehr Wasser in zwei Salze 
zersetzt, in ein saures und ein basisches, welche Zersetzung 
durch einen geringen Zusatz von Salpetersäure vermieden 
werden kann. Das neutrale Salz verwandelt sich durchs 
Kochen mit Wasser in Oxydsalz^ besteht aus 74,47 Q*, 19,16 
Ss. und 6,37 W. 

Ein basisches Salz, Hg*Ä* -f"3S, wird erhalten, wenn 
man Quiecksilber im Ueberschuls bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur mit Salpetersäure behandelt; auch durchs Kochen mit 
Quecksilber im UeberschuGs. 

Es krystallisirt leicht in grolsen, durchsichtigen Prismen, 
löst sich in wenig Wasser ohne Zersetzung auf, zersetzt sich 
durch viel Wasser, besteht aus 82,10 Q., 14,20 Ss., 3,70 W. 

[Mitscherlich j. in P. A. Bd. 9. S. 387. — Liquor kydrar^ 
gyri nitrici oxydulaii ph. bor., specif. Gewicht' 1,10 bis iyll. 
Sott über Quecksilber aufliewahrt werden.] 
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drargyrum oaoydatum sr/bnüricum; I^g*K -f- 2H, durchs 
Auflösen des Queckstibers in überschüssiger Salpetersäure mit 
Hülfe der Wärme, Xßolufio hyd'rargyri tatide paräta\ oAet 
auch durchs Auflösen des Oxydes, in Salpetersäure. 

Es krjstaIHsirt in langen, dünnen, farblosen Säulen» von 
einem sehr scharfen, ätzenden Geschmacke, wird feucht an 
der Luft, durch Wasser zersetzt, ein saures Salz bleibt auf- 
gelöst und ein überbasisches fallt nieder^ es besteht aus 75,18 
Q., t8,63 Ss. und 6,19 W. . 

Das üb.erbasische Salz^ Salpeterturpeth, Turpethum 
nitricum^ äg^^, sieht gelb aus, löst sich in concentrirten Sau* 
rem auf, besteht aus 88,97 Q. und 11,03 Ss. Groiivelle. : 

Das saure Salz erhält man durchs Abdampfen der nach 
dem Kryställisireii des basischen Salzes übrig gebliebenen Flüs- 
sigkeit;, es krystalli^irt nicht, bildet eine gelbe, ölartige Flüs- 
sigkeit, (ßalsamumy Oleum mercutiale), specifisches Gewicht 
3,5, färbt die Haut purpurfarbig. — Eine Auflösuiig des Sal- 
petersäuren Oxydes kann wohl neuti'at gemacht, aber nicht 
krjrstallinisch dargestellt werden. 

[Grpayelle in den A. d. eh. T. 19. p. ,137. 

Liquor hydrargyri niirici oxydaii ph. bor., (Uquor mer- 
curii nürosi Bellostii)^ aus Qaeckßilberoxyd und Salpetersäure) 
spccif. Gewicht 1,175 bis 185. — Unguentnm hydrargyri citri' 
num^ (BaUamum mercuriale)^ enthält oxydirtes Fett (UngueU' 
tum oxygenatum) und salpetersaures Qaecksiiberoxyd.] 

7) Knallsaures Quecksilberoxyd, Hydrargyrum 
oocydatum fulminans^ IIg€y, war Kün ekel bekannt, wurde 
von Howard neuerdings beschrieben, von Liebig unter* 
sucht^ 

Es wird dadurch erhalten, dafs man zu einer helfsen 
Auflösung des Quecksilbers in Salpetersäure Alkohol zusetzt, 
und bei gelinder Wärme digerirt, das Präcipitat in kochen- 
dem Wasser auflöst, krystallisirt, und im Schatten trocknet. 

Es krystallisirt in farblosen, seidenglänzenden, zarten Na- 
deln, die sich dendritisch aneinander reihen, detonirt beim 
Schlag, Erhitzen auf 186^ durch Funken heftig, ist in kaltem 
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Wasser sehr wenig, in heilsem leichjter löslicliy besidit ans 
76,06 Q. und 23,94 Ks. 

[Wird bei den PercoMioDsgewehren ab Zündknuit angewen- 
det... (Die Citate siehe heim knallsaoren Silberoxyde.)] 

Siebenuridzwanzigstes Kapitel* 
Vom Platin. 

Die rohp Piatina *), welche aufser dem Platin noch 
vier eigenthümlicbe und mehrere andere, schon früher be- 
kannt gewesene, Metalle enthält, wurde 1736 von Antonio 
d^Ulloa bemerkt, 1741 von Wood nach Europa gebracht 
und 1750 beschrieben, als ein. besonderes. Metall, (aber im 
unreinen Zustande), im Jahre 1752 von Scheffer anerkannt, 
und nachmals von mehreren Chemikern untersucht Ten- 
nant und Wollaston fanden 1803 in der rohen Piatina vier 
eigene, früherhin unbekannte, Metalle: Palladium, Rho- 
dium, Iridium und Osmium. 

Das Platin, Plaiinum^ Platine^ Pt,: kommt nicht häufig 
vor, gediegen, mit Palladiumkömem, Osmium-Iridiumerz, Gold, 
Chrom- und Titaneisen, Hyacinthen gemengt, mit jenen vier 
Metallen und mit Kupfe/, Eisen, Blei u. a. m. legirt als rohe 
Platina, von 16,«. bis 18,9 specifi^chem Gewicht, in kleinen, 
stahlgrauen, rundlichen, plattgedriickten Körnern, in Brasi- 
Een zu Malto grosso, auf Hayti im Sande des Flusses Jakjr, 
in Columbien in der Provinz Barbacoas und Choco, am Ural, 
im Lande der Birmanen. 

[Ueber das sibirische Platinerz, Laugier in den A. d/ di. 
T. 29. p. 289. — Breithanpt in P. A. Bd. 8. S. 500. — Osann 
das. Bd. 8. S. 505., Bd. 11. S. 311., Bd. 13. S. 283., Bd. 14. S. 329. — 
Ueb^r di^ Lagerstätte des Piatins am Ural, P. A. Bd. 13. S, 566. — 
Berzelios's Methode die Platinerze zli zerlegen, das. Bd. 13. 
S. 553. — In Sibirien hat man ein Stück Piatina gefunden, von 
lOf} Pfand Gewicht. Es verhalten sich das berliner, madrider 
und Petersburger StQck dem Gewichte nach wie 1 : 11 : 75. — 
Specifisches Gewicht des Berliner 18,94, des Petersbarger 16,... — 
Columbisches Platinerz enthält 84,3 bis 86,16 pCt. Platin, Erz von 
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mschne Tagilsk 73,S8 bb 78^4 pCt, toq Goroblagodat 86,5 pQt. 
Platio, Berselius. — Neuerdings ist eine Spur Ton Platin in 
einem französischen Eisenerz gefunden worden, rroVTo ^^ Cle- 
Wichts; auch am Harz. P. A. Bd. 34. S. 380.] 

Die rohe Platina iivird, bevor sie in den Handel gelangt, 
vom Golde di:ir<;h Auslesen, Anifilgamation, oder schwaches 
Königswasser, Ton den Eisenerzen durchs Verwaschen gerei- 
nigt Um aus dem Platinerz das Platin zu gewinnen, wird 
dasselbe mit verdünnter Salpetersäure kalt behandelt | dann 
mit Königswasser, welches wenig Salpetersäure enthält, in 
einer Retorte mit Vorlage so lange gekocht, bis dasselbe sich 
nicht mehr braun färbt. Es bleibt eki schwarzes Pulver un* 
aufgelöst zurück,. Osmium -Iridium, theils auch Iridium. 

Aus der sauren Auflösung von braunrotber Farbe, wel- 
che Platin, Palladium, Rhodium, Iridium, Eisen, Kupfer, 
Blei und Quecksilber enthält, und durch Natron neutraHsirt 
worden ist, schlägt man, durch einen Zusatz von Cyanqueck- 
silber, Palladium nieder. Die abfiltrirte Flässigkelt wird so- 
dann mit Salpetersätire angesäuert, verdünnt, mittelst Salmiak 
zersetzt, wodurch Chlorplatin -Ammonium, Platinsalmiak, 
niederfallt« Der gelbe Niederschlag wird sorgfältig ausgewa- 
schen,' und liefert nach dem Ausglühen, Zusammenpressen 
und Zusammenschweüsen in^ der Weifsglühehitze Platin in 
Massen. ^ 

[Sieht der Platinniederschlag statt dottergelb roth ans, so ent* 
hält er Iridiom, weldies durch freie Salpetersfiure vermieden wird« 
Die n^kch dem PrKeipitiren rückständig gebliebene Flüssigkeit ent- 
hält noch Platin, welches auf eine andere Weise ausgeschieden 
wird , und die anderen aufgelösten fremden Metalle. — Ueber die 
Seheldung des Platins und die Darstellnng eines chemisch reinen 
MetaUs siehe B. L. d. Ch. Bd. 3. S. 226. 

Cloud, Darstellnng des Platins, in 6. A. Bd. 72. S. 253. — 
Barrnel im Pfa. M. 1822. p. 171. — Wollast on im Ph. 
M. a. A. o. ph. Vol. 6. p. 1., in P. A. Bd» 16. S. ISiS. — So- 
bolewskoi das. Bd. 33. S. 99. -*• Marx fibdr das Schweifsen 
des Platins, S. J. d. Ch. ^d. 6. S. Iö9.] 

:Das. Platin; besitzt .eine weiße, ins Stahlgräue überge- 

hj^nd?, i^ärbe, .ist'glänzekid, jedoch weniger als Silber, is't 

^im reinen Zustande sehr weich; enthält es aber, wie ge- 

wohnlich, *ein wenig Iridium, so ist es härter als Kupfer 
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.und haltbarer, labt suji gut .strecken, m feine DrSkte ue- 
hen^ in Blättchen aasschlagen, kann in der GlQhehitze ge- 
schweifst werden; specifisches Gewicht des reinen geschmie- 
deten Platins 21,25, des Platindrahts 214, auch 21,5 des 
feinsten, Wo 11 as ton. Es kann in keinem &ssenf euer, aber 
im Sauerstoffgas- und Knallgasgebläse, in der Brennspiegel- 
hitze, durch kräftige Voltascbe Batterien geschmolzen, selbrt 
verbrannt werden. — Atomengewicht 1233,433. 

[Platioschwamm wird durchs Ausglühen des Platinsalmiaks 
erbalten; eine aschgraue, schwammige Masse. — Platin In höchst 
feinster Zertheiluog, Platinuiohr, erhält man, wenn man, nach 
Liebig, Platinchlorür mit einer concentr. Kaliauf iösnng übergielst, 
erhitzt, und zu der klaren Flüssigkeit Alkohol nach nnd i^ach 
unter Umschütteln zusetzt. Der Niederschlag (unter KohleosSure- 
entwickelung) mufs mit Weingeist, salzsaurem Kali, zuletzt mit 
Kali ausgekocht werden, nnd wird, ohne mit organischen Körpern 
in Berührung zu kommen, getrocknet. — Dary und Ddbereiner 
stellen es ans schwefelsaurem Platinoxyd dar. 

Ein schwarzes, schweres Puker, fühll» sich rauh und kör- 
nig an, specifisches Gewicht 16,68, wird durchs Reiben metali* 
glänzend, mit Weingeist unvollkommen befeuchtet lebhaft glöhend, 
▼erwandelt denselben in Acctal und Essigsäure; es entflammt Was« 
8er8to%as. Nach Döbereiner absorbirt das Präparat sein 250- 
ÜBiches Yolum Sauerstoffgas, condensirt dasselbe unglaublich stark, 
und besitzt dadurch die Eigenschaft, Alkohol, ohne Zutritt der 
Luft, in Essigsäure. Ameisensäure in Kohlensäure zu verwandeln. 

Davy in S. n. J. Bd: 1. S. 3S6. •— Döbereiuer das. Bd. 8. 
8. 322. G. A. Bd. 72. S. 193. J. d. pr. Ch. Bd. 1. S. 114, 
369. — Liebig in P. A. Bd. 17. S. 101. — Böttger im J. 
d. pr. Ch. Bd. 3. S. 279.] 

L Verbindungen des Platins mit Sauerstoff. 

\) Platinoxydul, Platinum oocydulaUun, V\^ wird 
durch Zersetzung deä Pllatinchlorürs mittelst Aetzkali als Hy- 
drat erhalten, dieses mäfsig erwärmt. 

Ein schmutzig graues Pulver, besteht aus 92,50 PL und 
7,50 S., bildet' mit Wasser em schwarzes Hydrat, hat zu 
doA Säuren geringe Verwandtschaft, giebl bräunlich • grüne 
Salze, welche von Salmiak nicht gefällt werden, lost sich lA 
Aetzkali auf. 
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(Ob eis Plili&s^^qaioxyd «xMire, ^gt Bef zelifis ntbkl 
%a enUcheiden. A. d. cb. T. 18. p. 146., in S. n. J. Bd. 4, S. 81.] 

2) Plaiinoxyd, Platinum (yccyddfujn, Plathisäure, -4ci- 
dnm platinicumy Pt. * Salpetersaures Platinbxyd wird durch 
Aetzkali zur Hälfte präcipitirt,- 4^r Niederschlag did^ch ge* 
tiiides Erhitzen von Wasser befreit. 

Ein schwarzes, gescbtnackloscs, dorch Hitze zersetzba«* 
res Pulver, besteht aus 86,05 PL und 13,95 S., bildet mil 
Wasser ein rostfarbnes Hydrat, mit den Säuren Verbindun- 
gen von dunkel rothgelber Farbe, welche sehr zusammen- 
ziehend schmecken 9 von Cblorkalium und Chlorammonium 
gelb, von Eisencyanürkalium und Quecksilbercyanid nicht gQn 
Fällt . werden. Das Oxyd verbindet sich auch mit Alkalien 
iind Erden zu platinsauren Salzen. 

Platin s-auresAmmoniak, Ammoniacum platinicunty 
l^nallpla tin, von Proust entdeckt, wird nach Da vy 
durch INiederschlagung des schwefelsauren Platinoxydea mit- 
telst Aetzammoniijikflüssigkeit, und Ausl^ochen des , r^ieder- 
.Schlages mit kalihaltigem Wasser bereitet; das Präcipitat muä 
vorsichtig gevvaschen und getrocknet* wetdeii. 

Es ist ein dunkelbraunes Pulver, 'detonirt bei ^\i^ s^hx 
heftig, nicht durch Beiben, Stofs und elektrische Funken, 
ist in Wasser unauflöslich, in den Säuren löslich, welche 
es zersetzen, besteht au# 82,5 PL, 9,0 Amm. und 8,& W; 
E. Davy \ » 

n. Verbindungen des Platins mit brennbaren 
Körpern. 

1) iSchwefelpIatin^ 

A. Platinsälfür, Plqtinum mlphuraium^ Pt, auf dih|e« 
tem Wege aus Platinsalmiak und Schwefel. Ein bläulich* 
graues Pulver, metallglänzend, sp^cifisches G.ewicht 6,2, luftr 
beständig, wird im Wasser nicht zersetzt, besieht aus $5,98 
PI. und 14,02 S. . _ 

B. Platinsülfid, Platinum bisulphuratum^ Pt, auf nas- 
sem Wege aus einer Lösung von Na€l -f.Pt€l^ durch Scfawe- 

^ felwasserstoffgas dargestellt Ein duokeigraues Pulver, me< 
tallglänzend, specifisches Gewicht 3,5, besteht aus 75,41 PL 
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4M Siebenundßmanzigitfs Kapitel. 

und 24>Gd S«, l^t «idi in eonc. Salpeteninre zu sdiwefel. 
saurem Platmoxyd.. • 

[B5ttger iw J.'i. pc CIl Bd. 1. S. 267.] 

2) Phöspfaorplatin, Platinum phosphonäum^ auf 
directem Wege, aoch durch Platin, Phosphorsäure und Kohle. 
Eine harte, silberweifse Masse, krystalhsirt in Würfeln, ist 
leichter als Silber schmelzbar, wird durch Glöhfeuer zer- 
setzt» soll auf 100 Theile Platin gegen 28 Tbeile Pho^hor 
«ithalten. 

3) €hIorplatin. 

^•Platinchloriir, Platinum chloratum^ salzsaures Pia- 
tinoxydul, Platinum oxydulatum muriaticumy Pt€l, wird 
erhalten, wenn man Platinchlorid trocken so lange erhitzt, 
ab noch Chloi^as entweicht 

Ein griinlich-graucis Piilyer, lost sich in Wasser nicht 
auf, wird durch' kochende Schwefel- und Salpetersäure nicht 
zersetzt, aber von kochender conc. Salzsäure gelost, besteht 
aus 73,59 PL und 26,41 CbL, bildet Doppelchloräre. 

[Pt€l + KCl, in Wasser leicht, in Weingeist fast anlöslich; 
PtCl ^ 8*^9 ein grünes, ktystaUinisches Sab. Magnus Jn P. A. 
'Bd. 14. S. 230.] 

. JS> Platinchlorid, -Platinum bichloratumy salzsaures 
Platinoxyd, Platinum oxydatum muriaticumy Pt€l^, erhalt 
man durchs Auflosen des Platins in Königswasser. 

Die saure Auflösung sieht dunkel braunroth aus, ^ebt 
beim gelinden Verdunsten eine schwarzbraune Salzmasse, die 
widrig metallisch schmeckt, sich in Wasser, Alkohol, Aether 
auflöst, sauer reagirt, die Haut purpurroth (arbt, durchs Er- 
hitzen in Platinchlorür übergeht, und dann gänzlich zersetzt 
wird, indem Platinstaub zurückbleibt. Es besteht aus 58,22 PI. 
und 41, 78 Chi., verbindet sich mit 4-* elektrischen Chlorme- 
talten zu Salzen« 

[Chlorplatin ist ein empfindliches Reagens auf Kali und Na- 
tron, um beide von einander zu unterscheiden. Kalisalze (and Am- 
moniaksalse) geben einen dottergelben Niederschlag in der alkoholi- 
schen Platinadf lösung , NatroasaUe dagegen keinen. — - ▼. Bonns- 
dorff über Platinchloridsalze, P. A. Bd. 17. S. 250., Bd. 19. 
S. 336.] 
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, » 

Chlorplatm-Ammoniam, salismnres Platmoxyd-Ani* 
moniak, Platlnsalmiak, 8«»€l*fPt€I% dnrch Priicipita. 
tion einer Auflösung von Platinchlorid niit Salmiak. Ein gel- 
bes» (wenn es Iridium enthält, ist es roth gefärbt) , krystalli- 
nisches Pulver , krystalllsirt auch in Oktaedern ^ sehr wenig in 
Wasser loslich, enthält 44,32 Platin. 

[KCl + Pt€l% CIO gelbes Polver, bildet aach Oktaeder, in, 
Säuren aolöslich. — Na€l + Pt€l*, krjstallislrt iu darcfasichti- 
gen, gelben Säulen, welche verwittern, sich in Wasser und AI* 
kohoi leieht lösen.] 

4) lodplatin. • 
A. I^latiniodür, Platinum iodaium ^ Ptl, aus Platinchlo- 
rür und lodkaliuni erhalten. Ein schwarzes Pulver, abfär- 
bend, geruch- uud geschmacklos, in Wasser und Alkohol 
unlöslich, "^rd bei 360^ in seine Bestandtheile zerlegt, be- 
steht aus 43,85 PL und 56,15 I, 

JS. PUtiniodid, Platinum periodatum, Ptf% auf gleiche 
Weise aus dem Platinchlorid. Eine schwarze ^r kaum krystal- 
linische Masse, in Wasser unlöslich, in Alkohol ein wenig 
löslich, besteht aus 28,08 PI. und 71,92 L 
[Lassaigne in den A« d. eh. T. 51. p. 113* 

5) Cyanplatin ist noch nieht dargestellt^ Pt€y-4^K€jr + 
3H krystallisirt in gelben rhombischen Säulen, die auch blau er- 
scheinen, und beim Verwittern rosenrotb werden. 

6) Kieselplatiii, durch Bebaudlaog vou Platin mit KoUe 
in einem Tiegel; sehr hart, ichmeltbar, specif. Gewioht 18,3.} 

BI. Platinaalze. 

1) Schwefelsaures Platinoxyd^' Platinum oxyda* 
tum sulphuricum, l^tS*, durchs Auflösen des Schwefelpla- 
tins in rauchender Salpetersäure. Dunkel braunschwarz, kry- 
atallisirt nicht, schmeckt sehr styptisch, zersetzt sich sehr 
leicht^ besteht aus 58,85 PL und 41,15 Ss.» giebt mit Alka- 
lien Doppelsalze. 

2) Salpetersaures Platinoxyd, Platinum oxydfi' 
tum nitricum^ PtiN*, durch Auflösen ^es Oxydes in Salpe- 
tersäure, oder Pjräcipitation des schwefelsauren Sahes mittelst 
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salpetersaurem Baryt 'Eine dunkel rothbraune Auflösung, wel- 
che nicht krystallisiren kann, zersetzt. aich in der Hitze, be* 
steht aus 51,42 PL pnd 48,58 Ss«, giebt auch Doppelsalze. 



Achtundzwanzigstes Kapitel 
Yom Palladium« 

Das Palladium ^), Pd, wurde 1803 von Wollaston 
in der rohen Platina entdeckt und ausgeschieden. Es kommt 
in der Natur sehr selten vor, in der rohen Piatina, (es macht 
etwa 1,0 pCt. im Columbischen, 0,28 bis IJ pCt. im Ural- 
schen aus, Berzelius), für sich allein in Körnern, mit Pla- 
tinerz gemengt, in Brasilien, Sibirien, im brasilianischen Gold, 
als Selenpalladiüm am Harz. 

Man gewinnt es, nach Wollaston, wenn man die Auf- 
lösung der rohen Piatina mit kohlensaurem Natron neutrali- 
sirt, und durch Cyanquecksilber präcipilirt, den gelblich-wei- 
fsen Niederschlag, Cyanpalladium , auswäscht und ausglüht. 
Berzelius lehrt erst das Platin aus der Auflösung durch 
Chlorkalium', oder Salmiak zu (allen, dann die übrigen Me- 
lllle aus der angesäuerten Lösung durch Zink oder Eisen 
niederzuschlagen, mit Salzsaure abzuspülen .und in Königs- 
wjisser zu lösen, daa Palladium a&s der neutralisirten Auflö- 
sung niederzuschlagen« 

Das Palladium ist in Farbe dem Platin sehr ähnlich, 
stark ..glänzend, lälst sich sehr gut strecken, besit:(t einen 
fasrigen Bruch, speeifisches Gewicht des geschmolznen 11,3, 
des gehämmeiten 11,8 Wollaston, 12,1 Väuquelin; es 
läuft bei einem gewissen Hitzegrade blau an, welche Farbe 
bei höherer Hit^e. verschwindet; es schmilzt in einem hefti- 
gen Essenfeuer l>ei ungefähr 150 bis 160^ W. — Atomen- 
gewicht 665,880.^ " 

[Unterschied des Palladiums yon Platin: lodtinctur aufgetrö- 

pFelt and verdunstet giebt auf ersterem einen schwarzen Fleck, 

auf letzterem nicht, Baillif; nach Wöhier wird Palladium in 

* der Weingeistflamme berufst, (Eohlenstoffpalladium bildet sich), 

Platin sehr wenig.] 



1) Nadi ier Gölüa PatUa beaaMk. : .' , 
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f^om Palladium. 407 

I. Verbindungen des Palladium^^mit Sauerstoff. 

1) Palladiumoxydul, Palladium oxydulation^ PAj 
erhält raan durch Präcipitation des salpetersauren Oxyduls 
mittelst Kali, und naebheriges schwaches Glühen des Hydrats;' 
auch durch gelindes Glühen des salpetersauren Oxyciulsalzes. 

Ein schwarzes, glänzendes Pulver, besteht aus 86,94 P« 
und 13,06 S.; das Hydrat besitzt eine dunkel bräunliche 
Farbe, bildet mit den Säuren die Palladiumoxydulsalze, wel- 
che meist braunroth gefärbt sind, und mit Ammopiak» Kali, 
Natron, farblose Doppebahe geben. 

2) Palladiumoxyd, Palladium ootydatum^ PA, durch 
Zersetzung des Palladiumchlorids mit Aetzkali. Das Hydrid 
ist dunkel gelbbraun» (enthält stets Kali gebunden), durchs 
Kochen gefällt schwarz, besteht aus 76,90 P, und 23,10 S., 
I5st sich langsam in Säuren mit gelber Farbe auf, 

IL Verbindungen des Palladiums mit brennbaren 

Korpern, 

1) Kohlenstoffpalladium, Palladium carbonatum^ 
erhält man durch Berufsen des Palladiums in einer Weingei^ 
flamme; es cämentirt sich das Metall durch den Kohlenstoff, 
es bilden sich, wie an den Dochten der Kerzen, warzen- 
förmige Auswüchse, welche Palladium und Kohlenstoff ent- 
halten, 

^ 2) S c h w efelpalladium, Palladium sulphuratum, Pd, 
auf directem Wege, grauweifs, metallglänzend, spröde, leicht 
schmelzbar, wird in der Hitze oxydirt, besteht aus 76,80 P. 
und 23,20 S, Auf nassem Wege erhalten hat es eine braune 
Farbe. 

[3) Selenpalladiam am Harz zu TUlcerode, siehe P. A. 
Bd, 16. & 491.] ^ 

4) Chlprpalladium, 
A. PAÜadiumchlorür,, Palladium chloratum, Pd€l, 
bildet sich beim Auf losen des Palladiums in Salzsäure ge- 
mischt mit wenig Salpetersäure. 

Eine rothbraune Flüssigkeit, giebt durchs Abdampfen eine 
dunkelrotbc, beim scharfen Trocknetf schwarzbraune Salz- 

• K ) 
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40S Neunundzmanzigsits KapiieL 

massey welche, durcba Erhitoen za einem baaschen Chlorar 
nnd dann endlich gans zersetzt wird. Es besteht ans 60,07 P. 
und 39,^3 Chl.^ giebt mit CUorkalium» Natriiun, Ammoniam 
Doppelverbindungen. 

J9. F^alladiumchlorid, Palladium bichloratuntj PdCtS 
durchs Auflesen des Chlorfirs in Königswasser. Elpe dunkel- 
braune Auflösung, wird durchs Abdampfen unter Entbindung 
▼on Chlor zur vorigen Verbindung, besteht aus 42^93 P. und 
, 57,07 Chi., giebt mit Cblorkalium, Natrium, Ammonium Dop- 
pelverbindongen von rothbrauner Farbe. 

[v. Bonns dorff fiber die Verbiodongen des Chlorpalladinms 
mit + eiek(r. Chlormetallen, in P. A. Bd. 17. S. 264.] 

5) Cyanpalladiura, Palladium cyanogenatumy PdCy, 
durch Piicipitation des Palladiumchloriirs mit Cyanquecksil- 
ber. Ein hellgelbes, in Wasser unlösliches Pulver, besteht 
aus 66,87 P. und 33,13 C. 

[Berzelius in P. A. Bd. 13. S. 454. — L. d. Ch. Bd. 3. 
S. 245.} 

Neunundzwanzigstes Kapitel. 
Vom Rhodium. 

Das Rhodium 0, R, entdeckte Wx>llaston 1803 in 
der rohen Piatina, und lehrte es abscheiden; es findet sich 
sehr selten, sowohl in der rohen Piatina, (in der amerikani- 
schen 3,46 pCt, in der vom Ural 0,86 bis 1,15 pCt« Ber- 
zelius), als auch mit Gold legirt. 

[Ueber das Vorkommen des mit Rhodium le^irten Goldes in 
Mexico siehe Del Rio in den A. d. eh. T. 29. p. 137., in S. n. 
J. Bd. 17. S. 65.1 

Man gewinnt das Rhodium auf folgende Art: In die 
Fliissigkeit, aus welcher mittelst Cyanquecksplber das Palla- 
dium, und mittelst Salmiak das Platin gefallt worden ist, 
taucht man eine Zinkplatte ein, worauf ein schi^arzes Pul- 
ver sich pracipitirt, ein Gemisch von Platin, Rhodium, Iri- 
dium, Eisen, Blei, Kupfer. Diesen Niederschlag behandelt 
man erst mit Salpetersäure, welche Kupfer, Eisen, Blei, ein 

1) Von 9oA<o9, rosaeeus, weil es reihe Salze giebt, 
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wenig Palbdimn» dann mit Konigsvlrasser, welches Platin, 
Rbodinm und etwas PalhdSnm auflöst Die Auf lösung wird 
mit Kodi8alz..Tennisebt xnr Trocicne abgedampft, und mit 
Alkohol bebandelt, welcher die Doppekhloride von Chlor- 
nairium mit Platin, Iridium, Quecksilber etc. auflöst, dage- 
gen Rhodiumchlorid -f- Chlomatrium zarQckl8lst Dieses wird 
alsdann mit Alkohol abgewaschen, in einem Strom von Was- 
serstoffgas durch Hitze reducirt, das. Kochsalz durch Wasser 
ausge^og^n. Nach Berzelius wird die Flüssigkeit, aus wel- 
cher man Palladium gefallt katie, mit Salzsäure angesäuert, 
zur Trockne abgedampft und mit Alkohol behandelt* 

Es ist grauweifs von Farbe, dem Platin, sehr ähnlicbt 
sprodC) sehr hart, schmilzt im Knallga$gebläs.e, spedfisches 
Gewicht etwas über 11,0, wird von keiner Säure aufgelost,, 
wohl aber dann, wenn es mit Platin, Kupfer, Blei, Wis- 
muih, nicht mit Silber und Gold, legirt ist, wird durch ätzende 
Alkalien und zweifach schwefelsaures Kali in der Hitze oxy- 
dirt — Atomengewicht 651,387. \ 

L Verbindungen des Rhodiums mit Sauerstoff. 

[i) Rhodiotnoxydul, Rhodium oxydukOurny 6, ist noch 
nicht dargestellt] 

2)Rhodiumoxjd, Rhodium oxydatum^ R, erhält man 
durchs Glühen des gepulverten Metalles mit Kalihydrat und 
etwas Salpeter; auch durch Zersetzung des K€l -f- R^l' mit- 
telst kohlensaurem Natron im Ueberschuls und Abdampfen, 
als Hydrat. . . 

Es ist ein flohbraunes Pulver, welches durch Säuren zer- 
legt wird, sich mit Basen verbindet, besieht aus 81,28 Rh. 
und 18,72 S. Das Hydrat, RS, enthält 6,6 pCt Wässer, 
sieht schmutzig grünlich -grau aus, löst sich in Säuren ohne 
Zersetzung auf, giebt gelbe und schon rothe Salze, die zu« 
sammenziehend schmecken. 

[Beide Oxyde vereinigen sich unter einander in mehreren 
Verhältnissen; glüht man z. B. das fein zertheilte Metall an der 
Luft, so entsteht R + 3R, ein schwarze^ Pulver; erhitzt man 
R€l* mit kohlensaurem Natron, so entsteht eine Verbindong von 
3 oder 4i + 6; aadi existirt ein R + 2R.] 
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IL Verbindungen de9 Rhodiupdfi mit brennbaren 
Körpern.« . 
1) Schwefelrhodittm, Rhodimn snlphtiraium^ ft, 
durchs Erhitzen des Cblorrhodiunr- Ammoniums mit Schwe«- 
fei) auch aof directem Wege. Eine bläulich -gr^ue Masse, 
metallglänzend 9 wird durch Hitze «ersetzt , besteht aus 68,34 
Rk und 3t,66 S. 

3) Chlorrhodium. 

{A. Rhodiumchlorür, Rhodium chhraium^ KCl, noch nicht 
isolirt.] 

JB. Rhodiumchlorid, Rhodium perchlorgtum, R€P, 
ans dem K€l4-R€l^ durch Kieselflu&säure dargestellt. 

Schwarzbraun, nicht krystaHiniseh, wird feucht, löst sich 
in Wasser und Alkohol mit dunkelrother Farbe auf, besteht 
aus 49,52 Rh. und 50,48 Chi, giebt mit Chlorkalium, Chlor- 
natrium krystalUnische, dunkelrothe .Verbindungen. 

[Beide Chlorstufen des Rhodiums vecbinden sich mit einander, 
2R€1 + R€1% ein blafsrothes Pulver, unlöslich in Wasser und in 
Salzsäure.] 

in. Rhodiumsalze. 

1) Schwefelsaures Rhodiumoxyd, Rhodium oxy* 
datum sulphuricum^ ftS', aus Schwefelrhodiura durch rau- 
chende Salpetersaure. Ein schwarzbraunes Pulver, welches 
an der Luft Wasser anzieht, roth wird, sich in Wasser 
leicht auflöst, nicht krystallisirt; es besteht aus 51,60 Rh. 
und 48,40 Ss., giebt mit KS ein Doppelsalz. 

2) 3alpetersaures Rhodiumoxyd, Rhodium oxy- 
datum nitricum, J^^, eii^e gelbe, synipartige, nicht krystal- 
lisirendc Masse. 

[Bcrzclius in P. A. Bd. 13. S. 437.] 

Dreifsigstes Kapitel. 
Vom Iridium. 
Das Iridium *), Ir, wurde von Teiinant 1803 in der 
rohen Piatina entdeckt und abgeschieden; es findet (»ich eben- 



1) IHficb der G5tlii» Iris bpiianiit, wert es Verbindangen in den ver> 
•cbiedeiisleo F^irbeo des RegenbOgene giebt. 
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falk fiöhr selten I tbeOs in der roben Piatina, (in der amerK 
kanischen 1,46 pCt., auch in der üralschen, Berzeliua), 
tbeils mit Osmium vereinigt in besondem Körnern, mit der 
roben Piatina gemengt, (sowohl im amerikanischen, als ural- 
8chen £^). Diese Kömer besitzen, die amerikanischen ein 
spedfisches Gewicht von 19^25, die uralschen von 19,255, 
sind härter als Platinerz. AuGserdem ikoromt es noch mit 
Platin legirt vor, specif. Gewicht 22,80; die Legirung besteht 
aus 76,85 Irid. und 19,64 Plat,, (0,89 Pallad., 1,78 Kupfer). 

[Thomson über das Osmium •Iridiumers ia den A. o. ph. 
Vol. 11. p. 17., in S. n. J. Bd. 17. S. 65. *- Das sibirische ist 
nach Berzelius IrOs, gemengt mit wenig SOs. Eine andere, 
Species ebendaher war liOs* und Os^. — Rose über das sibiri- 
sche Iridium, in P. A. Bd. 34. S. 377. 

Das Iridium stellt man, nach Wühler, am einfachsten aus 
dem Rückstande von der Auflösung des Platinerzes also dar: Matf 
mengt denselben mit wasserfreiem Kochsalz, glüht das Gemenge in 
einer Glasröhre, und leitet Chlorgas darüber. Dadurch entstehen 
Terbindangen von Chloroatrium mit Iridium- und Osmiumchlorid, 
aneh wird Osmiomsfture in Dämpfen frei, welche mittelst Ammo- 
niak absorbirt werden.* Mau löst das Prodact der Glühung in 
Wasser, destillirt die Lösung, um freie Osmiumsäure abzuscheiden^ 
darauf wird filtrirt, die Lösung mit kohlensaurem Natron im Ue- 
berschufs versetzt, abgedampft, gelind geglüht, und mit Wasser 
, das Chlornatrium entfernt. Das Sesquioxydul enthält nun noch 
etwas Osmium, Eisen, Natron und Platin. Man reducirt das Oxyd 
mit Wasserstoffgas, zieht das Eisen und Natron mit Salzsäure, das 
Platin mit Königswasser au9. Osmium wird^orch Oxydation ent- 
fernt, worauf wieder reducirt wird. •— B. L. d. Ch. Bd. 3. 
S. 211, 498.] 

• Das Iridium ist ein graues, metallisches Pulver, dem 
Platinstaub aus Platinsalmiak et halten ganz ahnUch, wird durch 
heftiges Glühen, ohne zu schweifsen, so dicht, dafs es Poli« 
tur annimmt; es ist spröde, schmilzt nicht im Sauerstoffgasge^ 
blase, specifisches Gewicht des pulverförmigen 15,862, des 
in kleinen Stücken 15,588. Es oxydirt sieh im fein zertheil- 
ten Zustande beim Glühen an der Luft, besonders wenn Kali, 
c^der kohlensaures Kali dabei ist, auch durch Salpeter ohne 
Zutritt deri hiniU löst sich naqh heftigem Glühen nicht in 
Sauren, Königiswasser auf, wohl aber mit Platin und ande- 
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ren Metallen legirt, auch im Zustande der feinsten Zertfaei- 
lungy ivenn das Sesquioxydul mit Ameisensäure behanddl 
worden ist -*- Atomengewicht 1233,499. 

[Iridiam nimnit aus der Weingeistflamme ebenfalls,' wie Pal- 
ladium, Kohlenstoff auf, Berielius«] 

I. Verbindungen des Iridiums mit Sauerstoff. 

.1) IridiumQxydiil, Iridium oxydulatum^ tr, durch 
Zersetzung des Ir€l mittelst Kall. Ein Schwarzes Pulver, löst 
feich kaum in Sauren auf, das Hydrat ist graugrän, löst sich 
in Säuren zu schmutzig grünlich -grauen Oxydukalzen, be- 
steht aus 92,50 Ir, und 7,50 3- 

2) Iridiumsesc[uioxyduI, Iridium sesquioxydulatumy 
Ir, wird durchs Erhitzen von KCl -f- Ir€I* mit kohlensau- 
rem Kali erhalten; die Masse wird mit kochen4em Wasser 
abgewaschen, filtrlrt; auch durchs Glühen des Iridiums mit 
Kali und Salpeter. 

Ein blauschwarzes Pulver, in Säuren unlöslich, detonirt 
mit brennbaren Körpern gemischt beim Erhitzen, das Hydrat 
ist dunkelbraun, löst sich in Säuren mit schmutzig braunro- 
ther Farbe auf, besteht aus 89,16 Ir. und 10,S4 S., verbindet 
sich mit Basen« 

3) Iridiumoxyd, Iridium oxydaiumy Ir, ist noch 
nicht isolirt worden, scheint in ätzenden und kohlensauren 
Alkalien löslich zu seyn, besteht aus 86,05 Ir. und 13,95 S., 
bildet Salze von schwarzer Farbe. 

4) Iridiumsesquioxyd, Iridium sesquioaydatumy Ir^ 
durch Zerlegung des 3K€l-|*Ir€l' mit kohlensaurem Kali 
auf nassem Wege. Das Hydrat sieht bräunlich- gelb aus, 
Ipst sich etwas in Alkali auf, und enthält ^uch Alkali. gebun-. 
den^ wird durchs Erhitzen zersetzt, und besteht aus 80,44 Ir. 
und 19,56 S. 

n. Verbindungen des Iridiums mit brennbaren 
Körpern. 

1) Kohlenstoifiridium, Iridium carbonatum^ bC\ 
Bringt man bidium in eine Weingeistflamme, so beded^t es 
sich mit einer kohligen Vegetation, wie der Docht efaies 
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Lklit68, und nimmt 1&|8 pCt KoUenalaff auf, entsüDdet sich 
und glimmt fort . . 

2) Schwefeliridittm, Iridium sulphuratum. Das Iri- 
dium Ischeint eben so viele Sehw^felüngsstuFea zu besitzen, 
als es Oxyde bildet; sie sind, durch Schwefelwiasserstoffgas 
aus den Chlorverbinduilgen erhalten, dunkelbraun, fksi schwarz, 
und^ werden* beim Trocknen liicht sauet. 

3) Chloriridium. 

A* Iridiumchiorür, Iridium chloratum^ Ir€l, durch 
unmittelbare Vereinigung. Ein leichtes, dunkel olivengriuieflf, 
stark abfärbendes Pulver, »ersetzt sich in der Glühebitze ia 
die Verbindungen B. und C. und metallisches Iridium, ist in 
Wasser unlöslich, wenig in Salzsäure und Königswasser lös- 
lich, besteht aus 73,59 Ir, und 26,41 Chi 

B* Iridiumsesquichlorür, ]r€l', durch Auflösen des 
IridiiMnsesquioxyduIs in Sal^änre; die schwarzbraune Flüs- 
sigkeit wird zur Trockne abgedampft, mit Alkohol aufgelöst 
Bräunlich -gelb von Farbe, in Wasser theils löslich, theils 
nach starkem Erhitzen nicht löslich, nicht krystallisirbar^ be- 
steht aus 65,01 In und 34,99 Chi. 

Ck Iridiumchlorid^ Ir€P, durchs Behandeln des Sesqui- 
oxyduls mit Königswasser, und Abdunslen der Flüssigkeit 
Eine schwarze, nicht krystallisirende Masse, löst sich in Was- 
ser, auch in Alkohol auf, besteht aus 58,22 Ir. und 41,78 Chi/ 

[/>. Iridiumsesquichlorid, Ir€l', noch nicht isoUrli besteht 
aus 48,16 Ir. und 51,84 Chi] 

Sämmtliche Verbindungen des Iridiums mit Chlor geben 
mit Chlorkalium, Natrium , Ammonium Doppel Verbindungen« 

[Berzelius in P. A. Bd. 13. S. 463. Bd. 15. S. 208« — 
Wöhler das. Bd. 31. S. 161. — • Persoz in den A. d. eh. T. 55., 
p. 210. — Böttger im J. d. pr. Ch. Bd. 3. S. 277.] 

Einunddreifsigstes Kapitel. 
VomOsmium, 

Das Osmium^), Osj entdeckte Tennant 1803 in der 
rohen Piatina ^ (es kommt in der amerikanischen zu 1 pCt, 



1) Yfmicfiaif oifor, wegen des Gerachs der SXare, die es bildet 
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'd«s^a«hen in der unbclieD, Berzellns), audk mit IrkMiim 
zDsammen vor, (siehe beim Iridium). 

[Man. gewinnt) wie beim Iridittm gezeigt worden ist, Os- 
miottifiäure durch CalciDatton des Osmiam^Iridiomenes mit Salpe- 
ter, wobei Otmiamsflure übergeht und von vorgeschlagenem Am« 
moniak verschluckt wird. Der R&ckstand in der Rietorte, Irldium- 
iesquioxydttl und OsmiumsSure mit Kali verbanden, wird mit Was- 
ser gelöst, die Lösung mit Salpetersäure Tcrmischt destiliirt, wo- 
durch Osmiumsäare an Wasser gebunden erhalten wird. Man setzt 
zu dieser AafJösung Salzsäure und Quecksilber, wodurch Osmium- 
flftiaigain erzengt wird, gemengt mit Hg€i und laufendem Queck- 
silber. Man bringt darin' das Gemeng in eine Glaskugel, leitet 
.Wä8ses8to%a8 darAber, und giebt gelinde Wftrme, so bleibt das 
Osmiam auinick.] 

Am einfachsten gewinnt man das Osrntum , \ wenn man 
die Auflösung der Osmiumsänre in Ammoniak gelind erhitzt, 
^as dadurch erhaltne Sesquioxydul- Ammoniak mit Salzsäure 
übeigiebt, trocknet und darauf das Salz trocken mit Salmiak 
•destiilirt. 

Das Osmium ist ein schwarzes, poröses Pulver, oder 
eine weifsliche, poröse, zulammenhängende Masse, metall- 
^nzend wie Osmium -Iridiumerz, spedfisches Gewicht un- 
gefähr 10,0^ ist im verschlofsnen Räume nicht flüchtig, löst 
^ich in gewöhnlicher Salpetersäure langsam auf, leichter in 
rauchender, audb in Königswasser vermöge der Salpetersäure; 
nach heftigem Glühen ist es in Säurefii bnfauf löslich, verbrennt 
beim Glühen an der Luft, und glimmt fort, wenn es fein 
urtheilt ist. — Atomengewicht 1244,487. 

h Verbindungen des Osmiums mit Sauerstoff. 

1) Osmiumoxydul, Osmium occydulatum, Ös, durch 
Zersetzung des KCl-f-OsCl durch Aetzkali. Das Hydrat sieht 
dunkelgrün, fast schwarz aus, löst sich in Kali etwas, in 
Säuren onit schwarzgrüner Farbe^ auf, detonirt beim Erhitzen 
mit brennbaren Korpern. Es besteht aus 92,56 O. und 7,44 S. 

2) Osmiumsesquioxydul, Osmium sesquicaydulo' 
tum^ Os^O', erhalt man durchs Auflösen der Osmiomsaure 
in einem Ueberschufs von Ammoniak bei gelinder Wanne. 

£tn braunschwarzes, in Wasser unlösliches Pulver , ent- 
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hilf noch etwas Ammoniak, zersetot sicli nach dem Ttock* 
nen beim Erhitzen mit Aufbransen, giebt mit Säuren 8dbwaf& 
braune Salze, besteht aus 89,24 O. tmd 10,76 S. . 

3) Osmiumoxyd, Osmium oxydatimiy Ös, durch Zer- 
setzung von KCl H- Os€l* mittelst kohlensaurem Natron. 

Das .Hydrat ist schwarz, enthält Kali, welches durch 
Salzsäure ausgezogen werden kann« JDas wasserfreie Oxyd 
löst sich in Säuren nicht; auf, kann bei Ausschlufs der Luft 
ohne Veränderung geglüht werden, besteht aus 86,13 O. und 
13,85 S. 

4) Osmiumsäure, Acidum osmicum^ Aci^e osmiquey 
Ös, diffchs Verbrennen des Osmiums, wobei dieselbe ver- 
dampft, oder durchs Behandeln der Oxyde mit Salpetersaure 
in der Wärme. » 

Sie besitzt einen unairgenehmen, scharfen Gesuch und 
Geschmack, erregt Husten, Entzündung zarter Gebilde, sn- 
blimirt sich in weifsen, glänzenden Krystalien, das Geschmol- 
zene erstarrt zu einer krystaliinischen Masse, farblos und gelb- 
lich, löst sich in W asser langsam -auf, desgleichen in Alko- 
hol und Aether, die Auflösungen sind farblos; aus letzteren 
reducirt sich aihnälig das MetalL Talg, Fett haben dieselbe 
reducirende Wirkung. Sie besteht aus 75,67 O. und 24,33 S. 
Die Verwandtiicbäfk der Osmiumsäure zu den Basen ist sehr 
schwach, sie treibt nicht einmal Kohlensäure aus. 

[Osmiamsäure in die Weingeistfilan\me gebracht, bedingt ein 
helles Leuchien derselben, indem der Sauerstoff des Oxydes an 
den Wasserstoff der Flamme tritt, wodurch Kohlenstoff und Os» 
mium ausgeschieden werden, welche das lebhafte Leachten her» 
vorbringen. 

Blaues Osmiumoxyd, wahrscheinlich eine Verbindung von 
Oxydul und Sesquioxydul. ] 

n. Verbindungen des Osmiums mit brennbaren 
Körpern. 

1) Schwefelosmium, Osmium sulphuratum. Sammt- 
liehe CUorveibinduttgen werden, so wie die Osnunrnsäure^ 
durch Schwefeiwassersloffgas zersetzt; die Niederschläge sind 
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8€liwan» hraiingeHi, »um Theil in WMser Mwa8 l&sllch, anch 

2) ChloToamiain. 
A* Osfniumchlorär, Osmium chloratum jOs&j durch 
unmittelbare Verbindung von Osmium und trocknem Chlor- 
gase. DunkefgrQne Krjstallnadeln, löst sieb in wenig Wasser 
leicht auf, wird aber durch mehr Wasser zersetzt, besteht 
aus 73,76 Os. und 26,24 Chi 

[B. Osmiumsesquichlorar, Os'dl', nicht mit Sicherheit 
ermittelt] 

C. Osmiumchlorid, Os€P, durch unmittelbare Vereini- 
gung von Osmium und Cblorgas. 

Eine zinnoberrothe, kryställiniache Salzmasse, wasserhal- 
tend, löst sich in wenig Wasser mit dtronengelber Farbe 
auf, durch mehr Wasser wird die. Flüssigkeit grün und zer- 
setzt sieb alsbald in Osniiumsäure, Metall und Salzsäure, giebt 
mit Chlorkalium etc. Doppel Verbindungen, und besteht ans' 
58,43 O- und 41,57 Chi. 

[/>. Osmiumkesquichlorid, Os€l% noch nicht isolirt. 
Ber^elias in P. A. Bd. 13. S. 527., Bd. 15. S. 208. — 
Wöhler das. Bd. 31. S. 161. — Persoz in den A. d. eh. T. 55. 
p. 210.] 

Zwelunddreifsig&tes KapiteL 
Vom Golde. 

Das Gold, Aurum^ (Sol), Or, Au, ist sehr lange bekannt, 
kommt in der Natur nicht häu6g vor, blos gediegen, auch 
wohl mit Silber, Tellurium, Rhodium verbunden, in Schwe- 
feleisen, Schwefelkupfer, Arsenikkies eingesprengt; das gedie- 
gene Gold theils in Krystallen, theils in Blättchen und Köm- 
chen, letzteres «owohl im Schuttlande^ als auch im Flulssandc. 

Man gewinnt das Gold durch Amalgamation mit Queck- 
silber und nachherige Destillation; von Blei, Kupfer trennt 
man. es eben so, wie das Silber (Seite 374); von Silber 
scheidet man es durch die Quartation,^ wobei das Silber 
wenigstens 1 des Gewichtes betlragen mufs, durch Kochen 
mit rekm S^petersäure, weiche d^s Silber, nicht das Gold 
auflöst; oder man nimmt ooneentrirt^.Sehwefebäure, und 
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locht in PlatiQ- oder ^sen^etiiCMafaeii/wddiirohiSIteria^ 
auflost .uild' (Gold ziemlich r«em zurückbleibt EnihSlt diei 1^* 
girung aber wenig Silber, 30 ^wendet ^ man Köoigaw^iSfller an,; 
"v^obei Cblorsilber zi^ckbleibt, u^d^Gpldcblorid. sich aiiflost 
Dieses wird ^odana mÜtelst friscbent £i$epvitriQl xnetailbcb 
niedergeschlagen , indem sich Ei$enchlorid und acliwefebautm 
Eisenoxyd bilden. Das iGoId wird nut Salzsäure von abiiän- 
gendem Eisen befreit, mit fiorax und Salpeter geschmok^n; 

[Die Trennung des 6olde$ von Silber kann auch aaf trock^^ 
nem Wege mitteist Schwefet^pifefsglaäz geschehen,' i^odurch man 
eine Legiruog von Gold und Spiefsglanz und eine Schlacke von' 
Schwefelsilber und S.kupfer erhält; durchs Caiciniren der Gold- 
legirnng und Yerpuffen mit Salpeter wird das Spiefsglanz oxydirt, 
das Gold bleibt rein zurück, und wird mit Borax umgeschmolzen. 
Auch mittelst Quecksilbersublimat; wobei Chlorsilber sich bildet, 
Quecksilber dampfidrmig entweicht, uöd Gold sich ausscbeidet. 

Schrifterz, AgTe + 6AuTe' (?), in lichte stahlgräuen Na- 
deln, bunt angelaufen, specifisches Gewicht 5,7 bis 8. — BlSi- 
tererz, PbTe, gemengt mit PbS und AuTe', in schwärzlich blei- 
grauen Nadeln und BlSttchen , specifisches Gewicht 7,0 bis 8,9. -^ 
Weifstcllurcrz, AgTe -h 2PbTe + 3AnTe\ — Elektrnm,: 
AgAu, auch AgAn, in WürfelQ und Blättchen von hell messing« 
gelber Farbe. Nach Boussingaalt giebt es in Sudamerika Ver-. 
bindoBgeu deis Ag mit 3, 5^ 6, 8, 12 Au. A. d. eh. T. 34, *p. 408y 
in P. A. Bd. 10. S. 313. A. d. cb. T. 45. p. 440. — Rose über, 
gediegenes Gold, besonders das uralsche, in P. A. Bd. 33. S. 161,. 
i6d. Er fand keine Annäherung an bestimmte Atomenyerhältiusse,' 
wie Boussingault.] 

Das Gold ist gelb, stark glänzend, unter allen Metallen 
und Naturkörpern das dehnbarste, besitzt einen grpfsen Zu- 
sammenbalt, ist wäicir, krystallisirt in Oktaedern, Würfeln, 
specifisches Gewicht 1935, des gehämm^erten 19,4 bis 6, 
ßchmilat bei 32« W. (370D.), C1102*C.) mit einem grünfeh 
Lichtscheine, ist durchs Knallgasgebläse und Brennspiegel- 
llttttse^verflBchti^ worden, oxydirt sich nicht inii Feuer, und 
hat linter allen Metallen dite geringste Verwandtschafl; zum 
SAuevstöffe; — Atomerigewieht 1243,013. 

L Verbiadunffen des Goldes mit Sauerstjotff* 
1) Goldoxydul, Aurum oaijrdnlatum^ Au, aus Gold- 
diloriir durch Kali abg^s^hi^d^^n. Ein, grünes JPidver^ wird 
Scbabartb's theor. Chemie I. ^7 . 
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iaiA Wanne ledncirt, besieht am 96,13 G. und 3,87 S., 
HM sieh kaom in Sauren, in AHcalien ein wenig anf, zersetzt 
sich "aber ba^d in Oxyd nnd Metall 

[Goldsnboxyd, Arton guboxydäiam\ An (?), doreb nn- 
voUständige Redaetion des Oxydes mittelst 'Ztnnoxydul, anch tiardi 
ar^ftoSscb-thieribelie SnbstaazeB. 

» PorporCubeni wird dorcb bfthere Hitaegrade redacirt, TerMn- 
dat sieb nicht mit den Säoran, aber mit Zionsayd, Üatht, Ghsflnsse 
parporn, uad giebt, mit Erden yerbanden, gute Farben ffir Ha- 
ler, soll aus 92^5 G. und 7,45 S* bestehen, wenn es nicht blos 
Cein aertheiltes Gold ist.] 

2) Goldoxyd, Aurum oxydixtuntj Goldaänre, Addtan 
auricum^ Au, erhält man ans Goldchlorid dnrch Digestion 
mit gebrannter Magnesia in geringem Ueberschusse, und naeh- 
heriges Behandeln des Niederschlages mit verdünnter Salpe- 
tersäure, durch welche die Magnesia hinweggenommen wird; 
das Hydrat wird bei gelinder Wärme getrocknet 

Ean dunkelbraunes Pulver, wird durch Wärme und Ta- 
geslicht sehr leicht reducirt, besteht aus 89,23 Gb und 10,77 S., 
bildet mit Wasser em rötblich. gelbes Hydrat, verbindet sidi 
mit den Mineralsäuren, neutralisirt sie aber nicht, und wird 
ans den Auf l&sui^en von Wasser niedergeschlagen. Es giebt 
also keine Goldoxydsalze, wie Pelletier gezeigt hat. Das 
Oxyd vereinigt sich mit den Basen zu goldsauren Sal- 
zen, aSIo/mz aurtcoy welche fast farblos sind; Kali löst Gold- 
oxyd auf. 

[Pelletier in den A. d. eh. T. 15. p. 113., in S. n. J. Bd. 1. 
S. 305.] 

Goldsaures Ammoniak, KnaUgold, Ammoniacum 
auricum, Aurum fulminansy (Pulvis chrjrsoceraunius;) \)^ 
Au + 2B'». Basilios Valentinqs lehrte die Bereüung 
dieses Präparajtes. 

Man präcipitirt eine Auf iSsung von Goldehlorid.mit^ einer 
übeiBcbiiasigeii I^^nge Aetzammoniakflttssigkeit, wä^JM: das 
Präcipitat mit Kali haltigem Wasser ans, und trocknet es 
sehr vorsichtig. . , 

Ein gelbbraunes, gemch- und gesiehmatkloiBes, luffbe- 
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Uffiodi^stPnlver^ webAea dardi9 Erlutzen Gitor 100^^-dicdk 
Druck 9 unter einer heftigen Detonation zersetzt wird. Würdig 
Aa& KiMiUgold mit wenig A^niaioni^k gefßlU, so sieht, der Nie- 
deicscUdg idtokd^elb aus. Und enthält noch GoUeblorid« de- 
timirt er^t bei 143° und sehwichir» Efwlrmt man dass^blh^ 
ßimge/Situnifen lang bis 130^ so kann es bis i&O^^ ohne n 
detomren, erbitol werden, und läfet man es^ lange bei 150% 
M kann es endlieh ohne D^onation bis zum Rothgliih^n. ger 
brächt werden; In Wasser ist beiderlei Khallgold unauflS»- 
Ikhy dagegen wkd es von concentrirten Minetalsäuren zer- 
setzt Das goldsaufe, Ammoniak enthält 77^3 pCt C^d, das 
Chlorid enlhaltende 73 pCt 

[Dumas in den A. d. cli..T. 44. p. 167.,'^m P. A. Bd: 19 
p. 493.] 

VL Verbindungen des Goldes mit brennbaren 
K&rpern« .. 

1) Schwefelgold. 

A. Goldsülfür, Aururn sulphuratum^ Au, durch Zer- 
setzung einer kochend heifsen Auflösung Von GoldcMorid 
mittelst hydrothionsaurem Gase, nicht auf directem ' Wege* 
Schwarz, als Pulver braun, hinterläDst beim larhitzen Gold, 
besteht aus 92,51 G. und 7,49 & 

j?. Goldsülfid, Aurum-persulphuratum^ Au, auf gleiche 
Weise, ohne Anwendung der Siedehitze erhalten. Ein dun- 
kelgelbes Pulver, wird durch Wärme zersetzt, besteht aus 
80,47 G. und 19,53 S., verhält sich wie eine Schwefelbase 
und apch — elektr., löst sich in Aetzkalilauge. 

2) Phosphorgold, Auruni pho'sphoraiumy auf direc- 
tem Wege, auch durch PhosphorsäufQ, Gold und Kohle; 
blafsgelb, fast weifs, glänzend,^ spröde, wird durch Hitze zer- 
setzt; auch bat man es mit mehr Phosphor verbunden, als 
eine graue Masse erhalten. 

3) Ghlorgold. 

A. Goldcblorür, Aurum chhraiumy BtAi&hiires (aiAAoxj- 
dnl» Aurum oxydulatum mupiaticum, AuCI, dutchs Ethitzen 
des:'Gold<^blojrtds hi» zum Schmelzpiinkte dei(> Z\msy\ ,Bvß0 
gelbli<^h - lireiGse Salzmasse, welchj^ dorc^b W^fi^fffe; ip .Qo^ 

DigitizedbyTjOOgle 



iW! Zweiunddreifsigstes Kapiteh 

xxxA GoIdcMorid zerlegt mid, ^ei^^lii; «lur 84^09 GJ vaA 

B. Goldchlovid, Aurum pe^chlötMumi «alzsaiires Gold^ 
Oxyd» Aurumoccydatum mutihtitum, Au^l'. Gold.Iosbsich 
in KoftiigsiK^Mset kicbt auf / (desgleichen schon in Chlorwas* 
^er), ^die Aüflösnng enthalt freie Salssänre^ ist safrangelb» 
lirysilalKsirt in langen gelben Nadeln, sdmieckt sehr zusam- 
«entieliiänd) Widrig, zerfUe&t leicht in feuchter Luft, 15st 
sich sehr leicbt in Wasser auf» forbt- organische KGrper blei- 
bend purpurfarben, schmilzt bei geKnder Wärme, verliert die 
freie Säure qnd hinterläfst ieine^ neutrale Verbinduiig, eine 
dunkelrotbe Salzmasse, die an der Luft, sehr schnell zer- 
fliegt Beide, das saure -uikl neutrale Chlorid» lösen sich 
leicht auf. 

Das Goldchlorid besteht aus 65,18 G. und 34,82 Chi 
M^rere minerftlische und organische Körper können, aus der 
Auflösung desselben das Gold metallisch niederschlagen,' z. B. 
frischer Eisenvitriol^ Oxal-, Ameisen-, Essigsäure mit brenz* 
liebem Oel vermischt, Galläpfel- und (jerbsäure. Goldchlorid 
giebt mit -^ elektn Chlormetallen Salzverbindungen. 

[v. Bonn^dorff über die Doppelsal^e ^s Goldchlörids, in 
P. A. Bd. .17. S. 261.] 

Goldchlorid -{- Chlornalrium, «alzsaures Goldoxyd* 
natron, {Aurum muriaticum pk. bor,), Na€l -f- AuCP + 4H, 
durchs Vermischenv einer Auflösung von Goldchlorid mitKoch- 
* salz. Es krystallisirt in langen, vierseitigen Säulen, von oran- 
gegelber Farbe, wird nicht feucht, besteht aus 14,63 Chlor- 
natrium, 76,32 ChlorgöM^ 9,00 Wassrer. 

[Figuier im J. d. ph. T. 6. p. 64., T. a p. 157., in B. R. 
d. Ph, Bd. 14., sC 169; — Javal in den A. 4. eh. T. 17. p. 337., 
in B. R. d. Pb. Bd, 14. S. 183. — Berzelios hx P.A. Bd. 18. 
S. 697. 

Goldckieridkalium, E€l + Au€P H*5'Ö, in Prismen und 
68eitigen Tafeln, pomeranzengelb, vierwittert schnell an trockner 
Luft,' verliert bei 100*^ das chemisch gebundene. Wasser, besteht 
aus 17,57 CUoricalium, 71,84 Chlorgold, 10,59 Wasser.] 

4) Göldfodür, Aurum iodatum^ hydriodsaures Gold- 
oxydvlf' Aurum oxydulatum hydriodicum^ Aut«, ein citronen- 
gelbeS)* gUnzendes, krystallinisches Pulver, föst sich in hei- 
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bän Was9« wenig auf,: i wird dürcb WSrme zersetzt , des^ 
glefcAten durch SäurenV- Alkalien, besteht ans 61,15 G. und 
3ft,85 I. -^ Das Ibdid ist noch nicht dargestellt 

5) Goldhromid, Aururn perbromatum, AuBr^, durch 
Auflösen des Goldes in einem Gemisch von Hydrobrbm- und 
Salpetersäure. £line duilkelrothe Salzmasse, zerfliefst, besteht 
aus 45,86 G. und 64,14 Br«, giebt mit fj- flektr. Bromme- 
tallen krystallisirbare Poopelverblndun^en. , « 

Cassitts's .Gpldpu^rpiir,^ Purpura mineralis Cami^ 
yon Cassius 1687 beschriebeii. 

Nach Bnisj50.n gi^bt lAÖ^chst netitrale$ Zinnchlorur.in 
möglichst Neutrales GQldqhlprid geschüttet einen kastanien-i 
braunen, (auch wohl grünen und blauen), niemals purpur^ 
farbnep, Zinnchlocid keinen, 1 Tbeil Chlor$r mit 2 Theilen 
Chlorid aber eineÄ purpurfarbnen Niederschlag. Mehr von 
ersterem macht den Niederschlag gelb, n^ehr von letztei;eni 
roth und violet, ^ 

/Nach Fuclis bedient man sich am. vortheSfaatlesten der 
Auflf^sung des Zinnsesquichlorids, Sn€l^, welches den schön^ 
8^ Purpur liefert, nicht des reinen Cblorärs. 
-' ' Der Goldpurpur erseheint nach dem Trocknen etwas 
heller, giebt durchs- Glühen etwas Wasser ab, aber kein 
Sauerstofigas, und verändert sein Ansehen nicht» löst sich 
frisch gefälU in Ammoniakflüssigkeit mit schön purpurrother 
Farbe auf, er scheidet sich aber allmälig ab ^ und löst sich 
dann mcht wieder auf. .In KaK- und Natronlauge ist er un- 
löslich. Salzsäure löst das Zinnoxyd aus dem ungeglühten 
Präparate auf, Königswasser nach deia Glühen das Gold, ohne 
Zinnoxyd. ' 

' Ceber die Zusammensetzung des Goldpurpurs sind die 
Meinungen der Chemiker- getheilt; die Mehrzahl hält den Pur- 
pur für ein inniges Gemeng von Zinnoxyd und höchst fein 
zertheiltem metallischen Gold, ifie Minderziahl, wie Berze- 
lius, Fuchs u. A., für eine Verbindung von Au mit Sn. 
Beim Glühen wird Au reducirt und 2Sn ohne Sauerstoffent- 
wickelung erzeugt. 

[Baisson fm J. d. ph. T. 16. p. 629, 756., in D. p. J. 
Bd. 38. S. 296., Bd. 39. S. 328. ^ Robiquet im X d. ph. 
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T. 16. p. 693. *- Dat. T. 17. p. 321.. V. Oaj-Lussae in den 
A. d. eh. T. 55. p. 365., iii P. A. Bd* 25. S. 630. -* Facjiü in 
S. J. d. Ch. Bd. 5. S. 267., in P. A. Bd. 25. S. 630., Bd. 27. 
S.634.1 

Dreiunddreifsigstes Kapitel. 
Vom SpiefgglaBse. 

• Das Spiefsglanz- oder Spiefsglasmetall; Stibium, 
Antimonium^ Antimoine^ Sbf l^rte Basilias Valentinus 
zuerst aus dem Schwefekpiefsglanze abscheiden. Letzteres 
kannten sclion die V5)ker des Alterthums ^), w^che sich damit 
die Augenbraunen schwarz färbten. Der Name Antimonium 
stammt aus dem 8ten Jahrhunderte her. 

Es kommt in der Matur nicht selten vor , gediegen, mit 
Silber, Arsenik und Nickel legirt, meist als Schwefelspiefs- 
^nz, mit anderen Schwefelmetallen verbunden, als mit Schwe- 
felbleiy Silber, Kupfer, XEisen), mit Scbwefelnickel und Ar- 
senik, als Oxjrd, als OxfsulphurHum^ und als spiefsglan- 
zige Säure. 

Man stellt das Metall gewöhnlich dar: 1) durdi Schmel- 
zen von 4 Theilen Schwefelspiefsglanz mit 3 llieilen Wein« 
i^tein, zu welchem man na^mals 11* Theile Salpeter zusetzt; 
die ^eflofsne Masse wird dann in einen Giefspuckel geschQt» 
tet, das MetaU von der Schlacke getrennt, und noch einmal 
mit wenig kohlensaurem Kali geschmolzen, wodurch ab'^er das 
Spie&glanz kaliumhaltend wird. Oder man mengt 1 Theil 
Schwefelspiefsglanz mit 1 Theil wasserfreiem kohlensauren 
Natron, ^ Theil Kohlenpulver, und schmelzt Man gewinnt 
71 pCt. Metall. 

2) Man erhitzt 1 Tbeil Eisenfeüspähne, setzt 2 Theile 
Schwefelspiefsglanz ztt, lafst die Mischung in einem bedeck« 
ten Tiegel fliefsen, hierauf werden | Sidpeter zugefügt; maa 
giebt noch eine Zeit lang heftiges Feuer, und sondert das 
MetaU yon den Schlacken. Nach Berthier mengt man 
100 Th.. Schwefel^pieCsglanz, 55 bis 6U Th» Jlammerschlag, 



. 1) Plinias bistür. nat. Libr. XXXIII. cap, 33. Stibi, Slimm!, die 
Alten nannten es x>MruotpPa>ifU)q, Das Färben der Angenbraunen geschieht 
aucb jet^ noch zu Darfnr und Sennaar. 
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4& Th. kafal»fta«r¥6 Kall, iO TJi. jkoMrtpi4;iw/ttiid^bilrieIä» 
wodurch 69 pCt. Matatt gew^nu^eti w«cdeQ» Soll ds» MetäU 
ei^nfrei werden, ao scboi^bt inan ,4£^ ^imreii]^ öHt.$pief$- 
glaazoxydy wod^tob {^iseo, Arsenik «nd Schw^el mcb räy^ 
direo. / 

[Mao glüht Spiefsglansoxyd , oder erwärmt SchweT€||spiefs- 
flanat^ uud lifst Wasaerstofigas darttar sirelehen; wobei Schwe- 
felwasserstoffgas entweicht.] . . ' . 

Da das natürliche Schwefelspiefsglan^ dft Arsenik entp 
hälty so ist das dargestellte Spiefsglanzmetall aisenikalisch. 
Um dasselbe von Arsenik zu befi*eieri, verfShrt nian, nach 
WShler, also: man glüht ein Gemeng von 1 Th. fein ge- 
pulvertem Spiefsglariz, i\ Th, Salpielter und ^ wasserfreiem 
kohlensauren Kali oderrfatrony wobei eine Verbrennung statt . 
findet, und erhitzt zuletzt bis zum VYeicbwerden der Masse. 
Darauf wird dieselbe gepulvert, mit Wasser ausgekocht, wo- ' 
durch sich arseniksaures Kali auf!($st, tiicht aber das spiefs- 
gianzigsaure Kali. Das Abkochen \trird fortgesetzt, dahn der 
Ruckstand noch tüchtig abgesüfst, gietrocknöl, mit | Theil 
Weinstein geschmolzen, wodurch das Metall kaliumhaltend 
wird. Man zerkleinert es im<i bringt es mit Wasser in Be- 
TÜhrang, wodurch das Ka/Iittm sidi oxydirt und auflöst. 

[Wöhler in P. A. Bd. 27. S. 628^ — Martius in K. A. 
Bd. 6. S. 253. --r Duflos giebt an, 8 Theile Spiefsglanz gepul- 
vert mit 12 Theilen conc, Schwefcisfiure in der WSrnje zif be- 
bandeln, so lange sich schwefligsaures Gas entwickelt, dann Was- 
ser zuzusetzen, des^l^icl^ 1 bis 2 Theile gepttlv. Ftufsspath, 3 
bis 6 Theile Sc^wefelä^re, und so lange zu erMtzen/ als- sich 
DSmpfevon FltifsHrilttve^edtwickebi. 'Es wird hierbei Flttorarceilik 
gebUdcl^i^>erfl&chti|;t^ 'ubfl basisch . s^wefekaures Spielsglaotoxr^ 
bljE^ibt zurfick. DH^'Rlj^sB^ wind di||iu ^^ägew^cben, getfopkncf, 
mit der Hä^te des (>«wlobts Weinstetir pedu^irt, ^ Duflvs..^ 
]E^.AvBd. 1. S. 56. £s scheint aber jpü^i alles Arsenik a^o enb* 
fern^zu werden,] , - , . : 

DasL Spters(^iim,< (SfMe&glamASnig, Ii0fi»b$s AntifnkmüJ 
erscheint ^rmw^irat, .sehr giänzend ^ spröde^ bÄsitot. eia bIäUii> 
ges Gefüge, zeigt auf der Oberfläche eine sternförmig -straUige 
Krystallisation, kann/auch iaRbomboedej-nkry^aHSsirenj» die 
dem Wärfei setir.Mbe.kour)]»en^ Marx», HesfteL £& lafai 
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rieh ladit|iölV«rftV A^ nachdem Reiften 4m Fixere mneii 
eignen Gerach mit, 8p«cif. Gewicht 6,702 bis 6,86; schmibt 
bei einer Hitze von 432^, ist nicht sehr flüchtig, verflüchtigt 
sich aber leicht bei freiem Luftzutritt, indem' es sich oxy- 
dirt, im entgegengesetzten Falle nur bei sehr gro&er Hitze* — 
Atom^Dgewicht 806,452, . * 

[Ueber das Adsbringendet SpleftgUoMs und Sehwefebpieis- 
glanzes im Grofsen S. t. Ch. Bd. L 2. S.. 448-*- 53.]' 

' . ' ' . • . ■ . '. \' ' 
I. Verbindungen des Spiefsglanzes mit Sauerstoff. 

[Spiefsglanz&fibq^icy^, Stibium subofcydatumf durch Was- 
serzersetzung miitelst der .yoUascheD.Elek^ricität; ein graaes Pul- 
ver, zersetzt siph^ mit Salzsäure übergosSeo, in Metall und Oxyd.] 

1) Spiefsglanzoxyd^, Stibium qxjßqtum (griseumj^, 
Sb, kommt in der P^atur vor als Spi.er#:glai]izfalüthe, Weils« 
spiefsglanzerz, ingrauweifsen vierseitigen Säulen krystallistrt. 
Man erhäh es durchs Veirbrenuen . des Metalles an der 
Luft mit bläuIich-MreUserFlamme, wobei es sich aufsublimirt 
und krystsillisirt) (Flor es Antimönii argentei^^ Nii^ Äntimo^ 
niij; durch Zersetzung der Spiefsglanzbutter, SbCl', durch 
Kochen mit tiherschüs^gem kQhlQnsa(uren Kali; qder durch 
Oxydation des Spiefsgl^inzes inittelst' Salpetersäure, und Ab- 
waschen des erhaltenen Hydrates mit Wasser, bis dasselbe 
nicht mehr säuer reagirt. 

' Ein schmutzig: weifses Pulver, schmilzt in der. Rothglühe- 
hitze, bildet eine gelbe, raiichende Flüssi^eit, die zu einer 
gelben, asbestartigen. Masse gesteht^^wird in grofserer Hitze 
in,^erschlofsnen Gefafsen sublimirt, setzt sich in weifsen, glän- 
Iteiden Oktaedern, Nadeln ah, Speciijsches . Gewicht- 6,778 
Baullay, besteht atts«4,32 Sp. und 15,68 S: Gs^rd durch 
Wasserstoff, Kohle,' Schwefel reducirt, bildet mit den SSnren 
die Spielsglanzsalze, Svetche farblos sÜid, breehcnerregend wir- 
ken, durch Wasser in %wei' Salze, in ein saures tind in ein 
basisches zerlegt, von Schwefelwasserstoff feüeriröth nieder- 
gesehbgen wenipn. SpiefegIaiizdxyi{'V€t«tnt d«)f auch mit 
Basen zu saläähaliclieih Verbindungen, und ist in Wasser ein 
wenig. lödich« .r*'> ■ ^'•'■' ..'?■./ 

{Die 2ertegting ^er Spteftglanzoxyditlze darchs Wasser kann 
durch eioed vorh4Hgeii Zßi&Uk von "V^tnstdittSore veittiied^n "wer- 
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idi; daiin bringt -4MMb iiat^köldM^ Ammimhik'itüiiieii'jNiedci^ 
schlag henror. — Wöhler über den Dimorphiftnäs d[er Kii^stlflfe 
von SpinbgbnftOKyd, in V. A> Bd. afi.t&lSO^ . ;. :i T 

2) SpiefsglankigiB Stnh(2tcidufH')i^iosTnr^i'AcSl^e 
antimoineux\ &bV'kommt sparsam als Spiefsglanzöcker, 
als ein gelber Ueberzug attf Schwiefelspietsglhnz vor. ' i 

Man erhSIt dieselbe durchs Glbhen des Oxydcfs und der 
Spielsgtanzsaüre,' aucK durchs Rösten ites Schv/etelspie^gtatf- 
zes, (Spielsglanzasche / CVn^r^^ ^/2//Vonj(^., .'. V ,. *' 

Einweifses, geschmack* und geruchloses, unauflosucbe^ 
Pulver, wird durclis Glühen gelblich -weifs, uns^hni^l^^jr^ 
feuerbeständig, specifisches Gewicht ^525 Boull^iy, besteht 
aus 80,13 Sp. und 19,87* S« Die spiefsglanzige Säure wird 
durch Hitze nicht reducirt, aber durchs Erhitzen mit Kohk^ 
Schwefel u. a. m., bildet mit K ein weifses Hydrat, welches 
Lackmuspapier röthet und 5,26 pCt Wasser enthält; Sät- 
tigungscapacität 4,97, 

Mit den Basen giebt sie spiefsglanzigsaure Salze^ 
Saüa stibiosOf Antimoinites; sie sii^d zum Theil krystalli- 
pisch, lii Wasser bald löslich, bald unlöslich^, und werden 
durch die mehiresten Säuren zersetzt. 

3) Spiefsglanzsäurei ^ciWam .s/i^jViMi^, Acide antU 
moinique, (B^^^oardicum minßrale)^ $-b, gewinnt man durchs 
Auflösen des $pielsglanze^ in Königswasser, Abdampfen, bis 
zur Trockne, Zusetzen von conc. Salpetersäure und £rhitz<ni, 
bis alle Salpetersäure ausgetrieben ist Durchs Verpuffen eines 
Gemenges von Spiebglanz und 6 Theilen Salpeter; das Pro- 
duct wird mit kaltem Wasser ausgewaschen» der Rückstand 
mit kochendem Wasser b^andelt, das spiefsglanzsaure Kali, 
welches sich gebildet hat, löst sich auf, und wird durch 
eine Mineralsäure zersetzt, Spiefsglanzsäurehydrat abgeschie- 
den und erhitzt. 

Ein Maisgelbes, geschmack- und geruchloses Pulver, vnrd 
durchs Erhitzen dunkler gefärbt, verliert durch höhere Hitze- 
grade Sauerstoff, und wird zur spiefsglanzigen Säure, besteht 
aus 76,34 Sp. und 23,66 S.; Sättigungscapacität 4,73. Sie bildet 
^t H ^in weifses, Lackmuspapier röthendes, in Wasser un- 
lösliclies Hydrs^/ welches 5,09 pCt Wasser enthält, (Ma- 
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i0piitpm4€tajK^ri$gH;^f>9i^ in Sidfe«fa»e und atoende» 
^ASkaM aöflöat ^^ 

Afit den Baien giebtsie spieTsglanssa^re Salz^, Sa- 
JUa sttbifißf An^mointites, di€t ai^lbat dorcii dif schyrachsten 
Säjurei) zersetzt werdea; die sauren sind in Wasser löslich. 

[Hierbar gehörjt «xo eb^alf gebraachtes pI^«rmaGeati«ches Prä- 
ftofli^ Antimpnium ßif^phoreticum^ Siibwm.o^yiaiwn al- 
\m^.pJ^' ^''•9 (Cerussa Jntimpniijj Basil. Valeiilinas lehrte 
zaersi die Bereitung« Man^yerpufft 2 Tbeile SchiS^efelspie&glaDZ 
mi|; § Theilen getrockoetem Salpeter, nacb der ph. bor, 1 Theil 
SpiefsgtaQzmeiall und 2| getrockneten Salpeter. Das Product siebt 
Bchinutzigweib aiis, nipht äusgeWa-s^benes schwieifstreibendes 
jSpiefsglanz; Antimonium diaphoreticuni nah ab tu t um $ es ist 
ein Cemenge Ton sanretii spiefsgianzig* and ^iefsglanzsaaren Kali 
mit salpetrig- und schwefslsaurem Kaii. . . 

Wird dasselbe mit der zehn- bis zwanzigfachen Quantität 
siedenden Wassers angerfihrt, und Schwefelsäure zugesetzt, so er- 
hält man ein Gemenge von spiefsglanziger und Spieüsgianzsäure im 
Hydratzustande 9 ein weilses Pulver , abgewaschenes'schweilk- 
tireibendes Spiefsglanz, Anthnoniutn diapho^eticum abluium.] 

IL Verbindungen des Spiefsglanxes mit brennbaren 

Körpern. 

1) Schwefelspiefsglanz. 
A. So, rohes Spiefsglanz, Anümonium erisdumy SH- 
bium sulphnratum nigrum ph, bor.j kommt in der Natnr 
als Grauspiefsglanzerz häufig vor, und wird durchs Aus- 
saigem von der Gangart gereinigt; . es enthält sehr hairfig 
Schwefeleisen, S.blei, Silber, Kupfer, Kobalt, Arsenik *). 

Schwefelspiefsglanz kann auf directem Wege, nach der 
ph.bor.j aus ^1 Theilen Spiefsglanz und 9 nieileh Schwe- 
fei, oder aus Spiefsglanzoxyd oder spiefsglanziger Säure und 
Schwefel durchs Glühen dargestellt werden. Durch Präcipi- 
tation eines Spiefsglanzoxydsalzes mittelst Hydrothionsäure, 

1) Auf den Arsenikgehalt des Scbwefebplefsglimzaa and der dwmas 
verfertigten PrSparale machte Ser alias neuerdings anfmerksam^ und lehrte 
eine Methode, den Arsenikgehalt za prüfen. A. d. eh. T. 18.: p. 217. — 
Vogel in B; R. d. Ph. Bd. 12. S. 2S4. ~ Schrader in Ü. J. d. Ph. 
1823. 1. Abth. S. 22. Unter ffinf eiBMlnen unteranchten BrSeit warea 
drei «rsenikaliacb. ^ Siehe auch K. A. f. Ch. B«. i..S. 56,.32i6.: . 
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dtttcb'Yreiwfllige^PrScipiUition aus einem spiefiiglanzsdhweflU 
gen' Sake, (Kermes)« 

Das natürliche Schwefelspiefsglanz ist bläulich -gran,^ me- 
tallisch glänzend, von strahligem Gefüge/krystallisirt in ge* 
schoben yier-. und sechsseitigen Säulen, specifisches Gewicht 
4,1 bis 6^ i3t leicl^t^r schmelzbar als das SpiefsglanZy wird 
ah der Liift; erhitzt' zersetzt, unter Entweichen von schweflU 
ger Säure- in -spiefsglanzige Säure umgewandelt, in verschldfs- 
lien Gefaf^'eh bei höherer Hitze destiRirbar, in Wasser nntafi- 
löslich, ein' kohlensaurem Kali, ohne Veränderung des^letzter^n^ 
löslich', löst sich in Salzsäure auf^ und besteht aus 72,77 Sj[i» 
und 57^23,8. 

[Bcrthierit, fc*Sb% auch^e&b* (?). — Zinkcnit, PlÄb, 
-;- Fedi5rfr>, J^'&b. ^ Plagiouit, ^b*&b», 7- iamiesonit, 
^b?Ä'fc% nwcb ^b*Sb, r- Schwar»erx,d!a«Sb. — Kupferan^ 
timonglanz^ Ca&b. — Spiefsglaazbleierx, (BournQnitX 
6n*ab + 2^b^Sb. -^ Rothg&ltigerSt Miargyrit, Spröde 
glaserz, Polybasit, siehe beim Silber, Seite 378. r- Fahl* 
exze; Rote fand, dab ip den silberfreifn eathaltea war, Sb, 
As, l^e, in, Ca, und giebt folgende allgemeine Formel: ^^^-k 
S&^S) (wo .R ein Metall andeutet), In den 8ilberbaltenc|en ist 
oft Ag statt Cn. P. A. Bd. 15. S. 576.] 

Dai-|Mineralk€^cnies, Kermes mmeraUj Sulphur stU 
biatum rubeiim ph. hor.^ hydrothionsaures Spi^bgtanzoxyd» 
Sttbium ovcydaUaa hydpothionicum^ lehrte Glaub er lauerst 
1658 bereiten; ^-wur^e zu Anfange des ISten Jahrhunderts 
in Paris von eifaein Cartfiäusermoncb als Geheinmiittel ver^ 
kauft, (Pulvis Carthustanorun»); 1720 kaufte die firahzosi- 
aehe Regierung das GeheimntTs. Lem^ry, Proust, .The» 
nard, Cluzet, ßerzelius, Rose u. A. m. habeil die che«' 
mische Znsammensetzung des Pr^arats kennen gelehrt 

Das Kermes. kann nach verschiedenen Methoden bereitet 
Werdens 

i) Durch Pracipitation des Brechweinsteins, oder einer 
mit Weinsteinsaure versetzten Auflösung des Spiefsglana^chlo. 
rürs durch hydrothionsaures Gas, oder eine hydrothionsaure 
Scbwefelbase. 

Ein feuerrotAer Niederschlag, der durchs Trocknen bräon- 
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lieh vfirAj iin^-dk -wahte KenBctfarbe.iia«^ imdliitcli an- 
nimmt — Das reinste Sb auf nassem Wejge. 

2) Durch Kochen Von Sh !mit' kohlensaurem. KialT und 
Wasser/ wobei keine Entwickelung von Kohlensäure statt- 
findet, und freiwilligen P^icderschtag; es biI4et sieh nSimlich 
durchs- Kochen K^C'. Bedient man sich des kohlensauren 
Natr.#^9 so enthalt das Sb stets mehr oder niinder.MaSby 
l^if^ if^hQEi/Cluzel, Gay-Luasac^ Henrj etc. fanden. 
Kermes ;nut Aetzksdilange statt kohfensaurem Kali durchs Ko- 
chen befeitet 9 * enthält auch meist K&b. 

3) Aus Na^Sb durchs Kochen mit feingesclilemmtem 
Spiefsglanz. Man löst, nach Du f los , kri^stallislrtes m^Sb in 
10 Theilcn kochendem Wasser auf, und kojcht es mit | fein- 
geschlemmtem Spiefsglanz 2 Stunden lang unter Zusatz von 
Wasser; die filtrirte Flüssijp^eit wird mit verdünnter Schwe- 
feisäure pTäcipitirt Das erhaltene Kermes ist frei von Spiels- 
glanzoxyd; 

. [Es nehmen 3Sb 4Sli auf, wodurch 5Sb erzeugt werden^ and 
^ses schlSgt 8ich beim Zusatz von Säure nieder.] i . ■ 

4) Mit kohlensaurem Kali oder Natron auf trock- 
nem Wege, 

' Man nimmt, nach Berzelius^ 2|.Sehwefelapiefsglanz 
und 1 Theil kohlensaures Natron, schmelzt d^s Gemengt kocht 
es mit Wasser, filtrirt die noch kochende Lauge schnell durch 
ein heilses Filter, so scheidet sich von «elbst beim Erkalten 
derselben Kermes ans. Der Rückstand wird' mit der klaren 
Flüssigkeit, aus welcher daa Kermes sich abgesetzt hat, ge- 
kocht, und ebenso verfahren, welche^ einigemal* wiederholt 
werden kann. Aus der erschöpften Lauge kann man durch 
Zusatz von ein wenig verdünnter Schwefelsäure noch etwas 
Kermes erhalten, nachher fällt, durch eine gröfsqre Menge 
von Säure, ein fcuerrother Niederschlag, und Schwefelwas- 
serstoffgas entweicht. 

Nach Liebig schmelzt man 4 Theile Sb und 1 Theil 
wasserfreies kohlensaures Natron, kocht die geschmolzene 
Masse mit 2 Theilen krystallisirtem kohlensauren Natron und 
t6 ThcUen Wasser, filtrirt etc. ^ 
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[Nach der pLbör. «oUea 8 Tbeik S|»i«f8gIaoh^ 4 thiSikw^ 
fei und 6 Th« wasserfreies, koJUeiipaariBs Natron zaijiEiiiinie&geacbinoI- 
zen werdeo. * Setzt maa, wie Bueholz angab, ,sa den si^r Ker« 
mesbereiCuDg erforderlichen Ingredienzien noch Schwefel hinzu« so 
]gewfnüt thän t^enigerKermes, aber aiis der zuletzt bldbeildeiil 
Lauge mehr orangefarbnen Niederschlag: * Nach der Ph. gattiei$ 
'wird auf diese Art GoldschweBel bereitet'— lÄs durch Sdhwe« 
Cebäure sich zaletzt abscheidende PrScipitat dürfte Sb seyn, aus 
der antim'onigen Säure des aufgelöst gewesenen I^aSb entstandeui 
wahrscheinlich mit beigemeogteni losen Schwefel. 

Durchs Schmdzen Ton 7NaC, lOSb büden sich: SlktSb, 
SbSb* und NaSb, (zum Theil NaSb), dieses Gemisch heifst Spiefs^ 
glanzleber. Hepar AntimonU^ (siehe weiter nnten). Beim Auf« 
lösen in heifsem Wasser löst sich das Schwefelnatrium, durch das« 
selbe ein Theil des Schwefelspiefsglanzes auf, aus der erkidteten 
Auflösung, setzt sieh Kermes ab, die Lauge nimmt dann aus dem 
Hepar wieder ^b auf etc., und Crocus meteiUorum, ein OxysuU 
pkuretum Stibii^ SbSb* mit Na'&b und Na¥b hieltet zurück. Die 
klare Lauge ^ aus welcher sich Kermes abgeschieden, setzt naeh 
einigen Stunden etwas Spiefsglanzoxyd -Natron, desgleichen spiefs* 
glanzigsaures Natron, als weilses Präcipitat ab. Wenn daher das 
Kermes nicht bald abfiltrirt wird, so kann es Spiefsglanzoxydna* 
tron enthalten, was allerdings gefunden worden. 

Nach 'Fabbroni erhält man Kermes, wenn Schwefelspiefs^ 
glänz mit 3 bis 4 Theilen rohem Weinstein zusammengeschmoL 
zen , die Hasse dann wie- oben behandelt wird. Hierbei entsteht 
KSb,^ Kohlenoxydgas, kein Crocus; diese Methode ist aber ganz 
unpr&tisch. 

Das Kermes mufs n^it lauwarmem, nicht heifsem, Wasser ans« 
gesüfst, und an einem dunkeln, mälsig warmen, Orte getrocknet 
und in gut yerschloÜBnen Geföfsen aufbewahrt werden.]. . 

Ein braiinrothesy im frischen Zustande gcnicb- und ge- 
schmackloses Pulver, wird mit der Zeit heller von Farbe^ 
in kaltem Wasser und Alkohol unauflöslich, durch kochendes 
Wasser wird etwas Spielsglanzoxyd, aufgelost. Es löst sich 
in Salzsäure ohne Rückstand, auch in Aetzlauge auf, mit 
Hinterlassung von basischetn Schw^felspiefeglanz; ea aieht 
leicht etwas Wasser an. 

Ueber die 2ki8ammen8elzung des Kermes ist viel hin uod 
her gestritten worden; das Endresultat ist': daüs je nach der 
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Bttcitfaiigsart "Abs Kenn^ sowohl von eingemisdbtem Spieb. 
glanzoxyde frei seyp, als aueh letzteres enthalten kann. 

[Henry, Bachn.eri Brandes halten 'das Kem^es fiurSb'&b 
^ i (oder 6)B. Buchner im R. d. Ph. Bd. 9. S. 25&, Bd. U. 
S..339m Bd. 13« S. 169. — Pagenstecher das. Bd. 14. 8. 194. -* 
Rose in P. A. Bd. 3. S. 448., Bd. 17. S. 324. — Gay .Lnssae 
ist der Meinung Büchners, nur hSlt er die Wassermenge- nicht 
für. eine stets gleiche. A. d. eh. T. 42. p. 87. S. n. J. Bd. 27. 
8. 252. — Liebig in den A. d. Ph. Bd. 7. S. 1. — Brandes 
in seinem Archiv Bd. 37. S. 257. 

jBfoch Du f los ist das durch Schmelzen ron kohlensaurem Na- 
tron: mid Schwefelantimon dargestellte Kermes desto mehr spiels- 
glanzoxydhaltend, |e kürzere Zelt über das Product der Hitze aus- 
gsf^tzt, und je weniger Natron angewendet wurde; denn es bildet 
sidi dann viel Crocus^ ans welchem das m Oxyd aufnimmt. 
Dnrdi Zersetzung Sn der Luft bildet sich ans dem &b auch etwas 
Oxyd. K. A. Bd. 1. S. 61, 289.] 

' Basisches Schwefelspiefsglanz, Oxymlphureium 
Stibii. 

1) Rothspiefsglanzerz, Spiefsglanzblende, SbSb*^ kry- 
Stallisirt in riiombischen Säulen von kirschrother Farbe, spe- 
cifisches Gewicht 4,0 bis 4,6, besteht ans 33,31 Spie£sglan&- 
iixyd und 66,69 Schwefelspiefsglanz. Ein solches OxysaL 
phiireUim ist im Hepar Antimqnii enthalten. 

' [Rose in P. A. Bd. 3. S. 441. — Nach Bnchner, Gay- 
I«ttssf c etc. wire das Kermes eine solche Verbindung.] 

2) Metallsafran, Crocus metallorunky (Stibium oxy- 
dulcttum fusciim ph. bor,). Basil. Valentinus gab zuerst 
die Bereitungsart an, Lemery verbesserte 1726 dieselbe, 
Proust lehrte die chemische Beschaffenheit. 

Man verpufft gleidbie Theile Schwefelspiefsglanz und Sal- 
peter in einem Tiegel; nach dem Erkaben findet roan oben 
eine Schicht sogenamfer trockner Spiels^anzleber, unter 
dieser den Metallsafran, wel(;her mit Wasser so lange aosge- 
wasehen wird, bis dasselbe geschmacklos abläuft; der Rück- 
stand wird getrocknet — Bringt man Kalihydrat und Schwer 
felantimon, beide angefeuchtet, zusaomieo,. so bildet sick un- 
tergegenseitiger Zersetzung an hellgelber, bei Vorbandenseyn 
von Blei (und Eisen) ein bellbrauner Crocusv Bei der Be- 
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reitäng des ttefilfi^ 'ftl^^l^InF^b ¥h^i(^^i£ge»^' Ausk^^ ^eif 

[Aus Sb und Salpeter wird: K§, StSfe*, ^StV es ehtWcrciit 
Stidcgk — Aus tK tmd lOS* W^Si^'dAr 6^S'b,!^§^^^ 

Der Meialisafraa ist im blcit^^ÄWid fjisen,-} hakenden Zu- 
stande ein braunmtbes,. .(ejsep-. und) ibleifrei .ein gel})(^9 gew 
schmack- und geruchloses, irt Wasser unauflösKcheät Puiver, 
enthalt nach Proust auf 1 Theif Schwefelspiefsglanz 3 Theile 
Spietsglainzoxyd, aufserdem auqh Spiefsglanzoxyd-Kali, schmilzt 
in . verschlofsnen Gefäfsen in einem eelblichen Glase. 

3) Spiefsglanzglas, F'itrum Antimonn, von Basil. 
Valentinuj^* be^chri^^ienv^ .S|ahV Ich^^ ^s ^weckmälsiger 
bereiten und Proust die Zusanunensetzang kennen. ' 

Map röstet Schwe^felspiefsgUnz,- bis keine schweflige Säure, 
meht entweicht, und d.er Rückstand grau aussieht, setzt etwaa 
Schwefelspiefsgfanz hinzu/ schmelzt schnell zusammen, und 
gielst die Masse auf ein Metallblech aus; oder durch eiii un. 
veiisfSndiges^ RS^len- und nachmaliges Ausschmelzen. 

Das Spiefsglanzglä^ ist ein bratinrotfaes, beim Sonnen*' 
licht durchscheinendes, kUngendes Glas, (je mehr Scfaw.^fe!-' 
8^ie6glali% in dMtöidbeil, desb-^ünkkr sieht' eis aas), löst 
sich in Wasser nicht, abcQ ki SfturaEiv «H&ter^Entbindimg voit 
Hydcolhtonsitiu^, jmL : Nach.- Pro^stt curtbältr es nitf; 8 Theile 
Spiels^ftn&Q&yjd il fTheil Seh^wfekpiefegbinZi, : 

4>'Spie*f8gI»nzlebe¥, \ff^/^ Anthnonii^ 6n«i<b 4^. 
SbSb* -fl^aäb (-fi- fiäSb> Auch' dieses' PirSparat rfihrf votf 
Basil. V'aleiifirius herj Geoffi-oy bescbneb es genaber. 
* ' Es giebtifnehrere verschiedene Methoden der Darstellimg^ 
zum Behuf der Bereitung des Kermes wählt man eine Men-' 
gung voh 2. f heilen Sch^wefelspiel^lanÄ und? 1 Theil kohlen- 
saurem Natrtim, siehe beim Kermes, (auch wohl gleiche lliell^ 
Seh wieifelspiefsglanz, Schwefel und kohlensaures KaH). Die 
Mischung wird in der Hitze in Fluls gebracht, nach dem Er- . 
kalten sogleich' zet^tofsen und in wohlverschlofsnen Gefäüsen 
srufbewährt. ^ ' 

*^'' "Elbe "duiikeT brauhrothe Masse', Ton eifieth schw^flijgen^ 
Gdru(^h;' 'alkalischen, "ekelhaften Geschihack^ zieht' sehi^ schnell 
Wasseir an, tmd ti(Möhtddiui stark nach faulen Etem; zersetzt' 
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OA. ^le.lSfit iiA^MhfiXbfmyißmer oidit voBstiiidig auf; 
die liuf IBsung 9^vt» wwn:.«ici.eTk&ltet, rKermes ab, und end- 
lich bleibt Croeup aaiiÄcfc. -^ 

{Trockne\SpL(&]^glaAji|J.$b^Y|^ \Mepar Antimonii siccum^ 
ut ein Nebenprojduct. b^i der .Bereiti|oe .des JHetallsafraiis; eine 
biirte, löchrige, braune Sc^ck^, wache aas schwefelsaorem Kali, 
SehirefelspieCiglant und etw^&Spl^&gialnxoxydkall besteht, Proast] 

H S6y von Rose ld25..daxgetban,\ erhält man, wena 
dturch eiiie Auflosung von &b€l* in' salzsaurem Wasser hy- 
dirothionsaures Gas geleitet wird. '(Scb^iQt'^icb auch xu bil- 
den beim Präcipitiren der rückständigen Kermestauge, siehe 
oben.) " '" ' _ '" •'•■• ' •■' 

' Es hä( eine feuerrothe Farbe, fast so wie der Gold- 
Schwefel, lost sich nicht in Wasser, abet in Salzsäure in der 
Wärme auf, unter Hinterlassung von 1 At Schwefel, wird 
in der Hitze in Schwefel und Sb zersetzt, besteht aus ^16,72 Sp« 
und 33,28 S. ' *. / 

[Der Goldschwefel dep. Ph^ gallica, nnd ^Mccica ist dn 6e- 
meag^Ton diesem und dem erstc^n Sqhwefelspieftglanz, vergleiche 
Seite 429,] 

Sulphtr aHiaUtmaurarnUaeum ph. bor. i 

Bacillus V'aientinns' «TwUint zuerst ^seaPriparart, 
1654 lehrte Gl au her voo'veuem daasielbe «beeeiteD;, Die 
Schlacken von der Beratung d^a'^i^feglefii^k^vigs .wurden 
mit, Wasser , fiu^kqcht, die Lauge mit ^remigtein. Wein- 
stein niedergescfabgem Nadi Quarcetanus/s Angat^ stellte 
man die Präcipitation in dr^i verschiedenien Zeiträuipen an, 
und sonderte djc.P^äcipita.te. ., 

[Die.beidei^ erateren Mieder8i;hll(ge, waren ^^^iger |ifvirkend» 
man nannte fXtfiptum dkfphoretiimmf daBPt^cipjAtl der dritten 
Niederschlagung« Sulphur eairatum teriiae praecipüationis^ 
war das gewünschte Präparat] 

Hirschi^gf versuchte 1761^zuerst durcl^p Zusamn^en*^ 
schmelzen von 1 Theil Schwefelspiefsglanz, 2 Theilea)Schwe-. 
fei und 4[TheilDp .Pottasche eine Masse zu eriaDgen,jTirelche 
acfcon .dprcb.enimalige Präcipitati^tt. mittfilst ,S(^wef€|^ui;!e; 
eiiien bra^chbfiren Goldschwefel gebe} dieser Methpde ;Sind. 
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dann, mit vielen ÄbSndenn^en in d^ Quantität und Qualität 
der einzeloen Ingredienziep, die ineiaten Pharmaceuteu gefol^ 
Goldschwefel kann daigestellt werden: 
. 1) Durch Präcipitation einer Auflösung des Spiefyglana^ 
Chlorids in mit WebsteiofiiSilre yermiscfaleiii Wasser mittelst 
hydrothionsaurem €as> Rose. 

2) Durch Präcipitation einer Auflösung des . krystallisir- 
ten spiefsglanzschwefligen Schwefelnatriums Na^Sb,^ in Was- 
ser mittelst verdünnter Schwefelsäure, /%. bor^ — Nach 1) 
und ^) erhält man die reinsten Producte. 

[SchUppe in S. n. J. fid. 3. S. 310. Man bereitet das nö- 
Ibige Schwefelsalc ans Schwefelsplefaglanz, kohlalisaitrera Natron, 
Schwefel and eioem Zusatz von Kohle^ um eine Oxydation des 
Spiefsglaozes zu Terhüten, und erhält es nur durchs Krystallisiren 
rein; wird es nicht in Krystallen dargestellt , sondern begnügt man 
sich, es blos in flussiger Form anzuwenden, so enthält es über- 
schüssigen Schwefel, ein höher geschwefeltes Natrium.] 

3) Aus Schwefelspiefsglanx, Sehwefel und Aetz* 
kalilauge durchs Kochen. 

Nach Göttling kocht man gleiche Theile Schwefelspiefs- 
glanz und Schwefelpulver mit so viel Aetzkaliiauge, als zur 
Auflösung nothig ist; die heifse Lauge wird dann mit einer 
dreifachen Menge Wasser vermisdit, eineii Tag lang ruhig 
hingestellt, dann filtrirt, mit der zehnfachen Quantität Was- 
ser yerdüiint, mit verdünnter Sdhwefelsäure nach und nach 
vermischt, bis kein Niederschlag mehr erfolgt 

[Kocht man ^b, 6S und 3fi[ mit Wasser, so erzeugen sich 
2K und KS; das Schwefelkalium giebt die Hälfte seines Schwe- 
fels ans Sb ab, und so erzeugt sich das oben aQ%e(uhrte Schwe- 
ielsalz K*Sb. Der Rückstand heim Kochen kann aus Yemnremi- 
gung des Spiefsglanzes und Kalis bestehen. Wird nun zor FJus- 
sigkeit Säure gesetst, so werden 3K zerlegt, 2kS bilden sieh, 
2B entweichen, ^ ftllt nieder; ans i& wird durch Ae «ersez« 
cende SchwefelsSure gleichfalls KS, die& giebt S und S, letztere 
zersetzt einen Antbeil H, wodurch nochmals Sdiwefd gefällt 
werden nrafs. Hieraus ist es «"sichtlich, dafs zugleich mit dem Sii 
auch nnverbundener Schwefel miederfaUen miifs.] 
Schubardi*s Oieor. Chemie I. 
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4) Mitfdst zweifach schwefelsaurem Kali, Kohle 
und Sb. 

Nach Geiger nimmt man 8 Tbeile geschmolznes zwei- 
fach «chwefelsaures KaM^ 4 Theile Schwefelspiefisglanz und 
If- Thei} Kohlenpulver, schmelzt die Masse in einem Tiegel, 
bis sie ruhig fliefst, löst sie in 6 Tfaeilen heilsem Wasser 
auf» kocht eine kurze Zeit läng mit 1 Tbeil Schwefel, und 
verfahrt wie vorher. 

[Geiger in B. R. d. Ph. Bd. 9. S. 251. — Meifsner im 
D. J. d. Ph. 1822. S. 189! Man kann auch neutrales schwefeU 
saores Kali, oder Natron anwenden, aber dann mufs später mehr 
Schwefel zugesetzt werden. Im ersten Falle bildet 6ich durchs 
Schmelzen K, im letzten nur K, allein durchs Kochen mit Schwe- 
fel ^. Aas %h und ^Ü wird ^*Sb, da« ob^n angeföhrte Schwe- 
febalz. 

5) Nach einer anderen Methodo bedient man sich des Kalkes 
statt des Kalis; man nimmt gleiche Theile Schwefelspiefsglanz und 
Schwefel, 2 Theile Aetzkalk, und kocht dieses Gemisch in 32 Thei* 
len Wasser, kocht den Rvkdcstand nach dein Filtriren noch einmal 
aus, und prädpitirt die Flüssigkeit mit Salzsäure. -^ B. R. d. Ph. 
Bd. 9. S. 274. Hier entsteht <!;a*Sb.] 

Der präcipitirte Goldschwefel wird mit lauwarmem Was- 
ser ausgesübt» an einem schattigen, warmen Orte getrocknet, 
und in wohl verschlofsnen GcfaCsen aufbewahrt Wegen des 
bei der Pracipitation des Goldschwefels sich entwickelnden 
hydrothion^auren Gases muls der Procefs im Freien ange- 
stellt werden« 

Der Goldschwefel ist ein orangefarbnes , lockeres, fast 
geruch- und geschmackloses , in Wasser unauflösliches Pul- 
ver, wird jedoch von kochendem Wasser zum Theil zerlegt; 
Alkohol, noch mehr Terjpenthinöl, enftiehen demselben Scfawe- 
fei, (wahrscheinlich nur den beigemengten, vergl. das Vor- 
stehende, nicht den mit Spiefsglanz chemisch verbundenen). 
Er löst sich in siedender Aetzlauge, in Salzsiure mif, Schwe- 
le! bleibt zurück; besteht aus 61,59 Sp« und 36,41 & 

[Pharmaeeutische Verbindungen d<$s sii. 

1) Mit Schwefelkalium, Y^'^'si)^/ und vSeife, Spiefs- 
glanzseifef, Sapo siibiatuSi S. antmonialiSj von Jaeobi 1757 
dargestellt; Wiegleb^ Klaproth und Hermbstidt verbesserten 
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die Beieitnngsweise. Nach der Ph, bor. wird Goldschwefel in 
beifter AetzkaliUuge an^elftst, die Lösung mit dem doppelten Ge- 
wichte dettillirten Weisser Terdfisnt, mit 6 TheUea medicinisciier 
Seife yermischt and abgedampft« -r Ans 6&b nnd 11 K werden: 
4^»Tb, 2KSb, K& 

Das Priparat besitst eine grabweiiae Farbe, einen adbärfen, 
aehwef ligen, wenig alkalischen Geschmack, Ist in Wasser tmd wAb* 
rigem Alkohol vollkommen auf löslich, wird an der Luft fendit «lid 
zersetzt, röthlicE gefirbt, weshalb die Seife in gut TerscUoIsncn 
Geföfseo aufbewahrt werden mnls. Das h. wird nSmlich an der 
Luft oxjdirty wodurch Sb frei wird. 

2) Mit. Schwefelcalcinm, Kalkspiefsglanzleber, Qdx 
aniünonii cum wlphure^ Calcaria sulphu^ato^stibiaia ph.bor. 
(th}l^\i mit CaS gemengt(?)^, von Hoffmann erfanden» ab Ge^ 
heimmittel verkauft, von Westrumb 1793 untersucht» von 9a« 
cholz einfacher zu bereiten gelehrt. 

Nach Westrumb kocht man 2 Theile Goldschwefel mit 
3 Theilen Aetzkalk nnd 24 JTheilen Wasser, und dampft das Ganze 
zur Trockniis ab; ein schmutzig graues Pulver. Nach Buchölz 
mengt man 4 Theile Austerschalenpulver mit 1 Theil Schwefel» 
spieisgLanz und Schwefelpulver, stampft das Gemeng in einen Tie- 
gel ein, nnd glöht es | Stunde lang; das Product sieht braun aus* 
Nach der ph. bor. werden 8 Theile Austerschalenp., 1 Tb. Spiels* 
glänz- und 2 Tb. Schwefeipulver zusammengemengt und geglüht $ 
das Product sieht gelblich -grau ans. Beiderlei Producte müssen in 
wohl verschlolsnen GefUfsen aufbewahrt werden. 

Die Kalkspiefsglanzleber ist im frischen Zustande trocken» ge^ 
ruchlos, zersetzt sich' mit Wasser befeuchtet unter einem Gerüche 
nach faulen Eiern, nnd wird röthiicb, schmeckt scharf, alkalisch, 
ekelerregend, löst sich in Wasser ziemlich leicht and mehr oder 
minder vollständig auf, Säuren schlagen aus der Auflösung Gold» 
Schwefel nieder. Das nach Bncholz. bereitete Präparat enthält 
auch noch etwas Kermes, das nach der ph. bor. Gyps.] 

3) Phosphorspiefsglanz, Stibium phosphoratum^ mk( 
directem Wege; eine weilse, glanzende, sehr spröde Masse, 
von blättrigem Bruch, leicht schmelzbar, wird durch Hitsbe zer^ 
setzt» verbrennt mit grünlicher Flanmie, bildet weilse Dämpfe. 

[Landgrebe in S. n. J. Bd. 23. S. 460.] 

4) Chlorspiefsglanis. 

J. Spiefsglanzchlorfir» Stiiium chloratum^ Spiefs- 
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g\9imhui\^T^>Butyrum Antimomi^ (Oleum AntirnfmiiJ^ salz- 
sauresSiHe&glanKOXyd, Siibüim oxydatum muriaticum,Sh€V. 
Von BasiL Valentinys entdeckt , wdcher dieses Präparat 
AUS 1 Theil Schwefelapiefsglanz und 3 Tfaeilen atzendem 
Quecksilbersublimat darstellte. i 

[HieFM bildet. sich flach Zinnober, weldien die ilteren Che- 
miker mit dem Namto Spiefs^glanszinnober) Cmnobetris An- 
Umnü beUgtin.] 

Eine bei der mittleren Temperatut ölartige Flüssigkeit, 
Von gelbliche^ li'atbe, gesteht In der Kälte zu einer krystal- 
linischen, farblosen Masse, zieht Wasser an und zerfliefet zu 
einer emvllsiaiiöfanllcben Flüssigkeit; wirkt auf den thierischen 
Köi^per ^hr ülzend ein, wird durch Wasser sogleich zerlegt, 
indem basisches Spielsglanzchlorär, Oxychloretum SiiAii, 
sich unaufföslich abscheidet Es besteht aus 54,84 Sp* und 
45>16 Chi., verbindet sich mit Sb, wenn man Chlorspiefs- 
glänz, in einem Gemisch von Salz- und Weinsteinsäure auf- 
gelöst, durch Schwefelwasserstoffgas fallt 

[Duflps in S. J. d. GL Bd, 7. S. 269.] 

Basisches Spiefsglanzchlorür, Oxychloretum Sti- 
bil\ iMksiscli salzsaures Spiefilglanzoxyd, Stibium oxydatum 
Hübmuriaticmny Algarothpnlver, Pulvis Algarothi^ (Marcu- 
Viu^ väaej. Paracelsus und Algarothi bereiteten dieses 
Präparat', Scheele, Hahnemann, Bucholz haben die Be- 
reitungsweise verbessert Eis ist in neuester Zeit mehrmals 
mit verschiedenem Erfolg untersucht worden. 

Man erhält es dprch Zersetzung deis vorigen mittelst vie- 
lem Wasser; der gebildete ?üedetschlag wird gehörig ausge- 
aiiist und getrocknet 

Ein weUses Pulver, kirystaUisnrt auch zuweilen in klei- 
nen nadelf5rmigen KrystaUen, in Wasser unauflöslich, löst 
lieh sehr leidit h. Salzsäure auf, zugesetzte Hydrothionsäore 
schlagt Kerm^s daraus nied^; mit kohlensaurem Kali gekocht 
bläht Oxyd zttr&cL . 

[Nach Phillips ist die Zusammensetzung Sb€l' -h 2 Sb+3H; 
nach Connel und Johnston 2&bd' «^SSb; nadi Duflos und 
Malagati SbCl' + 5&b. — Phillips im Ph, Ük Vol. 8. p. 408. - 
Dallas in S. J. d. Ch. Bd. 7. S. 268.] 
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.Saures Spiefsglanxchlorür, Liquor stiUi muriä^ 
fici ph. bor., lehrte Glaub er 16M iau« Spie&glambxjd und 
Sabsäare bereiten, Becher lehrte Sptefsglanzg^as, 3 Th. Kioeb« 
salz und 4 Th. caicinirten Eisenvitriol anwenden. Nach ^v 
ph. bor. wird das Oxyd in kochender Salzsaure aufgelöst. Es 
bleibt auch nach dem Präcipltiren des Algarothpulvers in der 
Flüssigkeit gelöst v 

Eine gelbliche Fliissigkeit, reagirt sauer , wird durch vie* 
les Wasser zersetzt, indem basisches Spiefsglanzchlorür aus« 
gefällt wird; specifisches Gewicht 1,345 bis 355 ph. bpr^ 

B. Sb€l*, von Rose dargestellt. Durch Auflösen des Hy- 
drats der spiefsglanzigen Säure in concehtrirter Salzsäure bis 
zur Sättigung. 

Eine gelbliche Flüssigkeit, wird durch Wasser zerlegt, 
indem das Hydrat der spiefsglanzigen Saure niederfallt^ be« 
steht aus 47,67 Sp. und 5^,33 Chi. 

C. Spiefsglanzchlorid, Stibium perchlorattsm, &b€l*, 
erhält man auf directem Wege durch Verbindung des Chlors 
mit erhitztem Spiefsglanz, wobei letzteres lebhaft verbrennt 

Eine farblose > (b],afsgelbliche) Flüssigkeit, riecht unan- 
genehm, raucht aa der Luft stark, zieht Wasser an, und 
setzt dabei kleine Krystalle ab; dasselbe geschieht aueh bc^m 
I Vermischen mit wenig Wasser, durch mehr Wasser zersetzt 
sich die Verbindung, es fallt Spiefsg^ni^äurehydrat nieder, 
und in der Auflösung bleibt &b€P und freie Salzsäure. Es 
besteht aus 42,16 Sp. und 57,84 Chi 
[Rose in P, A. Bd. 3. S. 44t.] 

5) lodspiefsglanz, Siibiuni iodätum^ hydriodsaured 
Spiefsglanzexyd, SiU^ium oooydatum hydriodicumj Sbl^, auf 
directem Wege; eine r5tfaliefa -^ braune, leicht schmefebare 
Masse, welche durch Wasser in Spiefeglanzoxyd ynd Hy- 
driodsäure zerlegt wird. 

IIL Spiefsglanzsalze, 

xl) Schwefelsaures SpieJTsglanzexyd, Stibium occy-^ 

datum snlphuricum, SbS*. Auf directem Wege, oder durch 

Zersetzung des Spiefsglanzchloriirs niittelst schwefelsaurem 

Natron. Eine weifse Salzmasse ^ die durchs Auflösen in Was- 
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8er in zwei Salze zersetzt 'wird» von denen das basisdbe, ein 
weifses Pidv^, zu Boden fi^t, das saure krysiallisjrt, und 
ladit feucht wird. Das nentrale besteht aus 55,99 Sp. und 
44,01 Ss. 

2) Phospliorsaures Spiefs^anzoxyd, Stibiumoocy- 
datum phosphoricum f Sb^P' 4"^^> durchs^ Auf lösen des 
Oxydes in Phosphorsänre. Krystallisirt in farblosen Krystal- 
len,, wird durch Wasser in ein basisches Salz, ein weilses 
Pulver, verwandelt, verglast in der Hitze, besteht aus 58,83 Sp. 
und 41,17 Phs. 

3) Basisch salpetersaures Spiefsglanzoxjd, Sti- 
hium otvydaium subnitricum^ erzeugt sich durchs Behandeln 
des Metalles niit conceatrirter Salpetersäure, wobei sich sal- 
petersaures Ammoniak bildet. Ein weilses Pulver, welches 
durch Digestion mit Wasser den geringen Gehalt an Säure 
ganz veiliert, und Oxydbydrat hinterlälst 

IV. Salze der Spiefs^lanzsäuren. 

Spiefsglanzigsaures Kali, Kali stibiosum^ KSb, 
durchs Schmelzen von spieCsglanziger Säure mit überschüssi- 
gem Kali, Aussülsen der Masse mit kaltem Wasser, und Aus. 
kochen. Das neutrale Salz ist in Wasser löslich, krystalli« 
sirt nicht, schmeckt metallisch und alkalisch; das saure Salz 
ist in Wasser unlöslich, wird bei der Darstelhmg des Anti- 
monium diaphoreticum erhalten, (siehe oben S« 426). 

Spiefsglanzsaures Kali, Kali stibicimij K&b, vmd 
durchs Verpuffen von Spie&glanz mit 6 Theilen Salpeter er- 
halten, . Das neutrale löst sich in heiTsem Wasser auf, die 
Auflösung ist farblos, schmeckt schwach metalliscb,» giebt 
kleine Kryst^Ukörner« Das saure ist in Wasser unlöslich, 
vntA bei der Darstellung des Antimanüan diaphoreticum 
erhalten, (siehe oben S. 425). 

Die übrigen Salze der Spie&glanzsäure mit Alkalien, 
und den übrigen Basen sind tbeils weils, tfaeils verschieden 
gefärbt» meist krystalUsirbar, aber unauflöslidu 
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Vieranddreifsigstes KapiteL , 
YomTitaniam. 

Das Titanium*), Titane, Ti, wurde von Klaproth 
1794 als ein besonderes Metall aurgestellt, obschon Gregor 
1791 das (hcyd im Menakanit gefunden hatte; voh Rose 1820 
untersucht. 

Es kommt in geringer Menge vor, als Oxji, Titansäure, 
mit Kalk, Eisenoxydul und mehreren anderen Basen verbun- 
den. -^ Man gewinnt es durch Re^uction der ^^itansäure 
mittelst Kohle, auch aus Chlortitanammoniak, welches durch 
Natrium oder Ammoniak %erset^t w'ird, Rose» Liebig. 

[WolIastoQ hat io Eisensanen Titan krystallisirt gefand^n, 
siehe das L. J. o. sc 1823. Febr.^ in G. A. Bd. 75. S. 220. Kar. 
sten in Schlesiei^; Walehner im. Badischen ^ & n. J. Bd. 11. 
S. 80.; Zinken am Harz, P. A. Bd. 3. Sw 175; Laugier an der 
Mosel, Nouv. Bullet, d. scienc. 1825. p. 120.] 

Das Titan ist kupferroth von Farbe, erscheint beim hin- 
durchgehenden Lichte grün, das höchst fein zertheilte schwtitz, 
krystallisirt in Würfeln, specifisches Gc^wicht «5,3. Wo Hasten, 
ist im Ofenfeuer upschmebbar, scheint aber flüchtig zu seyn, 
ist sehr spröde, ritrt Stahl, und nimmt eine gute Politur 
an, wird in Masse von k^ner Säure angegriffen» das höchst 
fein zertheilte löst sich aber in erhitzter Salpetersäure, noch 
leichter in Königswasser auf; es wird durchs Glühen mit Kali 
oder Salpeter oxydirt — Atomengewicht 303,662. 

I. Verbindungen des Titans mit Sauerstoff. 

1) Titanoxyd, Titanium oxydatum^ 'Ti, kommt in 
der Natur vor als Anatas, in Oktaedern krystallisirt, von 
dunkel blaubrauner Farbe, specifisehes Gewicht 3,85. Wird 
durch unvollkommene Desoxydation der Titansäure gewonnen* 

Ein schwarzes Pnlver, von glänzendem, eisengrauem 
Strich, in allen Säuren unauflöslich, läfst sich sehr schwer 
in der Glühehitze oxydiren, besteht ans 75,23 T. und 24,77 i^. 

2) Titansäure, Acidum tüanicumy Acide tUanique, 



1) Naeh den hinunelstfirmeoden Titanen beoannt. 
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Ti, kommt vor ak Rutil, mit eiü wenig titansaurem Eisen- 
und Manganoxydul verbunden , in yiteseitigen Säulen krystal- 
lisirty blutröth von Farbe, glänzend, specifisches Gewicht 448 
bis 42; imSpben, Polymignit/Pyrochlor, Titaneisen etc. au 
verschiedene^ Basen gebunden. 

Man stellt die Säure, nach Rose, aus Titaneisen also 
dar^ man schlemmt gepulvertes Titaneisen , glüht es mit 
Schwefel gemengt heftig, und digerirt das Product mit star- 
ker Salzsäure; letztere löst das entstandene Schwefeleisen, 
und die Titansänre , bleibt zurück. Man glüht dieselbe in 
einem Porzellanrohre und leitet Schwefelwasserstoffgas dar- 
über, zieht mit Salzsäure das Schwefeleisen aus. Auch durchs 
Verbrennen des frisch reducirten warmen Titans an der Luft 
erhält man diese Säure. 

^ Ein weilses, geschmackloses, sehr schwer sdbmelzbares 
tSilver, wird durchs Glühen vorübergehend citronengelb$ t5- 
thet Lackmusjilapiery ist aber nach dem Glühen unauflöslich 
in Wasser, besteht aus 60,29 T. und 39,71 S.; bildet ein 
weilses, flockiges Hjdrat, löst sich in den Säuren auf, und 
erzeugt mit ihnen Verbindungen, die man nicht zu den Sal- 
zen rechnen kann, mit den Basen titansaure Salze, SaHa 
titanica, TUanates; Sättigungscapacität 19,835. 

II. Verbindungen des Titans mit brennbaren 
Körpern. 

1), Schwefeltitan, Titanium sulphuratunij Ti, nicht 
auf directem Wege, sondern inittelst Schwefelkohlenstoff und 
Titansäure; eine dunkelgrüne,, leicht entzündliche Masse, nimmt 
einen dunkelgelben, metallischen Strich an, besteht aus 43,01 
T. und 56,99 S.; 

2) Phosphortitan, Titanium phosphoratum^ eine 
weifse, spröde , schmelzbare Masse. 

^3) Chlortitan, Titanium chloratum , salzsaures Ti- 
tanoxyd, Ti€l*, auf directem Wege, oder durcSi Behandlung 
eines Gemenges von Titansäure und Kohlenpulver mit Chlpr- 
ga^. Eine farblose Flüssigkeit, schwerer als Wasser, erzeugt 
weifse Nebel an der Luft, kocht bei 135^, Dichtigkeit des 
Dampfes 6,836 Dumas, zerselzt sich durch Wasser» ver- 
bindet sich mit Ammoniak. 
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ni: Titans aur« Salze. 

1) Titansaures Kali, Kali titanicumj I^Ti, durchs 
Zusammenschmelzen. Eine gelblich -weifse, krystallinische 
Masse, M^ird durch Wasser zerlegt, fast alles Kali löst sich 
auf, Titansäure mit wenig Kali bleibt zurück, 

2) Titansaurer Kalk, Calcaria titanica^ Cal4, 
kommt mit kieselsaurem Kalk verbunden vor. 

[Sphen, Caf i' H-ClaSi*, in geschobnen vierseitigen SSnlen, 
von braunrother Farbe, glSnzeod, specifisches Gewicht 3,5 bis 3,6]; 
femer im Pyrochlor, Polymignit mit vielen anderen Basen.] 

3) Titansaures Eisendxydul, Ferrimi oxydulatum 
titanicum, ^eTi, Titaneisen, Iserin, (Nigrin, Menakanit), 
in kleinen, abgerundeten Körnern, eisenschwarz, wenig glän- 
zend, gemengt mit ]$[n, Mg, CaTi. 

[Rose in G. A.'Bd. 73. S. 67, 129. P. A. Bd. 3. S. 163., 
Bd; 12. S. 479., Bd. 15. S. 145., Bd. 16. S. 57., Bd. 24. S. 14. — 
6eorg.6 in den A. o. ph. 1825. Jan. p. 18., in S; n. J. Bd. 14. 
S. 48. — Moeander über Titaneisen, in P. A. Bd. 19. S. 211. — 
Liebig in P. A. Bd. 21. S. 159. — Zinken über die Flüch- 
tigkeit des Titans, das. Bd. 28. & 160.] 

Fänfunddreifsigstes Kapitel. 
Vom Tantal lfm. 

Das Tantalum^), Columbiunif Tantale ^ Ta, wurde 
1801 von Hatchett in einem amerikanischen Fossile ent- 
deckt, und Colnmbium, von Ekeberg 1802 in zwei schwe- 
dischen Mineralien gefunden, und Tantalum genannt Wol- 
'läston zeigte die Identität beider. 

Es kommt selten in der Natur vor, als Tantalsäure mit 
Kalk) Yttererde, Uranoxyd, Eisen- und Manganoxydul ver- 
hunden. Man erhält es, nach Berzelius, durchs Erhitzen 
von Fiuor-Tantal- Kalium mit Kalium. 

Es ist ein kohlschwarzes Pulver, welches durch den Po- 
lirstahl eine eisengraue Farbe und Metallglanz annimmt, sich 
selbst nach langem' Kochen in Königswasser nicht auflöst, dage- 

, 1) N«di itm K^nig Taatalus beniiiHil. 
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gen sehr laicht in FluHuaure, erhitzt -«ich entzündet und ver- 
glimmty dnrch^ Glühen mit Kali sieh oxydirt — Atomen- 
gewicht li53,715. 

I. Verbindungen des Tantals mit Sauerstoff* 

1) Tantaloxydy Tantalum oxydatum, l^a, von Ber- 
zeliusvcntdeckty witd erhalten, wenn man Tantalsäure im 
Kohlentiegel reducirt« ^ 

Eine dunkelgraue, poröse Substanz, giebt ein dunkelbrau- 
nes Pulver, ist sehr hart, wird von keiner Säure aufgelost, 
verglimmt an der Luft, oxydirt sich mit Kall geglüht höher, 
bestellt aus 92,02 T. und 7,98 S. 

2) Tantalsäure, Acidum tantaticunij Acide colom^ 
biquCj fa, findet sich, in den Tantaliten und Yttrotan* 
talit Die Darstellung der Tantalsäure aus den erstem ist 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 

Ein weilses, geschmack- und geruchloses, unschlnelz- 
bares Pulver, specifisches Gewicht 6,&» besteht aus S8,49 T. 
und 11,51 S., bildet mit Wasser ein weilses Hydrat, welches 
38» oder 11,5 pCt Wasser enthält,, Lackmuspapier rothet, 
giebt mit Alkalien tantalsaure Salze, Salia tantalica, 
Colombates; Sättigungscapacität 3,84.. 

II. Verbindungen des Tantals mit brennbaren 
Körpern. 

1) Schwefeltantal, Tantalum sulpkuratum , , Ta, 
durchs Glühen von Tantalsäure, über welche Dämpfe von 
Schwefelkohlenstoff getrieben werden; auch auf directem 
Wege. ^ ^ 

Dunkelgrau, ' dem Graphit ähnlich, durchs Reiben me- 
tallisch glänzend, fühlt sich weich an, verbrennt beim Er 
hitzen an der Luft, besteht aus 79,27 T. und 20,73 S. 

2) Chlortantal, Tantalum chloratum , salzsaures Tan- 
taloxyd, Tantalum oxydatum muriatieum^ Ta€l', durch 
unmittelbare Verbindung, oder aus einem Gemenge von Tan- 
talsäure und Kohle mittelst Chlorgas in der Wärme. 

Dunkelgelbe Dämpfe, welche sich ^u einem blalsgelb- 
lichen Pulver condensiren; dieses wird durch Wasser, unter 
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IieiÜger Eibitaiilig, zersetzt, indem sich Tahtabätirei alischei- 
det Es besteht anä 63,47 T. und 36,63 Chi 

in.. Tantalsaure Salze. 

^ [Tantalsaurer Kalk und Yttererde, Y* ^ f^j^ Yttro 

C3aM 
tantalit, mit etwas wolframsanrem Eisenoxydnl gemengt. 



Yttrotantalit, schwarzer. 

Ca'l 

f ^^ eisenschwars, in 



Yttrotantalit) gelber. 

^^ l '$a *P^<^^s<^he8 Gewicht 5,4 
§ ) bis 5,9. 



Körnern« 
ire- ' " 

Tantalsanres Eisen* und Manganoxydul, Tantalit 
Ton Kimito, FeTa -f- Mnf a, in rechtwinklig Tierseitigen Säalen Ton 
schwarzer Farbe^ glänzend. Tantalit von Bodenmais, lIIn'Ta* 
•^ Fc'f a». 

Berzelins über das Tantalom, in.P. A. Bd. 4. S. 1.] 

Secbsunddreifsigstes Kapitel. 
Vom Tellurin m. 

Das Tellurium '), (Sylvanium), Te, wurde 1782 von 
Müller von Reichenstein entdeckt, vonKlaproth 1798, 
von Magnus und Berzelins untersucht 

Es konunt in der Natur sehr sparsam vor, gediegen, mit 
Gold, Silber, Blei, WIsmuth verbunden. Die Darstellung 
des Metalles ist mit vielen Schwierigketten verbunden. 

Es ist silberweils von Farbe, stark glänzend, hat grolse 
Neigung zum Krystaliisiren, ist sehr spröde, läfst sich leicht 
pulvern, specifisches Gewicht 6,115 Klaproth, 6,1379 Ma- 
gnus, 6,2578 Berzelins, sein Schmelzpunkt liegt dem des 
Spie&glanzes nahe, (240^) j siedet bei grö&erer Hitze, bildet 
gelbe Dämpfe, condensirt sich zu glänzenden Tropfen, leitet 
die Elektricität unter allen Metallen aip schlechtesten. An 
der Luft erhitzt verbrennt es mit einer blauen, am Rande 
grünlichen Flamme, unter Äusstofsen eines dicken, weifsen 
Rauches von telluriger Säure, löst sich in Schwefelsäure ohne 
Oxydation auf. ~ Atomengewicht 801,76. 

1) iSaeh der Gmib Ttüiis benannt. 

Digitized byLjOOQlC 



AAi Sechsunddrei/$ig^tes KapiteL 

. [6eil«gett TelUr in %\mmtib«ia^ kryvtelliBiscIioii 
tptci&ches Gewicht 6A, bis 0,3, e9th|lU 7^ Eisen nod i pCt. Gold. 
— T^llarwismaib, BiTe«, (mit Sdeo), von Norwegen. — Bi + 
BiTe'-f-4BiTe^ m Ungarn. — Teilarblei, PbTe, in Sibirien 
mit etwas AgTe. -^ AgTe, Tellursilber in Sibirien 9 Rose in 
P. A. Bd. 18. S. 64.] 

I. Verbindungen des ^Tellurs mit Sauerstoff! 

1) Tellurige Satire, Acidum tellurosum, Acide tellu- 
reux^ Te, stellt man gewöhnlich aus der salpetersauren Auf- 
lösung des Tellurs durchs Fällen mit Wasser dan Sie hat 
2 besondere Modificalionen. 

cl) Eine kornige, weifse, krystallinisehe Masse, schmelz- 
bar, bildet eine dunkelgelbe Flüssigkeit, wenig flüchtig, nach 
dem Erkalten erscheint sie wieder weifs; sie schmeckt me- 
tallisch, rothet langsam feuchtes Lackmuspapier, löst sich 
wenig in Wasser, den Säuren und kohlensauren Alkalien auf. 

h) erhält man, wenn die * tellurige Säure mit kohlensauren 
Alkalien geschmolzen^ und das Salz durch Salpetersäure zer- 
setzt wird. * 

Weilse, lockere Flocken, schmeckt scharf metallisch, 
lost sich etwas in Wasser, die Auflösung rothet Lackmus- 
papier und setzt bei 40^ * tellurige Säure ab; dasselbe geschieht 
bei jedem Versuch, die ^ Säure zu trocknen. Sie ist in Sau* 
reu leicht löslich, desgleichen in Ammoniak und kohlensauren 
Alkalien. 

Die tellurige Säure besteht aus 80,04 T. und 19,96 S. 
Die ^tellnrige Säure verbindet sich mit Basen zu ^tellurig- 
sauren Salzen, SaUa tellurosa^ Tellurües. Sättigungsca- 
pacität 9,98. 

2) Te I lu r s ä u r e , ' Acidum telluricumy Acide telluriquey 
1*6, von Berzelius 1832 entdeckt Man stellt sie dar durchs 
Erhitzen von telluriger Säure mit Salpeter, oder wenn man 
tellurigsaujres Kali mit freiem Kali mjscht, in die Auflösung 
Chlorgas leitet, und die Flüssigkeit mit .Ammoniak mischt, 
dann mit Chlorbarytium fallt, den tellursauren Baryt mit 
Schwefelsäure zerlegt. 

Sie krystallisirt mit 311, oder 23,5 pCt. Wasser verbun- 
den , in platten sechsseitigen Säulen , mit stumpfer vierseitiger 
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Zu^itzimg, sdbmeckt nidii sauer ^ aber nb^talfocli, rofhet 
Lackmus, lost sich reichlich , abev langsam, in Wasser aüf^ 
auch in Weingeist, verliert bei 160* 2B, oder 15,6 pCt, 
iD grülserer Hitze wird sie wasserfrei. Die wasserfreie Saure 
hat eine dunkelgelbe Farbe, ist nun iü allev Flüssigkeiten un» 
löslich, entwickelt bei der Glühehitze 'Sauerstoffgas, und jgeht 
in tellurige Säure über. Sie hat also auch,' gleich der erst^ren^ 
2 verschiedene Modificationen, Sie besteht aus ,72,77 T. und 
27,23 S., giebt mit den Basen tellursaure Salie, Sdlia 
tellurica^ Tellurates^ vorzugsweise zwei- und vierfach saure- 
— Sättigungscapacität 9,077. 

IL Verbindungen des Tellurs mit brennbaren 
Korpern. 

1) Tellurwasserstoffgas, Gas hydrotelluricum^ Hy- 
dro tellursäure, Acidrnn hydrotelluricum^ Acide hydrth 
tellurique^ HTe, von Ritter 1808 entdeckt, von Davy ana- 
lysirt. Man stellt es dar durchs Auflösen einer Legirung des 
Tellurs, z. B. des Tellureisens in verdünnter Salzsäure. 

Ein farbloses Gas, riecht dem Schwefelwasserstoffgase 
sehr analog, verbrennt mit bläulicher Flamme, bildet Wasser 
und Tellursäure, verbindet sich mit Wasser, welche Verbin- 
dung an sich farblos ist, aber durch Berührung mit der Luft, 
unter Abscheiden von Tellur, zersetzt und braun gefärbt wird. 
Es besteht aus 98,45 T. und 1,55 Wst, schlägt aus MetaQ. 
auf lösungen, unter Wasserbildung, Tellurmetalle nieder, in Be- 
rührung mit Alkalien und Erden erzeugen sich ähnliche Ver- 
bindungen, Tellureta ^ Tellurides ^ welche man früher hy- 
drotellursaure, Salze, Salia J^drotellurica, Hydrotellu- 
rates nannte. 

2) Schwefeltellur. 

A. Tellursulffir, Ttlluriam sniphuratum^ Ü'e, aus tel- 
luriger Säure und Schwefelwasserstoff. Dunkelbraun, pulvrig, 
löst sich in kochender Kalilauge auf, besteht aus 66,59 T. 
und 33,41 & 

B. Tellttrsuifid, Telhtrinm persmlpkuratum, Te, auf 
gleichem Wege aus TellursäuTe und Schwefriwasserstoff; 

« braun, metall^nzeud,, besteht aus 57,06 T. und 42,94 $. 

3) Chioitellur. 
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A^ Tellutchlorür, Tetturium chloratum^ TeCI, eine 
schwarze, ieictit schmelzbare Ilfasse, zieht Wasser an,- be- 
steht aus 64,43 T, und 35,57 Chi 

B. Tcllurchlorid, Tellurium perchloratumjüeCl^^ axi![ 
directem Wege unter Lichtent Wickelung; eine weifse, kry. 
stallisirte, leicht schmelz» und subHmirbare Substanz, besteht 
aus 47,52 T. und 52,48 ChL 

[Magnus Dissertatio inaugnralls de Tellario. BeroL 1827. — 
Derselbe in P. A. Bd. 17. S. 525. — Rose das. Bd. 21. S. 444. — 
B e r z e 1 i n 8 das. Bd. 28. S. 392., Bd. 32. S. 1, 577. — Ber- 
thier in den A. d. eh. T. 51. p. 154.] 

Siebenunddreifsigstes KapiteL 
Vom Wolfram! um. 

' Das Wolframiüm, Tungsteinmetall, Tungstene, Schee- 
lium^ W, wurde von den Brüdern d'Elhuyart aus der 
Wolframsäure dargestellt, welche Scheele 1781 abgeschie- 
den hatte; 1824 von Woh'let untersucht. 

Es kommt nur in geringer Menge in der Natur vor, als 
Woirrarasäure mit Kalk, Eisen- und Manganoxydul, Bleioxyd 
verbunden. Man gewinnt es durch Reduction der Wolfram- 
saure mittelst Wasserstoffgas. (Die frfiher übliche Reduction 
durch Kohle liefert ein Kohlenstoffmetall). 

Das Wolframmetall ist ein dunkelgraues, schweres Pul- 
ver, nimmt einen eisengrauen, metallischen Strich an, zu- 
sammengeschmolzen' ist es eisengrau, ^ sehr hart, glänzend, 
spröde, wird kaum von der Feile angegriffen, specifisches 
, Gewicht 17,22 bis 60» sehr strengflfissig, schmilzt schwerer 
als Mangan, und ist deshalb^ blos in kleinen Kömched erhal- 
ten worden. Im pulvrigen Zustande entzündet es sich leicht 
beim Eriiitzea an der Luft — Atomengewicht 1183,0. 

L Verbindungen de's Wolframs mit Sauerstoff. 

1) Wolframoxyd, Wolframiüm oxydatum^ W, er- 
hält man . durch Reduction der Wolframsaure bei gelinder 
Wärme mittelst Wasseistoffgas; nadi Wohler aus dem Wol- 
fram auf folgende Art Man schmelzt dasselbe mit 2 Theilen 
kohlensaurem Kali, vermischt die Auf lösung des.wplframsau- 
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ten Kafis mit Salmiak, dampft ab, sobmdit die Masf«, ziebt 
mit Wasser "das Geschmolzene aus, ]cocht das Wolframoxyd 
mit schwacher Kalilauge, vrascfat ans und trocknet 

Ein dunkelbraunes Pulver, (kann auch kupferrotfa, me* 
tallglanzend erhalten' werden)» erhitzt verbrennt es an der 
Luft und bildet Wolframsaure, verbindet sich nicht mit Säu- 
ren, besteht aus 85,54 W* und 14,45 S. 

2) Wolfrabisäure, Acidum wolframictanj ün^stenU 
cum, Acide tungstenSque^ W, von Scheele 178-1 entdeck^ 
findet sich in der Natur mit Kalk, Eisen* und Manganoxy- 
dul, (Bleioxyd) verbunden, als Tungstein und Wolfram. 
Man erhält dieselbe durchs Glühen des Oxydes an der Luft, 
wobei dieses vne Zunder brennt 

Die Wolframsäura ist ein blals-orangegelbes, in grolser 
Hitze dunkelgrünes, geruch- und geschmackloses Pulver, spe- 
cifisches Gewicht 6,12, löst sich nicht in Wasser auf, besteht 
aus 79,77 W. und 20,23 S.; Sättigungscapacität 6,74. Sie 
verbindet sich mit Basen zu wolframsauren Salzen, Sa* 
lia wolframica, Thingstenafes , welche meist farblos, unaufl 
lösliph sind, und ein bedeutendes specifiscbes Gewicht be- 
sitzen« Die Wolframsäure giebt auch mit Minerakäuren Ver- 
bindungen, die sich in Wasser leicht auflösen. 

[Durch eine theilWeise Redaction wird die Wolframsäare blau^ 
woUramsaures Wolframoxyd, W-f-4\V. Nach Halagati W*0% 
J. i pr. Ch. Bd. 8. S. 179. J 

IL Verbindungen des Wolframs mit brennbaren 
Körpern. 

1) Schwefelwolfram. 

A. Wolframsulffir» Wol/ramium sulphuratum, W, aus 
Wolframsäure und Schwefel auf trocknem Wege dai^estellt; 
eine schwarzblaue, bröckliche Masse, besteht aus 74,60 W. 
und 25,40 S. 

Ä Wolframsulfid, \^, auf nassrai Wege aus Wolfram- 
säure und einer SchwefelbaSie; leberbraun, in Wasser etwas 
löslich, besteht.aus 66,22 \Y. und 33,78 S. 

2) Chlorwolfram. 

A. Wolframchlorür, fFolframium chloratum, W€l% 
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448 SiebenunddrtifiiffSies Kapit F. Wolfram. 

Mf diiectem Weg^, unter Entwickelong von dankelrothem 
Xichte. ... 

Eine dunkelrod^e, kryittalliniscbe, fluchtige Masse, giebt 

einen roihen Dampf, zeisetzt sich durch Wasser in Salzsäure 

und Wolframoxyd, und besteht aus 57,20 W. und 42,80 Chi. 

\0. Wolframchlorid, W€l% duivhs Erhitzen des Wolf. 

ramoxydes in trocknem CSilorgasei 

Es tinblimirt sich in weifsen Blattched unter Lichtent- 
wickelung^, ist sehr flüchtigi zersetzt sich an der Luft, im 
Wasser in Wolftam- und Salzsäure, und besteht aus 47,tl W. 
imd ^2,89 Chi. . 

III. Wolframsaure Salze* 

1) Wolframsaures Ammoniak, Ammoniacum n>olf- 
rmnicum^ B^nW, krystallisirt in farblosen Nadeln, kleinen 
Schuppen, schmeckt beifsend^ metallisdi, ist in Wasser we-. 
nig löslich, besteht aus 18,06 A.hydrat und 81,94 W.} durchs 
Erhitzen bleibt Wolframsäure zurück, 

2) Wolframsaurer Kalk, Calcariawolframicaj CaW, 
kommt in der Natur vor als Tungstein, specifiscbes Ge- 
wicht 5,9 bi8.6,&, krystallisirt in weilsen Oktaedern, ist in 
\yasser unaitflSslich, besteht aus 19,36 K. und 80,64 W. 
([einige pCt. Kieselerde). 

3) Wolframsaures Eisen- und Manganoxydul, 
kommt als Wolfram, ÄInW-f-3FeW, in der Natur vor, 
ki^ystallisirt in sc£iwarzen, glänzenden, vierseitigen Säulen, spe- 
cifiscbes Gewicht 6,8 bis 7,4, ist unschmelzbar. 

[Es kommt auch MnW -h f'cW vor.] ' 

4) Wolframsaures Bleioxyd, Phmibum oscydatam 
ioolfrawlcum^ ]^b\V, eine gelbliche, halbdurchsichtige Masse; 
daJB künstlich dargestellte ein weiises Pulver. 

[Wolfrarnoxydnatron mit Ueberschofs des erstem, krystallisirt 
in Würfeln, bat gerieben Metallglanz, sieht tloschend aus wie Gold, 
Iftst sich in keiner anderen Sftare, als in Phifss&nre ant — - Nach 
Malagati soll es auch noch Wolframsftare enthalten; a. a. O. 

W5hler fiber das WolframmeUU, in P. A. Bd. 2. S. 345.] 

Acht- 
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Acbtnnddreifsigiles Kapitel. 
Vom ChromialiL 

Das Chromium ^)| Chromey Cr, entdeckte Vauquelin 
1797) und fast za gleicher Zeit auch Klaproth; es kommt 
nicht häufig vor/ als Oxyd, Ueberoxyd, Chrorasäure mit Blei* 
oxyd.uud Kupferoxyd in Verhindung, 

Man gewinnt es durch Reduction des Oxydes mittelst 
Kohle hei einer sehr hohen Temperatur, oder aus Chromchlo- 
rür und Ammoniakgas bei mäfsiger Hitze, Lieb ig* 

Grauweifs, das durch Ammoniakgas dargestellte ist eiü 
dunkelbraunes Pulver, sehr spröde, von kleinkörnigem Bruch, 
schmilzt schwerer als Mapgan ^ wird von Königswasser sehr 
unbedeutend, jedoch von Flulssäure unter Entwickelung von 
Wasserstoffgas aufgelöst, mit Kali oder Sälpeter geschmolzen 
oxydirt, wodurch sich chromsaures Kali bildet — Atomen- 
gewicht 351,815. 

[Liebig in den A. d. eh. T. 47. p. 110.] 

I. Verbindungen des Chrom3 mit Sauerstoff. 

1) Chromoxyd, Chromium oxydattsm^ ^Xy findet siqfa 
in der Natur mit Quarz und Thon vermengt, Chromocker, 
von apfelgrüner Farbe, specifisches Gewicht 2,5 bis 6, im 
Smaragd, Diallag, Strahlstein, im Chromeisensteine mit Eisen- 
oxydul in Verbindung. 

Man erhält es durch Destillation des chromsauren Qfieck- 
silberoxyduls, durch Präcipitation des Cbromchlorilrs mittelst 
Ammoniak; nach Wo hl er durch Glühen des zweifach chrom- 
sauren Kalis mit Salmiak und kohlensaurem Natron, also 
diirch Zersetzung der Chromsäure vermittelst Ammoniak; 
durchs Schmelzen von chromsaurem Kali mit Schwefel und 
Auslaugen, oder durchs Kochen von jenen Substanzen mit 
Wasser. Man erhält. dasselbe krystallisirt, Mrenn man Cr€l*-|- 
2 Cr durch eine schwach glühende Röhre leitet; Wo hl er. 



1) Von xqdfixi^ eolor; weil die Oxyde, die SStire, und die Safze 
des Chroms schön geftrbt sind, hat nun dieses HeUU vorzngiweiso mit 
jenem Namen belegt; 

Schttbarth's thcor. Chemie I. 3*^.^rrT^ 

Digitized byVjOOy IVC 



460 Achtunddrei/sigstes' Kapitel. 

» 

[Wähler in P. A. Bd. 10. S. 84., Bd. 33. S. 341. — FrSck 
d«f. Bd. 13. S. 494. — Ullgrea ia Berselittt*» Jahretberieht 
1836. S. 141.] 

Ein dnokelgriines, unsöhmelzbares, nach dem Glühen 
unaufloslicbes,' feuerbeständiges Palter, In Krystallen schwarz, 
metallglänzend, bildet Z^rillifigskrystalle, ist änlscrst hart, ritzt 
Topas, schneidet Glas, specir. Gewicht 5»21. Es besteht aus 
70,11 Chr. und 29,89 S., bildet itiit Wasser ein graugrünes 
Hydrat, welches sich in den fixen Alkalien auflöst, mit den 
Säuren die Chroitioxydsalze, welche eine schön g^üne Farbe 
besitzen, in der Hitze ihre Säuren verlieren, süfslich zusam-. 
menziehen^ schmecken, 

[Chromoxyd-EisenoxTduI, ^ ; , (auch manchmal 

ftg / AI 

Fe€r), kommt in der Nalar vor als Chromeisenstein, dunkel 
stahlgrau von Farbe, körnig,^ derb, auch in OktaSdern, specifisches 
Gewicht Afi bis 4,5, schmilzt vor dem Kcallgasgebläse. 

Gay-Lussac in den A. d. eh. T. 16. p. 102., ini S. b. J. 
Bd! 2. S. 447. — Latsaigue in den A. d. th. T. 14. p. 299. — 
Berzelius in deu A. o. ph. Vol 11. p. 146., In S. n.J. Bd. 16. 
S. 2S4. — Abich in.P. A. Bd. 2a. S. 305] 

2) Chramuberoxyd, Chromiwm hyperoxydatum^ Cr, 
erhält man durch gelindes Erhitzen des Salpetersäuren Oxydes, 
auch durchs Vermischen der Chromsäure mit schwefliger 
Säure. 

Ein dunkel rothbraunes, wenig glänzendes Pulver, ent- 
bindet in der Hitze Sauerstoflgas, wird zum Oxyd redu- 
cirt, besteht aus 6«3476 Chr. und 36,24 S.; das Hydrat ist 
rothbraun« Es bildet mit den Säuren Salze Ton rothlich- 
brauner Farbe, welche wenig untersucht sind. 

[Nach« Döbereiner und Maus iit es keine eigene Oxyda- 
tiontstnie, sondern ein Salz, chromsanres Chromoxyd, CrC^, 
ans 27,8 Oxyd und 72,2 Chrom^fiure bestehend; P. A. Bd. 9. 
S. 127. Hiergegen haben BerzeUus uod WSbler Einwendun- 
gen gelhacht, das. Bd. 13. S. 234, 298.] 

3) Chromsaure, Acidum chromicum, Acide chromU 
quCf Cr, findet sich in der Natura in Verbindung mit Blei- 
oxyd, mit Blei- und Kupferoxyd. 

Man stellt dieselbe, nach der Angabe von Unverdor- 
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bell iind'BeirzlaHiii, dsd dar: man Teniiiacbt 3,^ cbromsau* 
ren Baryt^ oder 4 cfafoinsaiires Bleioxyd, mit 3 Tbeilen rei* 
nem Flursspathpolvery. und setzt 5 Heile eoncentriiie Schwe«- 
feUäare xu, destillirt in einem Platinapparat 9 und scftlügt we- 
nig Wasser in einem ähnlichen Geßilse vor. Es gebt ein 
rothes Gas über, Floorehrom, welches durch feuchte Luft 
zersetzt wird und kleine zionoberrothe Krystalle von Chrom- 
sanre absetzt Kürzer ist die Darstellung aus saorem cbrom- 
sauren Kali, welches in heilsem Wasi^er gelöst mit Kiesel- 
flufssänre vermischt wird. Die Flüssigkeit wird vom kiesel- 
flufesauren Kali abBltrirt, und zur Trockne abgedampft, dann 
.in wenig Wasser gelost, wobei die letzten Antheile jenes 
Salzes zurückbleiben; Maus. 

[Aus 2t^bCr, 6CaF ond 8§ werden: 2PbS, 6^aS nnd 
2CiF'; aus 2CrF* und 6H aber 2Cr und 6HF.J 

Die Chromsaure krystallisirt in platten, zinnoberrothen 
Nadeln, die ein sehr bedeutendes Völum ebnehmen, ist ge# 
ruchlos, schmeckt scharf, sauer, zusammenziehend, färbt die 
Haut gelb, zerfliefst an der Luft, wird durchs Schmelzen un- 
ter Feuererscheinung in Chromoxyd und Sauerstoffgas zerlegt^ 
in Wasser gelöst und dann abgedampft zersetzt sie sich beim 
Erhitzen nicht so leicht Sie besteht aus bAJdl Chr. mid 
46,03 S., lost sich in Wasser, auch in Alkohol auf, ietztete 
Losung zersetzt sich durch Licht und Warme unter Abschei«* 
den von Oxyd und Bildung von Aether; sie wird durch viele 
Körper, Unter Entziehung von Sauerstoffgas, zum Oxyd 4^6* 
oxydirt; Sättigungscapacität 15,34« 

Sie bildet mit den Basen chromsaure Satze^ Salia 
chromica^ Chromates^ welchif schön gelb und roth gefärbt 
sind* Die Chromsäure verbindet sich mit Schwefelsäure, die 
Verbindung krystallisirt in rubinrothen Oktaedern* 

[Unverdorben in P. A. Bd* 7. S. 318. -^ Maus das. 
Bd« 11. & 83.] 

IL Verbindungen des Chroms mit brennbaren 
Körpern. 
1) Schwefelchrom, CAi'oniiniii sidphuratum^ €r, 
mittelst Chromoxyd und Schwefelkohlenstoff, oder aus Chrom- 
oxyd und IL durch Wri&gRlhehitce erhalten« 
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.., jE^iiie dtmkjrlpaue, kryAtaVinbclie Masse, welche jAch m 
der Hitii^e oxydirt^ jd Königswasser leicht, iu Alkalien nicht 
auflöst, und ^us 53,83 Oir. und 46,17 S. besteht 

. 2) Pfaosphorchrom, Chromium phosphoratum^ durch 
Redoctuin des phesphorsauren Oxydes. 

^ Eine bellgraue Masse, weni^ glänzend, in Sauren unauf- 
löslich; Auf nassem, Wege aus Cblorcfarom und Phosphor- 
^irasaersloffgas, CrP, schwärze Krystalle, in Salzsäure unlSs- 
fichy besteht aus 64,20 Chr. und 35,80 ChL 
: [Rose in P. A. Bd. 24. S. 333.] 

.3) Chlorchrom. 
A. Chromchlorür, Chromium chloratum ^ salzsaures 
Chrompxyd, Chromium oxydatum muriaticum^ €r€l?, durch 
Behandlung eines trocknen Gemenges von Chromoxyd und 
Kohlenpulver mit Chlorgas in der Glühehltze; oder durchs 
Auflösen des Chromoxydhydrates in Salzsäure; durch Behand- 
lung des chromsauren Bleioxydes mit Salzsäure und Alköbol, 
wodurch Aelher «nd Chlorblei nebst Chromchlorür entstehen. 

Pfirsichblüthfarben, krystallinisch, durchsichtig, löst sich 
mit' smaragdgrüner Farbe in Wasser auf, giebt mit Wasser 
verbunden eine grüne Salzmasse, welche sich leicht in Was- 
ser* und Alkohol auflöst, durchs Trocknen und Glühen nicht 
»ersetzt und sublimirt wird, besteht aus 34,63 Chr. und 
65,37 Chi 

Ä Chromchlorid -j- Chromsäurc, Cr€l* + 2Cr, aus 
cnromsaurem Bleioxyd, Kochsalz und concentrirter Schwe- 
felsäure.. 

Eine Uutrothe, sehr flüchtige Flüssigkeit, raucht an der 
Luft;, wird durch gelinde Hitze in Chronjoxyd, ^ Saucrstoff- 
urid Cblorgas zerlegt, lost sich in Wasser unter Zersetzung 
iind Erhitzung auf, es entsteht Salz- und Chromsäure; sie 
besteht aus 58,26 Chlorid und 41,74 Chroms.; das~ Chlori4 
besteht aus 20,94 Chr. und 79,06 Chi. 

[Rose in P. A. Bd. 27. S. 566. — Gregory im J. d. pb. 
T. 20. p. 413.] 

4) Fluorchrom. 
u4« Chrom flu orür, Chromium ßuoratum, flulssaures 
Chromoxyd, €rf ^, dur^ Auflösen des Oxydes in Flulssäure 
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Htul'Abibmf^reni; eine gräne, kry^llinische Ma^e^ In Was- 
ger^töslich, besteht ans 50,08 Chr* und 49,90 Fl. • < -^ 
i?. Chtöinflnärid, Ckrvmium perßuorafumy CrV\ mit'' 
tefet cliromsaurem Bleiox^dj oder Baryt, reinem Fhifsspath 
nnd rauebender Scliwtfelsäure von ün'tlerdorben 1824 darl- 
gestellt, (siebe oben). * ' • - ' 

A-r".-'Eiw Gas,, dessen .Aufihngen viele Sc^vi^erigbäten lüacht, 
vreile^ die-Geflfsb angreift; es comki^irt sich zu einer 'bhit-^ 
tfdthen, >rauclienden Flüssigkeit,. -zeissetKt'' slck nift 'Wass^^'in 
Berühvung, und besteht' au& 33,40 Chr. und 66,60 FL . : 1 

'*';.'/' y' '"^^ Bl Chromsafze^ r • - 

1) Kohlensaures Chromoxyd^ Chromiuni exydor 
tum carbonicum^ ist neutral noch nicht dargestellt worden; 
eine Verbindung des basisch kohlensauren Salzes mit.Chtom- 
clxydhydrat,' ^*Ü^ -j- ^*Ä', wird durch Piräcipitation eines 
neutralen Chron^oxydsalz^s mittelst kohlensaurer Alkalien er- 
halben; grün. . '' * '.,.,, . 

^ , 2) Schwefelsaures CljromMxydj CrS^ und , 
^.; 3) tSalpetersaures Ch^oa|o,xyd,. ^I^% i^md grüi|e[ 
Salzmassen, in Wasser leichtlöslich, jiurebsiErlnta^n zersetzr: 
bar. -T- Schwefelsaures Ch^c^moxyd-Kali, Cbrom- 
alaun» '£S + ^rS^, kryst^Uisirt voUkpmmfn.wie Alaun in 
purpurfarbnen Oktaedern, lost sieh, in passer init schi^utzig 
Wälder ^aVhe auf ^^ 80® ap diV n^ereii 

ÖesWiyltheile' zersetzt. ** '. '" " ' ' * . . ' 

ö::! .J'oI>' Ma iC.*fci^-o.ra,s»,u?:.^: ^.^Iz-e.:; 3p..,,/^ 

dkm, '«^^C#v /^(*t1ie «(feKaAdeltt ^6^ -Bktojcydes 

mit kohlensaurem 1A^Wolil£I:;^di^ It^lii^Igfe^il wilU'^danlk kty-^ 
«tQlfei«t ^Gelfcfe^ tiöttelföraaige/. & ^Wasser Ideht. aiftödiche 
Ki^staHe,,,bfiftebgn,ws:,33xfQjA,^^ 

fABrp,$AUi:|l^b|; popijeran^^enfftcl^^ / ;,.,,,;., 

a>'C&v<^ni^ftur^s K^\i; MaU.^romkiimil^^ mm 
S^lrjChromeiffeiiiteiainitvI'.Sälp^ieri k>der mit ^ SlJipeter 
^&d*c^.Poita8che.,ia^gt aictAfasfe^auai läfst aus der alki4i9ch. 
Kagtcenderi Lwge d^ umieisetstdn Satpeter äufikrfstallisir^n^ 
und dampft die Flüssigkeit ab. .. f 'j i ■ \ ' ; \ . ;,; 
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Eakrystallisirt in dordisicbtigeik, cHroneogelben; Tienri- 
tigen/ Prismen, hat einen herben, btltcrn Gesclunack, reagirt 
alki^Iischi lost sich in kochendem Wasser in allen Verhält- 
nUse«, auf, in 2 Tbeilen kaltem, nicht ia Alkohol, schmäht 
in einer höheren Temperatur sehr langsam, und besieht aus 
47,51 K. und 52,49 Chrs. 

Zweifach chromsaures Kali, K£r% wird dnrch 
Zmiats Tön Salpeter* a^r fiss^säare ans dem neutralen be- 
reitet, krystallisirl in feueirolheo^ vierseitigen Säulen, schafieckt 
kühlend, bitter, metaliisch, löst sich m 10 Theilen kalteiü 
Wasser auf, nicht in Alkohol^ schmibt in der Gliihehitze, 
und wird endlich in neutrales Salz, Chromoxyd' ui|d Sauer- 
sto%as zeriegt, besteht aus 31,15 K. und 68,85 Chrs. 

' [Cbromsaures Kali ist tn\ Reagens auf Blei- und Silbersalze. 
Chromsani^es Natron, JVairum chromicum^ NaCr, yechält sich 
wia da» Kalisalz. J 

3) Chromsaurer Baryt, Baryta chromica, BaCir, 
dur^ch doppelte Wahlverwandtschaft aus chromsaurem Kali 
upd Chlorbaiytiüm; ein hellgelbes, in Wasser unauflösliches 
Pnlver, in Chrom- und Salpetersäure löslich, besteht aus 
68i4» B- und 40;52 €hrs;- ' 

4) ChronisauteV ßleiqxyd, /%«nÄttm ooy 
cÄrcwiicww, Pb(3r| kommt in der Natur jals tother Blei- 
iJi>ath vor, lu-y,^^ Säulen, specifisches 
Gewicht 5,7 bis 6,0; das' künstliche» <?hromgelb, erhält 
/nan durch doppelte Wahlverwandtschaft aus essig- oder sal- 
petersaurem Bteioxyd' uiid efatöihäabreni K4lf. Gelb, ins 
Orange übergehend vfe nafcUdem das Bloisala -neutral^ >hiiiisch, 
oder staiaer, die AuCloÄung J:alt, ..^nder Hvar^«;^««;/ 'Bws q^iih 
trak hwleht : 1^6845 81 'iiöd;lti85iC^ -i ü - 

H«l b dhro m»a ur es B Leip xyd i 'PtuiuMm oxfdiäu^ 
ÄAirÄrörrttVimx, ^b®€r,' duriit Bibl^ neüttiten mÜ 

schwacher Kalihmge, oder fllitch ©igestJotf nüt Bleioxyd »tind 
W^iss^, durefa Behandkibg init- sehmekendemi ^Soipetefc 

• Ein schön dunM orahgerarbhes,^«obariiK)h»ithe8, >jäzitt* 
noberrÄthes Pulver, Cht^mr^ifa, m^W^ssar^in^ttn^licIi, 
wird durch Essigsäure; vAtfdcfr tu neutridemt^irb; beätefat pw 
61,06 Bl. und 18,94 CBrs, - - : ■ i'«^ • ' 
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[^chronis;aaref Bleioxyii ko^mtahMelliipcliffoit Tor. 

Chrom9aure9 ßji9i# und Kupfcroxyil, Vauquelinit^ 
Cu'Cr* -4-2Pb*jCr', von »d^Wärj^ichf^uiier Far^, gläozen^) ia 
derben Sluckchieiiy a^)ßh Rj^omjlioedern, sp^ciiisirli^s Gewicht 5,5 
bis 5,8.] \ 

Netinundclr^irsigstes KapiUl 
Vom Mtflybdäii. 

Das Molybdän*), Molybß^aenum y Molybdeney^lo^ 
wurde Yjoa Scfaeeje 1778 In de^n Sdbwefelmoly.bd^ii ent- 
deckt , wd ais Molybdäpsäuris jei^9lt^9 vov Hjelm 1782 
rcducirt,, vonBuel^o^ qpd l82rvyon ßerzejius ,unt<^rsuchL 

E$ iF^Vn^t Hl d^r Natujr in sehr gerin^r Alenge ¥91, al^ 
Scbwefelinolyj)^^^^ .Molybdänfi^aurie und molybdäosaurjßs Blei- 
oxyd. Man gewinnt es durch ^eduetiqn der Molybdänsaure 
mit Wasserstofl^QS in der JRo^g^j^^biti^e> oder durch. Kohl^ 
in der VVei&glühehitze, .:.''. 

Das nach der letzJ;ei)en Metbofde erhaltene Mjetall ist sil- 
berweifsy stark glänzend, ,. {pnerficb .5)1^^119 ziemlich spröde, 
hart, specifisches Gewicht 8,6, schmilzt sehr scKwpr, im: Es- 
senfei^er^ und wird von Salz- und FluTssaure nicht aufgel&st 
Dülrch WasserstofTgas dargestellt ein äs'ch^aues rufver,* wel- 
ches durch den ' PoKrstahl Metatlglanz irnäiminf , an -dc^r Luft 
sich liidit verändert."-^ Atomenge wirfit 699^520;' 

l,v yer}>induög^n des ,9Iolytedln#^:i»ki4^S(^u;ers!t0fi 

.('" - l)Molybdtnb»ifyddr, Jlfo(H^iflb^ 
erhält man, nach Berzelius,. wenn malt' BueiMr Auf ^^ung 
mm, Mo|]^äti/9|cy<dN^Bte ^Ui(e>4)i0999M49 ^cj>. iw4« nach 
Ujim^w^^Sf^x ;^gt« sodann, die. IfJl^igkeH j^iHiAmmAM^k 

|ltA€J(»itir^;i:;Atl6hi dtl^c]^ ^9rt$t!Ul9$ ftln^.n)§)j^4ivi)»aui^»SdV 

>«i^;i>yfl6kie$ «iHiS^nt^^int:!^ w^l%f^:fX^^fmAm i^l^l^n^telst >&iiil4 
;ktt(^:P&apit^ti0o' Aiit Afnip(#<iiAk» D<Ut;^iedeh«!htog i9M)& >A 

ia^*l^tOÄ&l?ipTO.5R^^ !0 :?r.;i,; J.i ' .*! 

,j, lJöa^,9jj,jd5^|,s^el)t.ßcUw^ ^ü§^ fsftin Wfisiser^ fUftdnach 
^#W? il^lH'^^'liR #W?Ä unlüsU^h, veyj^iuenixt an diff Luft ef; 

MiJiii^^; Mrfglxite), licdikfet; die Ak«i| !i^iJbl»«lif!0 ^% SdiwfiGit- 
OMiljfbdän mit Schwefelbki, Galena, '* .\^ 
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Utzt zu Oxyd, besteht aus JB5,69 M. Und 14,31 S.» giebt 
tuit Wasser eia schwarzes Hydrat, welches sich sehr leicht 
an der Luft oxydirt, mit den Säuren schwarze oder grau^ 
braune j^uflösnngen, lost sich nicht in atzenden Alkalien, 
blos in kohlensaurem Ammoniak ^auf. 

2) Molybd^noxyd, Melybdaenum owydatum, lÜo, 
wird erhalten durchs Quhra von molybdänsaurem Natron 
mit Salmiak; die Masse wird mit Wasser abgespiihlt, der 
Blickstand mit schwacher Kalilauge gekocht. 

' Ein dankelbrauncs Pulver, erscheint am Sonnenlichte pur- 
purfarbeti, glänzend, in Wasser und Säuren unröslich, besteht 
aus 74,95 M. und 25,05 S., verbindet sich mit Wasser za 
einem rostfarbigen Hydrat, (dem Eisenoxydhydrat (ansehend 
ähnlich).' Dieses erhält man durch Digestion von ]\IoIyl)dän- 
säure, Salzsäure und Molybdän, (oder Kupfer), und nachma- 
lige PräCipitatlon der rothen Flüssigkeit mittelst Ammoniak. 
Es löst sich in Wasser auf, rölhet Lackmuspapicr, schmeckt 
gelind zusammenziehend, hintennäch metallisch, giebt mit den 
Säuren rostfarbne, ohne Wasser fast schwarze Salze, löst 
sich nicht in ätzenden, aber in kohlensauren Alkalien auf. 

3),MoIybdänsäurei ^Acidum molybdicum^ Äcide mo- 
fybdiq^i Mpt voll, Scheele. 177S;entite<4^t,. k^mnit in idlpr 
Natur sehi; sparsam ;yor. J&ßn erhält dieselbe durdi» Rö/iten 
des Schwefelmolybdäns, Digestion des Rückstandes mit Am- 
moniak, das gewonnen« iSttH! Wird krystdli^irtc, ge^Kht^ oder 
man oxydtrt Molybdänox^d mitteUfc Salpeteiliäuire i • dumstet ab, 
.undglübt die Masae^r.i ü;.'.-« ,r.i .»-..: r- m . .:>:.'. 
■ Ei» weifises.Pidve#, Wefehes dtii%hs.£phitftiH<^ vor&ber- 
gehend gelb gefärbt wird; toü einem s<h^acfh.iiietiUi9dbe& 
€esehmaeke, löst sieh ifi 570^ Theileii }Was^^4uf•^fi^eMQoilä 
leicht, labt sich rerflüditlg^tty setzt siebihfatbIoseti',''diurch- 
^chtigen Blätttfaen und T^Iadeln ah^ specifisches Getfiditf 3^4% 
besteht aus 66,61 M. und33;d9>S.; Sä<%»ngseäpaeität"li^l3. 

• Sie bildet mit den Baäen die mölybdfiiisaüir^rf;6'alze, 
Saliä möfybdica, 'Molyhdntesi iX^siimi^^^^^ 
jg,efärbt, zum T'^eil piiauflö^liql}. ,:.pie^.M^^ 
niit anderen Säuren/ÜAppebäuren^Wi^li^^ 
sind. . w / . :w. ., 
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[ Die seitiier M^smiuinte niolykafrai^e St lir'e bt^ dach Ber- 
fteliaty keine eigenthüttyebe Ox^datioMsiilbf ^QB^d^üM' ^^^ 
bindvBg TOD Ao + 4 Sie, * rtuAjbi&atnm Molybdanotyd. BiaB 
erUUi. diese VevUiidiiiig, w^nn man 3 TheU^ MolyV<i<il93syd:s4| 
4 Theileo MolybdSns&are Tenn&cbkmiJbWamr kocbt,. oder.durch 
PrScipitation eioär Auflösuiiji^Ton molybdäosattrein Amokopiak diirqk 
ChlormolybdSn. 

Ein blaues Pulver , in Wasser lei^kt, in Alkohol Wenig los- 
lich, schmeckt säuerlich, zusammeDcjefaeod, röthet I^ackmuspaplcr, 
nnd vrird durch AHtalion zerlegt, indem Oxydbydnat niederftltt 
und ein molybdfinsaures Sals entsteht. Es besieht aiia 17 jBI.03cy4 
und 93 Ma. , . .; ." • ' . . «i- .:••* * i 

Eine andere Verbindung, von Ss^hmutsig grüner Farbe, scheint 

ans Mo + 2Mo zu bestehen.] 

I ■ '. ■ 

n. Verbindungen des Molybdäns mit brennbaren 

Körpern. ' 

1) Schwefelmolybdän, Slofybdäenum sulphuratum. 
ui. Mo komqitfin der Natur vor als Molybdänglanz, 
Wasserblei, PIumbago,;Molybdaena, in geschobnen vier- 
seitigen Tafeln^ von bleigrauer Farbe, specifisches Gewicht 
4t,ii bis 56, geruch-. und geschmacklos, fühlt sich fettig an, 
färbt ab» wird durchs Glühen an der Luft in Molybdän- und 
Schwefelsäure zersetzt, besteht ^atis SSiSO Mi und 40,26 S. 
' ' Jff. mö,' von Berzelius enldecktV dürcli Zersetzung eines 
riiolybdänsäureii Salzes durch hydrothiohsaüres Gas/ und' Nie- 
derschlagung durch eine zugesetzte Saure.' ' Ein dunkelbrau- 
ne«^ hsi )Bch Wdre^ .PiAver / oi^in isich mUdAII aü der Luft, 
giebt in :^ersf{hlo(sneii GeCalsenMstiiral Scbwefel lA.der fiiit:(!e 
^9 l>«atQbt. «US JI9^0:M* nod ^dO S. _ . ; 

""'C<M0', darchBKoieheR'des^' vorigen •tmt -Scbwefelkalftim^ 
4ilnkeltt>th, im irisdilen.Zaatiiikde dtircbsqbelhend, nach>d«m 
Trocknen grau, metallglänzend, enthält 42,65 M; tdd' 37^35 & 

..-: ..:.S^>C|ilDrln{OrlykdaiKr.)r *" ' 't': f ' u,: r.^ ,.i 

H ^A'. 'nblyhdikn'ehlAwikry Miffyidaenum chloratum, Mo€I, 
durchs Auf losen des Oxydülhydrats ih Sal^fiilure. - Eine Amk^ 
roitkbraufle FllAigkeit; giebt diMhs.iAdi8ampfe» eine sdvkirarze 
Masse» lälst sich als dunkel sdegelrothe Masse subiimirenj be- 
aieht aus 57,4(9 M. und 42,51 Chi 
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B. M4>lybdiiibicMorlir, Molybdaermm Hchlorattim^ 
MoCl^y dorelis AufiOien voa Oxydbydrat in Sahsäure; auch 
auf dmctem Wege«viiler Feuerefscbemang, Ein dankelro- 
ther Dampf , vrelcher sich in dnnkelgraa-acbwanen, melall- 
glinzenden Schuppen absetzt, Teidit sehmdJK- nnd soUimir- 
bar; öxydirt sich leicht an der Luft, besteht aus 40,34 M. 
und 59,66 Chi 

C . Molybdancblorjid^ Mofybdaen^m perchlßvatum^ 
MoGi^, durchs Erfaitzien voa McdybdSnMyd im Cblorgase. 
Feine, weirse, kryi»tallioiscbe Schuppen, nicht . schmelzbar, 
aber sublimirbar, lost sich in Wasser und Alkohol, besteht 
ans 31,07 M. und 68,93 (JH. 

in. Molybdänsaure Salze. 

1) Molybdänsaures Ammoniak, Ammoniacum mo^ 
fybdicum, H^ffMo, durch Digestion desgiprosteten Schwe- 
feliholybdäns mit Aetzammoniak. Kryslatlisirt in rechtwink- 
lig vierKeiri^en Säulen, löst sich leicht hi Wasser auf,* und 
tösteht aus %,68* A.hydrat und 73,32 Ms. \'" 

Daj^^wcifpch sayre Salz bildet rhombbedr&che Kry- 
stalle, und ist in Wasser' schwerer Ipsli^'h. .' 

2) Moly^dänaauTcis K^Li, Kali molfltdieum, KMo, 
|crystaU]sirt|, löst fich. in. Wa^er leicjit a^, ist schmchbar, 
hat einen metallisc^ien,* fcusam^enziehepden Geschmack, be- 
steht ^^^w '^9^63 k1 ui^ ,^ 

:3>iMftlybd8MSiiitresJB^iQYy/d» liß/i^ 
mötfßdief^y ^blÜIo, kommt in der' Matu^Vbr afe ge^lber 
Bleispath, krystalliskt in ticrs«itigen ;' gebeü Piiämen«' Ok- 
^atdem, specifisol^ß rG^wAbt^ Js^ .hb 6Mi iA in. Wasser 
nifbt^i aber ia Sidpclierfiätare: l&liich, hkmhi au^ 60,81 Bl 

[In S&dauierika ist ]l^b*filo verbaddett :itylli:AfÖiJ(ph<>spbon., 
dlih>ms. filtenwyd »und CUorbfei^ g^indeb vnanlfn./ ^(ftauuiu- 
^^%U in »'. J..4- Ck. teW. 2. S, 401. : . ! : . i 

^ : A^rffii'tts ü^ar «an MolpUfin^ in V. A,\Mi^. S. aSBL] 
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Vierzigstes. KäpiteL 
T o m V an a d i u m. 

Das ya.n94iuqi '), V^ vrurde 1830 yoa, Sefströip vok 
Stabeisen von Eckersb^lio entdeckt, Mrejches aus Tabei;ger 
Eirzeiv dargestellt. \Tjxd; ier lehrte es aus deuFriscbscblockea 
darstellen. ;\YöhIer zeigte sffin V'orkojumeri im rotben Blei- 
erz von Ximapan» in ,welc;]Uen) schon 1801 Del Rio ein eig* 
nes Metall I Ery^irQxuuiii) z,u finden glayble. 

^Die Darstellung dieses Melalles geschieht aus der Vanad- 
saure, deren Gewinnung sehr/weilläuftig ist; die Säure wird 
mittelst Kalium reducirt. Oder man behandelt Vanädchlorid 
mit Ammoniakgas in der Wärme. 

Porch Kalium da/gestpHt^ ein glänzeltdes, jschwarzgraues 
Pulver, uiipmt unter dem Potirstahl Melallglaiiz an, graphit- 
ähnlich ^ leitet die Eleklricitätf entzündet sich beini gelinden 
Glühen, verbrennt, hinterlafst sch>varz^ Oxy^. Durch Am- 
moniak aus yanädcl^lorid dargestellt,, sllberwctrs, von stai*- 
kem Metallglanz, dem Molybdän höchst ähnlich, spröde, lei- 
tet die' Elektrioität, oi^ydirt sich bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur, weäer* ah de)r Luh,noch im Wasser, fest sich nicht 
iix kochender Schwetei-, Salz- un(f Flufssäure', aber in Säl- 
petersäure und Königswasser auf, flicht in AetaikaMlaüge.' '-^ 
Atöme'nge wicht Ä56,892. ^ • * • 

L Terbihdttnffen Aes Vänadi-nniv mit Sauerstoff; - 

j 1), y a n a d s i^ i{ o x j d^ J^anadiiHiti s]u^^Q^datumy ^^ 
diirch unvollständige RediK*tion^er jge^chniQUenf^ V^ippdsäure 
mittelst WasserstofFgas,hci gelip^e^r^iij^rmjp., .,,./.» .". •,, 
Ein schwarzes y krystalliiiiscbes jPulyer , halhinetal)isch' 
fichimmcmd, leitet die Elektri'citÄt »iit« entzündet sich erbiti^t, 
brei^t wie Zunder zu.Oxyd, ißt ii[n.F4!^er uQ^ql^elzl^^^^r,. px^^ 
dirt sich allmälig an der Luft, im Wasser, p.fi4 istj^^^der.jia 
Säuren, noch in Alkalien löslich. Es besteht aus 89,55 V. 

und 10,45 S. '•:-.-:. ^^ / -rr.^ .. - ■ \ .: :.'. / ,-j 

2) Van ad Oxyd, 'P^anadium oxydaiumy V, durchs 
Von Taoadit, ^^ ^andbiurltokef^ Gdltli^itv ab^ddlef] ^ . 
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Glühen eines innigen Gdmenges von 9^- Theilen Suboxyd und 
11 J Th. Vanadsäure ^eYksItißn. • . r^ . 

Ein schwarzes P^lrer, ^Is Hydrat, grauweifs, letzleres 
wird an, der Luft augenblicklich braun, grün, oxydirt sich 
leicht zu VanadsITure, lost sich leichter, al$ das geglühte 
Oxyd, in Säuren auf, bildet Salze, weklie sich 'in Wasser 
mit blauet "Farbe* lösehv die basischejn'Und wasse^freiien sind 
braun; die Salze schmecken süfslich zusammenziehend. Das 
^ Hydrat löst sidh auch in kohlensauren 'uiid zweifach kohlen- 
sauren Salzen zu v a n a di gs a u r e n Sa I z e n , Salia vanadosOf 
Fänadites, M. Es besteht aus 81,08 V. und 18,92 S. 

3).Vanadsäure, Acidum vanadicum^ Aci^e ,vdi}ädl' 
que^ V, wird durch gelindes Erhitzen des yanadsauren Äjn- 
moniaks erhalten. . ./...,. 

Ein ziegetrothes, oder rostgelbes Pulver^ schmilzt bejnir 
Glühen, gesteht, zu einer krystallinischeix Masse ^^ die /eine, ro- 
the, ins Orange übergebende, Farbe besitzt, wird erst in hö- 
heren Hitzegraden ehtmischt. Die . Säure ist geschmacklos^ 
lucht flüchtig, röthet Lackmuspapier, löst sich in mehr als* 
lOüO Theilen kochendem Wasser auf, ohne ein" Hyclrat zu 
bilden, löst sieh nicht in absolutem^ ein wenig jn wäfsrigem 
Weingeist auf, wird auf nassem Wego leicht fXL Oxyd redu-" 
cirt, .80 z.;B/ durch Pflanzensäuren, Zucker | A^^ohoL Sie 
besteht aus 74,07 V. und 25,93 S. — Sättigungsca|^acität 8,64. 

Sie verjiält sich gegen stärkere Sauren gleich einer Base, 
löst ; ;5ift;hj in . ^^se)b^, wpmlicji leiQJiJ ^qf, ,, jbre :Lösiufig jn 
Salzsäure löst Gold und Platin auf; mit Basen giebt sie va- 
üad'satiir^',Sälze, 'Salin vanaäiScf/ ' jhihäd^^^ wfelche 
eine rbüic 'und cittotieHgefoe t'arbe besitzen , sehr zusaÄimen- 
zjehend, hernach' !5äuerlicH'schhieck6ii/ ■'* ^* 

. ^ ^yanaäsSiirje'yyrbindef sich^ gleicl^'ijcr.Wolfräin- iind Molyb- 
dknsSare*, mit Vafräiöxjd lu^iiieiii'fcrch VferMlüissiü,; Wclclie^er- 
bifldtiD^öh in Wasser töis/li6U,''theib pärptttii, 'thdiis oi^ange^ theils 

. .' (^•.•;''. .' :j- :.:,:•;.} .«,.'* .-: !.:> ;.-.^. .Wt. u\ i»)- .: i 

II. Verbindungen des Vanadiums mit breu^bairen. . 

1) Mit Schwefel 
A. Y^AntiisnUäti^FimadH^ sulpiuratfmj ^, nicht auf 

dby.Google 
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^rectem Wege, sondern aus. Suboxyd und Schwefelwasser« 
stoffgas in der Glüliehitze. 

Schwarz, entzündet sieb beim Erhitzen, verbrennt, ist 
in Wasser unlöslich, desglfichen in Säuren, aufiser Salpeter- 
säuie und Königswasser, besteht aus 68,05 V. und 31,95 S. 

B. Vanadsalfid, V'anadium persulphtiratum^ V, durchs 
Auflösen der Vanadsäure in hydrolhionsaurem Schwefelka- 
Uum, und Niederschlagung mit Salzsäure. 

Schwarz, giebt ein leberbraunes Pulver, in der Hitze 
1^ Schwefel uiid Wasser ab, löst sich in ätzenden und koh- 
lensauren Alkalien, iu-f^^l^ktr« Schwefehnetallen auf, besteht 
aus 58,68 V. und 41,32 S, 

2) Phosphorvanadium, Vanadium phosphoratum^ 
durch Reduction des phosphorsauren Salzes mit Kohle; eine 
bleigraue, poröse Masse, dem Graphit 'sehr ähnlich« 

3) Chlorvanadium. 

A. VanadchloriLr, * Vanadium chloratum, V€P, auf 
nassem Wege verschiedentlich dargestellt, aus Vanad- und 
Salzsäure in der WSrme, wobei Chlorgas entweicht Eine 
blaue Auflösung, welche nicht krystallisirt, eine zähe Masse 
hinterläfst, besteht aus 49,18 V. und 50,82 Chi. . 

B. Vanadchlorid, Vanadium perchloratum, VCP, 
wird erhalten, wenn Suboxyd mit Kotilenpulver gemengt 
einem Strome Chlorgas ausgesetzt wird, bei einer bis zum 
Glühen gesteigerten Wärme. 

Eine heilgelbe Flüssigkeit, stöfst einen röthlic)i- gelben 
Rauch aus, indem die unsichtbaren Dämpfe durch den Was- 
serdampf der Luft in Salz- und Vanadsäure zersetzt werden, 
kocht über 100^, wird durch Wasser zersetzt, der INieder- 
schlag löst sich in mehr Wasser wieder auf, verwandelt ab- 
soluten Alkohol in Aether, und besteht aus 39,22 V. und 
60,78 Chi. 

[Vanadsaure.s Bleioxyd von Ximapao, Pb€lPb* -4- 
3^b*V% findet sich auch In Schottland und SibiricD. 

Sefström in S. J. d. Ch. Bd. 2. S. 316, Bd. 3. 8. 26. — 
Berzelias^ das. Bd. 2. S. 323, auch in P. A. Bd. 22. S. 1. — 
Johnston in S. J. d. Ch. Bd, 4. vS. 88.] 
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Einundvierxigstes Kfipitel.- 
Vom Arsenik. 

Das Arsenik '), Arseniciim^ Arsenic^ As, wurde 1733 
von Brandt dargeslellY, obschon Albert von BoIIstädt die 
Redaction der arsenigen Satire vcUrgenommen su baben scbeinL 

Es kommt in der Matur sehr bao6g Tor^ gediegen, mit 
anderen Metallen, ab mit Kobalt, Nickeh Spielsglanz, Eisen, 
(Mangan) in Verbindung, als Scbwefelarsenik, mit anderen 
geschwefelten und Ar^en^metallen verbunden» als arsenige 
Säure, Axseniksäure mit verschiedenen Basen vereint 

Man gewinnt dasselbe durch Sublimation des iiatürliclien 
Arseniks, (Scherbenkobalts), auf den Arsenikbütten aus wei- 
chem Arsenikkies mittelst Sublimation, Fliegen stein, (Co- 
baüumj\ auch durch Beduction der arsenigen Säure mittelst 
schwarzem Fluls in einem Tiegelapparate* 

Stablgrau, stark glänzend auf dem frischen Bruche, von 
einem blättrigen Gefoge , verbreitet gerieben einen eigenthfim- 
lieben, unangenehmen Geruch, nicht sehr hart, sehr spr5de, 
specifisches Gewicht 5,96 Guibourt Es kann bei 180^ in 
verschlofsnen Gefa&en sublimirt werden | ohne vorher zu 
schmelzen, dies erfolgt nur bei stark vermehrtem Druck der 
Arsenikdämpfe, krystaltisirt in Tetraedern, Oktaedern; die 
Dämpfe riechen knoblaucharlig« Fein gepulvertes Arsenik 
erhitzt sich befeuchtet bis zum Entzünden, indem es sich 
oxydirt — Atomengewicht 470,042, 

[Harter Arsenikkies, Mifspickel, f'e H- FeAs, krystal- 
lisirt in geschobncn vierseitigen Säulen voq silberweifser Farbe, 
specifisches Gewicht 5,7 bis 6,5; dient zur Darstellung der arseni- 
gen Saure. — Weicher Arsenikkies, Arsenikalkies, be- 
steht fast nur aas FeAs, dient auch zur i^cwhinang von arseni* 
ger Säure, jedoch auch von Arsenik und Scbwefelarsenik. Es 
kommt auch ein Fe, Co, Ni-hAs vor. (Siehe bei Kobalt and 
^Nickel). — Arsenikglanz, eine Legiruug von. As mit 3 pCt. Bi, 
Rersten in P. A. Bd. 26. S. 492. 

Deber die Darstellung des Arseniks im Kleinen bei PSUen 
von Vergiftungen siehe Berzelius in P. A. Bd. 6« 3. 71. Bd. 7« 
8. 243. Bd. 12. S. 160, in seinem L. d. Cb. Bd. 3. S. 72.] 



1) Das hf^vwov der Alten ist unser Operment« 
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h Verbindungen des 'A.rseniks mStifi4üeT6töff» . 

i) Arseniksuboxyd, Arsenicuyn siAoxydatum. Da« 
Metall oxydirt sich von selbst atl ,der Luft, Überzieht sicti 
mit einem Anflug, zetfallt endlich gänzlich. 

Ein 8(ihwarzes Pulver, \vird dürcb Ilitze, durchs Ueber« 
giefsen mit einer Säure, in Metall und ar^enige Säure zerlegt, 
ist iu Wasser unauflösliefa* . . ■ , ' 

2) Arsenige Säure, Acidum arsenicqsum, Adde ar^ 
senieruCj fArsenicum oxydatum alhum ph. bor., Giftmehl, 
Ratzenpulver , Biittenrauch), As. 

Dieses fürchterliche Gift war den Alten nicht bekannt, 
im Uten Jahrhunderte spricht zuerst Avicenna von demsel- 
ben; in neueren Zeiten ist es von mehreren ausgezeichneten 
(Chemikern uhtersu<;ht worden. — Es kommt in der Natur 
in vtreifsen, halbdurchsichtigen Oktaedern, auch pulvrig, als 
Arsenikblttthie, Arsenikocker vor, specifisches Gewicht 3,6» 

Man gewinnt die arsenige Säcure in den Arsenüdnitten 
durchs Rösten der arsenikhaltenden Kobalterze, des arseni-; 
kaiischen Zinnsteins, des Giflkieses, in eigens dazu eonstruir- 
ten Rostofen; hierbei wird das Arsenik oxydirt, verflüchtigt, 
in den Zellen . des Gifthauscs condensirt, aus denen man das 
Giftmehl von Zeit zu Zeit austrägt, und in eisernen Gcfafsen 
subliniirt, wodurch man die ar&enige Säure in verglasten 
Massen erhält. Sie erzeugt sich anch durchs Kochen des 
Arseniks mit Mineralsäuren, (nicht. mit Salpetersäure, durch 
welche sich Arseniksäure erzeugt). 

. [Uebcr die Darstcllufig der arseuigcn SAareS. t. Ch.^Bd, 1. 3* 
S. 157, 2*^0, besonders 489.] 

Eine (gelblich.) weifse, glasige Masse, von muschligem 
Bruche, durcfaseheinend , fast balbdurchsichtig, verliert aber 
diese Eigenschaft beim Liegen an der Luft allmiHig, wird 
weifs, porzellanartig, undurchsichtige und Icist sich dann leicb» 
1er auf; sie kann auf trocknem Wege }n zwei verschiedenen 
Formen krystallisiren, Wühler. Untei; Wasser wird die är- 
senige Säure nicht porzellanartig ^ Christison/. ^^ 

Sie besitzt keinen Geruch, einen scharfen, ekelerregen- 
den, nachher etwas süfslieheii Geschmack^ specifisches Ge^- 
v^eht der verglasten 3^738, der imdurcbsichtigen 3,695, Gui- 
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honHi UMet in det Hibe* grauweifse Dampfe, welche nicht 
nach Knoblactch riechen; sie kann in 12 Theilen kochendem 
und 5Ö Theilen Wasser von 18° sich aufgelöst erbalten. Die 
. Auflösung itrt farblos, rötjbet nach Guibourt von durchsich- 
' tiger Säure Lackmu^papier, seh wach, nicht von undurchsich- 
tiger; aus der Auflösung krystallisirt die arsenige Säure was- 
serfrei in Oktaedern. 

Die Auflösbarkeit ist nach dem verschiedenen Zustande 
des Präparats, ob es durchscheinend, oder porzellanariig, ver- 
schieden; ' erstere löst sich schwerer auf, als letztere; auch 
nach der Verschiedenheit der derselben dargebotenen Wasser- 
- menge und der Temperatur ungleich* 

[KlaprothU chemische Abhandlang^n, Berlin 1815. — Fi- 
scher in S. J. Bd. 6. S. 236, Bd. 12. S. 155. Ferner in K. A. 
Bd* II. S. 229. — BachoU in S. J. Bd. 7. S. 387.] 

Die arsenige Säure besteht aus 75,81 A. und 24,19 S., 
wird durch Kohle, Schwefel in der Hitze reducirt, verbindet 
sich mit Mineral- und Pflanzensäuren zu Doppelsäuren; Sät- 
tigungscapacität 8,06 und 1642. Sie bildet mit Basen ar- 
senigsaure Salze, Salia arsenicosa^ Arsenites, (Arsenik- 
lebern, Hepata Arsenici). Das Sauerstoffvcrhältnifs in den 
selben ist 3:2, auch 3:1. Die Verwandtschaft zwischen 
Säure und Base ist gering, selbst schwache Säuren zersetzen 
diese Salze leicht. 

[Wöbler in R A. Bd. 26. S. 180. — Durchsichtige Säure 
in 4 bis 6 Theilen Salzsäure nod 1^ bis 2 Theilen Wasser gelöst, 
krystallisirt mit hellem Lichtschein; die poraellanarlige Säure thnt 
dieses kaum. Rose in P. A. Bd. 35. S. 481. — Christison 
das. Bd. 36. S. 494.] 

3) Arseniksäure, Acidum arsenicicum, Acide arse- 
nique^ As, von Scheele 1775 entdeckt, kommt in der Na- 
tur an Basen gebunden vor, als an Kalk, Kupfer-, £isen-> 
Blei-, Nickel- und Kobaltoxyd. 

Man gewinnt dieselbe durchs Kochen von arseniger Saure 
mit 3 Theilen Salpetersäure und | Theil Salzsäure; die Flüs- 
sigkeit wird eingedickt, und in einem Platintiegel zur Trockne 
abgedampft und geschmolzen. ' Darauf löst man die Arsenik- 
säure durch wenig Wasser auf, wobei die durch die Erhitzung 
wieder entstandene arsenige Säure zurückbleibt. 

^ T Eine 
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ESne weifte^ bndurcbsiditige Masse, von einem sehr 
ätzenden, sauren Gescbmacke, Mrird an der Luft leicht fencht, 
krjsia^tkiirt mii Wasser in Verbinduilg in sehr leicht zerfliefis- 
lidieii Kristallen; specifisches Gewicht der troflcknen 3,39.^ Sie 
I6st sich in weniger als | Theil kaltem Wasser auf, ist noch 
giftiger, als die arsenige Saure , und besteht aus 6äy28 A« 
und 34,72 S.; Satt^ungscapacität 13,88. Durch Rothglühe- 
bitze wird sie in arsenige - Säure und Sanerstoffgas zerfegt, 
desgleichen auch durch viele andere Stoffe bei niederen Hitze* 
graden. Sie ISst sich in Mncralsäuren auf, bildet mit Ba- 
sen arseniksaure Salze, Salia arsenicicay Arseaiaies, 
welche o^ durch Glühebitze allein nicht zersetzt werden/ Das 
SauersftoAVerbältnifs in denselben ist 5 : 2. 

H. Verbindungen des Arseniks mit breniibai;en 
Korpern. / 

' 1) Arsenikwasserstoffgas, Gas hfdrogenium arse- 
nicatuniy Gas hydrogene arsdnique^ S'As, von Scheele 
entdeckt, von Proust, Trommsdorff, Sttomeyer, Du- 
mas untersucht 

Man bereitet es, indem man eine Legirung von gleicheii 
'JITheilen Zinn und Arsenik mit verdünnter Schwefelsäure in 
einem Gasentbindungsapparatc übeirgielst. Nach Serullas 
wendet man eine Legirung von Arsenik und Antimon dazi^ an. 

Ein farbloses Gi^s, von einem widrigen, ekelerregenden 
Gerüche, erzeugt mit atmosphärischer Luft gemengt geathmet 
Brustbeklemmung, Schwindel, tödtet schnell, wenn es un- 
vermischt ist, specifisches Gewicht 2,695 Dumas. 

[Entl^ält das Arsenikwasserstoffgas eingemengtes Wasserstoff- 
gas, so ist es betrSchtlich leichter, wie es Davy 0,5559, Tromms- 
dorff 0,529 fanden.] 

Es wird bei — 40® zu einer wasserhellen, farblosen Flüs- 
sigkeit condensirt, 'welche bei höherer^ Temperatur wieder 
gasformig wird, ist brennbar, bildet durch^ Verbrennen Was- 
ser und arsenige Säure, detonirt mit Sanerstoffgas gemengt, 
ebenfalls mit Chlorgas, lod, indem sich Salzsaure, Hydriod- 
säure bilden, und Arsenik absetzt; schon durch mäfsiges Er- 
hitzen trennen sich beide Bestandtheile, unter Zunahme des 
Volums um die Hälfte. Es besteht aus 96,17 A. und 3,83 W. 
Schubsnh's theor. Chemie I. ^^^ ,,(3ftogle 
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Durch erhitztes Kaliani» (Ziiin), ^rd d9« (üas des Ar. 
seniks berMbt^ von a«sgekocbtein W^mAt Abforbiri, dieses 
nkninl | Volam «uf , und schligt dsnn eim^ gto&e ZidilMe- 
tallauf Idsus^en lueder, selbst Baryt ^ird avf trockncün Wege 
dureh Arsenikwassersto^as a^rsetzt? ^o auch KaU^, Nlfttron- 
bydcat. .^ Terp^ktbiniLabsorbirt noch iDebr^ wif4 dadurch 
dicki und setzl; Hireide^Kty^Udle ah« Merkwürdig ist die £in. 
inrirkung auf eine QuedEsilbeüsubllaiatauflosqi^, es bildet sich 
so^kh aisenige Saure und Kabn^el». daratif scheidet sich 
Arseiikiemdlgam. aus, Wasserstdffgas bleibt übrig. 

rOsy-Lussac itodThenard in G. A. Bd. 3i. S. 305» Bd. 6S. 
& 36i. -^ S^rallas \tk S. n.J. Bd. 4. S. 255. ~ Daoiai in 
den A. d. eh. T. 33. p. 395; r- S4r alias. da& T. 43. p. 407., 
in P. A. Bd. 19. S. 191.] 

2) SchwefelaTsenik, Ärsenicwk suiphuratmn. 
Arsenik lälst sich mtt SchweFel in allen Verhältnbsen 
zusaDime'nschmehen, dennoch giebt es mehrere bestimmte 
Verbffidüngen des Arseniks mit SchweM. 

ji. As^.^S) durch Behandlung des Realgais mit KaliUuge 
erhalten. Ein schwarzbraunes Pulver, wird durch Destillation 
in As und Arsenik zerlegt, besteht aus 96,56 A. und 3,44 S. 

Ä As, Realgar, {Risigallumj Zarnik der Araber^), 
Schwede trubin), kommt in der Natur in morgenrothen, gescho- 
ben vierseitigen Säulen, auch in derben Massen vor, speci- 
fisches Oewicbt 3,3 bis 3^6.. 

Aus Schwefel und Arsenik bereitet rothbraun, undurch- 
sichtig, von niuschligem Bruche, wird durch Hrtze vorüber- 
gehend braun, verbrennt mit bläulicher Flamme, einem schwef- 
ligen und Arsehikgeruch, ist sublimirbar, in Wasser unauf- 
ioslich, und besteht aus 70,03 A. und 29,97 S. Es verbindet 
sich mit Sch^^efelbasen zu Salzen. 

C. As., Öperment, Rauschgelb, ^«/r//7f^^i2/i^m^), Or- 
pimenty findet s^cb.in der iSatur in citronengelben, blättrigen 
Stucken, speciGsches Gewicht 3,4 bis 3,6, wird aus arseni- 
ger Säure und Schwefel durch SublTmatioh. bereitet. Durch 



1) aavSaqaX'n^ bei Ar is totales, lyioslorides and PllnSas', Bistor. 
nah Libr. XXXIV. cip. 55. 

2) oiqati'tTtav, bei Diotkortdet mid'Pliaias 1. e.^ 
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Eifiwnkttng tm Sc&weMwMsento^ai aiif anenige ^iire er- 
hSk man es aof naasrnt W«ge«. 

Gdb, blättrig, das dargetttellte gewShnlich m Serben 
Stucken, hell örangegelb, undurcbsiehtig,. (auch durchsichtig 
hpcinthrofh), gerudi- und geaehnäcUos, leichter :schinidiiihar 
ab Arsenik, iKmrd nach dem Sdhmelacen.ponieranzengelb; es 
läfst sich sublimiren, löst sieh nicht in Salzsäure, --aber in 
Salpetersaure und Königswasser unter Zersetxung auf, besteht 
aus 60,90 A. und 39,10 8., giebt mit SchwefeOiasen Sähe« 

[Das dnreh Soblimation bereitete %a enthält oft irsenig» Stare. ] 

J). Mf durcth Pradpitation einer concentrirten Auf Losung 
von Arseniksaure mittelst Schwefelwasserstoffgas. « . 

Citronebgelb, in Wasser und Alkohol unlöslich» schmilzt 
schwerer als Schwefel, und wird dadurch rötblich, läfst sich 
sublimiren, wirkt durch heifse Wasserdämpfe röthend auf 
LackmiKpapier, lost sich in ätzenden Alkalien augenblicklich 
auf, und besteht aus 48,31 A. und 51,69 S. ' 

E» AsS', durchs Auflösen von Operment in einer mit ko- 
chendem Alkohol bereiteten Auflösung von K, aus welcher 
es beim Erkalten beraMskrystallisirt. Gelbe, krystalliniscbe 
Schuppen, in Alkohol (öslich, ; schmilzt leicht, und besteht 
aus 20,62 A. und 79,38 S. - 

3) PhosphoTa^rsenik, Arsenicumphosphortttumy auf 
durectem Wege, schwarz, glänzend, qpröde, oxydirt sich leicht 
an der Luft . .^ 

4) Chlorarsenik, ^r^^mmm chloratum, salzsaures 
Arsenikoxyd, Arsenicüm occydatnm mnriatiann, (\rseniky 
butter, ArsehikQl^ Buty-runij Oleum Arsenici). Durch un- 
mittelbare Vereinigung unter lebhafter Lichtentwickehmg; 
durch J)estiIlalion von Arsenik mit 6 Theilen Quecksilber- 
sliblitoat * ^ ''^' • -^^ '^ ' 

Eine wasserhelle, öL^rtige Flüssigkeit, wird durch eine 
Kälte von ^-^ Ä9®' nicht verändert, besitzt einen sehr ätzen- 
den, scharfen Geschmack, ist flüchtig, stöfst weifse, dicke 
Dämpfe an der Luft aus, kocht bei 132^, specifisches Ge- 
wicht des Dampfes 6,30 Dumas, zieht Feuchtigkeit an, be- 
steht aus 4I94& A. und 58,55 Chi., löst mit Hülfe der Wärme 

^0* . 
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Phosphor» Schwofd, Colophoniom aof , lort sidi ia Terpea« - 
thin- und Ofivenöl, verbindet sich mit AmniMuak. ' . 
[AtCl' scheint «n exi$tfreQ, weibe KrystaUe, Da^äs.] 
^5) lodarsenik, Arserdeum iodmtunt^ AsI*, durch ud- 
miltelbare Vereimgung auf nassem : Wege. 

Rothe' Krystalk, nach dem Schirielzen uegelroth, kry* 
atalliniscfa, sublimirbary schwerer als .Wasser, wird von die- 
sem zersetzt, besteht aus 16,55 A. und 83,45 L Es scheint 
auch eine niedere Verbindung zu bestehen. 

6) Bromarsenik» Arsenicum bromatum, AsSr*, auf 
directem Wege. 

Krystallisirt in farblosen Prismen , raucht Venig, zieht 
Wasser an, schmilzt zwischen 2ü und 25^, kocht bei 220^, 
wird analog dem vorigen durch Wasser zersetzt, besteht aus 
24,26 A. und 75,74 Br. . 

7) Fluorarsenik, Arsenicum flaoratum^ AsF'; durchs 
Erhitzen von Fluislspath, arseniger Säure und concentrirter 
Schwefelsäure. 

Eine farblose, rauchende, flüchtige Flüssigkeit, specifi- 
sches Gewicht 2,73, kocht bei 100^,- zersetzt sich durch 
Wasser in Flufs- und arsenige Sljure, greift Glas kaum an, 
ist übrigens sehr ätzend. 

[Dumas in den A. d. eh. T. 31. p. 433., in E. A. Bd. 8. 
S. 227. — Unverdorben in 1>. n. X Bd. 9. & 23. P. A. Bd. 7. 
S. 316.]^ 

. m. Arsenigsaure Salze. 

1) Ar$enigsaures Ammoniak, Ammoniacum arsenU 
casum 9 (Hepar Arsenici volatile)^ ^*K)*Äs, auf directem 
Wege; eine Flüssigkeit, welche durchs. Abdampfen zersetzt 

Wird. ' \ ♦ .. .,/ ; ' 

2) Arsenigsaures Kali, Kali arsenicosum^ (Hepqr 
Arsenici j^xum)j K^As, eine nicht krystallisirende,, welke 
Salzmasse, leicbt in Wasser lösliqh , besteht aus 4ß,76 K, 
und 51,24 ars. S. 

[Soluiio arsenicalis Fon>leriyph.bor, -*-' A^hiilich verhSIt 
sich auch das Natronsalz.] ... 

3) Arsenigsaurer Kalk, Calearia arsenitiasa^ Ca'Äs, 
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ein nnaanSsfidie»» wellses Pttlyov, (scUigt sich nicht meder» 
wenn in der Flftsügkeit^iMninaniaksalze Yorhahden sind)/ be» 

steht aus 36,48 K. und 63»52 ars. S. 

[Aehnlieh verhUt sichdas-Bacyt- und StrontiaiiiaU.] 

4) Arsenigsautes Kobaltoxjfd, Cobahnm oxjrdä- 
tum arsenicosum^ 6o'As/ kommt in der Natur als Ko1)alt • 
beschlag yor, pulvrig, erdig, speeifisches Gewicht 4,0 bis 
4,3. Das dargestellte ein rosenrolhes Pnlver, welches Giäs 
blau förbt;, durch Hitze zer$etzt, mid von Äetzammoniak'mit 
dttnkefarother Farbe aufgelöst wird j besteht aus 43,07 KJ nnd 
56,93 ars. S. 

5) Arsenigsaüres.Kupfero.xyd, Cuprum oxydatum 
arsenicosumj SchttWs GmxL^ Mineralgrün, Cu?As} 
durch doppelte WahlTcrwandtschaft aus arsenigfiaoren nnd 
Kupferoxydsaken. Ejn grünes Pulver, in Wasser nich^' aber 
in Mineralsäuren r löslich^ besteht aus 44,43 K. und' 55,57 
ars. S, . . 

[Wiener-, Sjc^hw.'eiiifarter Grfin, arsenignanret ,op4 .esßjg^ 
sanres EupferoxydhyAnt, 6iÄ +:3Ca'£i. B. R. d. Ph^Bd. 13* 
S, 469. — Ehrm.aq« in D. p. J. B)i. 52. S. 271,] ^ "[ ^^j, 

6) Ap'senig6autä8 Sühetox-fA^ Argentumoxyddtwn 
arsemcosum^ Ag^As, durch doppelte Wahlverwaindt^chäft; '^ih 
gelbes «IMver, welches aümälig am Lichte dimkelgraa wird, 
besteht au« 70|07 & und 29,93 ais. S. , ; . 

IV. Arseniksaure Salze. ..; 

1) Ak Zweifach a^seniksaiures KbIi, Kali biMse- 
nidcum^ KAs .-j^,2H, von Macquer .das^stelit, wirdtdnrcfaa 
Verpuffen iT«m gleichen Theilen ar8eniger> Säure nnd* Salpe- 
ter, oder auf directem Wege orhalteo.., Es ki^stallbirt in 
Quadratoktaedernv löst sich sehr laicht in Wassei:. auf ^ be-' 
steht aus 26,16 K., 63,86 As, und 9,98 W» '■} v .:, 

B. Das neutrale Salz„ K^An, eine nicht krystalli^rende, 
zerfliefsende Salzmasse; . ' * ..." ' 

2) A^^ Ar^.eniksaiires Natron, Natrum arset\^i(fU3% 
Na^Aa -|.>a4H, ]bry*tailbirt in vierseitigen gescbohnen Sä»- 
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kii» w<lldie Iddit i»4«hn1ten, itf m W«ssw bebr linclit bbT- 
UtUdi, reagfart dkaliMh, bMebk km 15^ N., 29,26 As. 
und 54,85 W. 

B. Zweifach arseftrksfeares Nalfön, AaAs -fi 4i^ 
krystallisirt io gr^ea, geraden, tboml^iscben SSulen, serfBUt 
nicht, und bestdit aus 17,14 N., 63,14 Ä. and 19,72 W. 

Z) A. Arseniksaarer Kalk^ CaJcaria arsenicicay 
Ca*Aa r|^ 6K, . kommt «dtcn in der Nator aU Pharmako. 
lith TJ9V, in kleinen .naddförni^ea Kiyrtaüen, c^ecifisqbes 
Gewt<Ai 2,64; das dacgestdlte Sab iflt ein weibea, genicb- 
und geschmackloses, in Wasser unauflösliches Pulvw, besteht 
aus 35,19 K<, 50,94 As. und 233? W. 
[Es kommt auch ein da*As + iÄ Tor.f 

iff. Zweifach .arsenikaaqr^r K%|kj CaAs, kfy^tallisirt^ 
150. skli ip Wasser ^uf» 

4) A. Äraeniksaülres Eisenexy^uly Ferrum oxy^ 

• WM 

dulatum arsenicicum^ fe^A», findet sich, mit Wasser ver- 
bttiideb) als Skorodit, in lauchgriinen, Vierseitigen Säulen; 
durch« diippekeWahImwaadtitohaft*erhail«ny ein weilses Pul- 
Ter, lost sich ein -wemg in Ammenisdi auf, wird an der Luft 
bald zum pm^n Eiaenoyydul*Oxydsalai^ besteht ai<s 37^89 E. 
und ^41 Asa 

.. [Ajrsehiksanras Elsenoxydnloxyd' findet ficb im Wfir. 
feiers, i(tt*%») + S^e^Aa') H- 72]^, In oliveogrünm Wfirreh^ 
specifisches Gewicht 3,0. — Eine andere Abart, ^e*^8 + SFeAs + 

12H in Brasilien.] 

> A Arseniksaures Eiseaoxyd, Ferrum oxydatiAn ar* 
senkücum,' Fe'As^ 4**12H, ein weilses Putver, welches beim 
EvUtxeb 17,7 pCt Wasser rerhert und xoth wird^ besteht 
WS 31,17 So und 68^83 As^ 

* [Eiseiire6in,]Bi8enpecherx,feS*-f>2feXs + 81K. A.d. 
cL T. 30. p.325.] • 

5) Ar&eniksaures Kobaltokyd, Co&alium o^xyda- 
tum arsenicicum^ Co*As + 6H, kommt in der Natur als 
Kt>baltblfithe vor, rotf karmdisiii- und pfifsichbtetbrother 
Faibe. Das au« Glanz- oder Speiskebait: durchs Bostea oder 
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Behänideh mit Stlpelefsäiife iiiid FSlIuiig mit k^Ucmanrem 
Kali dlktgestfllte I^arät ist-oio: pSni^ 
rotbes, in Wasser unlösli€b?s Pulve^ ^ .|Ö6t «ich in. Arsenik-» 
Salpeter, und Salzsäure auf, decfgleicji^n in Aiiunbniäk, ist 
uemlich feuerbeständig/ svird^durcli Glühen ni^ht zerlegt, be- 
steht aus 39,95 K^ 40,89 iis. und: 19,16 W. ; MitThonerde 
geglüht giebt es, wie das phosphorsaure Salz, ein schön blaues 
Pulver* 

6) Arseniksaures Nickelozyd, Niccolum oaydatum 
arsenicicunty I^i'As 4" 188, findet sich in der Natur als 

^ Nickelbliithe, Nick^locker, in kleinen apfelgrunen Körnern 
und als Pulver* Durch doppelte Wahlverwandtschaft erhal- 
ten ein in Wasser unauflösliches Pulver, löst sich in Mine- 
ralsäuren, verliert durchs Erhitzen Wasser, und besteht ans 
28,91 N., 29,55 As., 41,54 W. 

7) A. Arseniksaures Bleioxyd, Plumbum oxycUxtum 
arsenicicunif Pb^As, durch doppelte Wahlverwandtschaft; 
ein weilses, in Wasser unlösliches, in Salpeter- und Salz- 
säure lösliches Pulver, besteht lius 65,95 B. und 34,05 As. 

B. Halb basisches Salz, Pb'As, durch Behandlung 
des neutralen Salzes mit Ammoniak. Ein weilses, unlösliches 
Pulver, kommt mit Chlorblei verbunden, Pb€l -f- 3Pb'Äs, 
in der Natur vor, in sechsseitigen Säulen mit sechsflächiger 
Zuspitzung. 

8) Arseniksaures Kupferoxyd, Cuprum Oücydatum 
arsenicicnm^ Cu'As, ein bläuliches Pulver, geruch- und ge- 
schmacklos, unairflöslich in Wasser^ in Mineralsäuren lös- 
lich, enthält mehr oder minder Wasser gebundta, besteht 
aus 40,77 K. und 59,23 As. 

Das basische Salz, Cu^As, grün und blau von Farbe, 
kommt in der Natur als Linsenerz, Olivenerz, Kupfer. 
glimm er vor, von verschiedener Farbe; das erste blau, in 
Oktaedern krystallisirt, specifisdhes Gewicht 2,8 bis 2,9; das 
zweite olivengrfin, in nadelformigea Krystalleh, auch in der- 
hcn, fasrigen und erdigen Massen, specifisches Gewicht 4,2 
bis 4,6; das letztere in smaragdgrünen Säulen » haarformig, 
specifisches Gewicht 2^5 bis 2,6. * 
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atÖQ^AsB^). ~ Kvpfersohaaiii, i^a'As + CM3 -f- 99.] 
, 9). Arscplksaarcs Silberoxyd, Argentum öxyda- 
tum arsenicicumj Ag^As, durch doppelte WaMverwandt- 
ß!3(hsih dai^estellt Ein brannrothes Pulver, in Wasser unauf- 
Ip^licb, besteht aus 66,84 S. und 33,16 As, 
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